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Bijchretbung  Ver/chiedener  Mafchimen  ZW  An- 
fchwängerttns  des  IVaJftri  mit  Luft/aure 

i>ott 

Hrru  D.  lofep/t  Baädtf / 


WTet  (ich  mit  Verfuchen  übet*  die  Nachah* 

«v  mung  der*  Sauerbrunnen  durch  die  An* 
fchwängerung  des  Waflers  mit  Lüftfüure  abgege* 
tan, hat,  wird  wißen,  Wie  fchwer  es  halte,  da* 
Wafler  mit  der  lexterrt  fo  xu  fdttigen,  als  cs  in  , 
einigen  natürlichen  Säuerlingen  flatt  findet.  Die 
Urfach,  dafs  wir  bey  unfern  gewöhnlichen  Verfah* 
tungsarten , felbft  in  der  Parkerfchen  Glasgeräth* 
fchaft,  der  Natur  nicht  gleich  kommen  können* 
tagt  haüptfdChlich  darinn , dafs  durch  die  Einfau- 
der  Luftfdure  vermittelt  des  Wafers  in  ei- 
Aem  eingefchloflerten  Raume  eine  Leere  entftehen  ' 
Würde,  in  Welche  natürlicher  Weife  fich  die  Luft«* 
fiure  wieder  entbindet  , wie  man  unter  der  Klock« 
det  Luftpurripe  erfahren  kahn.  Eine  andere  Ur-* 
fach  iß  die  geringe  Menge  der  Berührungspunkte/ 
Welche  macht,  dafs  die  Anfchwängerung  nur  lang* 
fam  gefcheheri  kann. 

Die  Vöri  rtilr  hier  vorgefchlagenen  Mafchienen 
find  von  diefen  Fehlern  frey.  Die  böyden  letitern 
habe  ich  fchon  im  Jahre  2784  entworfen*  und  di« 
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Idee  verfchiedenen  Freunden  in  Wien  und  Mün- 
chen mitgetheilt. 

Ich  brauche  irt  der  ßefchreibung  derfelbeti 
nur  kurz,  zu  feyn,  da  die  Zeichnung  ihre  Einrich- 
tung deutlich  genug  vor  Augen  legt. 

\ r , * ....  - * * \ ^ " 

Er  ß t M af  c hi  e n e i 
(Taf.  i.  Fig.  I.  u.2.) 

Ad  ift  ein  Zylinder  von  Glas,  etwa  12  Zoit 
Jm  Durchmefler  weit,  und  3 bis  4 Zoll  tief.  Er 
ift  an  der  einen  Seite  mit  einem  platten  oder  con- 
vexen Boden  gefchloiren,  der  in  der  Mitte  eine 
Hülfe  m hat  (wie  der  Zylinder  einfer  Elektrifirma- 
fchiene).  Durch  den  Mittelpunkt  wird  ein  Brett- 
chen oder  eine  zinnerne  Scheidewand  EF,  mit 
Vielen  Löchern  durchbohrt,  befeftigt  und  ange- 
küttet  Die  andere  Seite  des  Zylinders  wird  mit 
einer  darauf  gekütteten  zinnernen  Scheibe  oder 
Deckel  bcd  (die  auch  von  übcrfirnifstem  Holt 
feyn  kann)  luftdicht  gefchjolten;  In  dem  Mit- 
telpunkte diefer  Scheibe-  Wird  eine  meflingen» 
Achfe  mit  einer  kleinen  Kurbel  n befelligt  Diefd 
Achfe  wird  von  der  Unterlage  g getragen.  Art 
fler  entgegengefetzten  Hülfe  m hingegen  ift  eirt 
zinnernes  Röhr  rr,  wjelches  inwendig  glatt  ge* 
bohrt  und  auswendig  abgedrehet  ift,  und  auf  det 
Unterlage  k lieh  mit  dem  Zylinder  und  der  Kur- 
bel um  feinen  Mittelpunkt  drehet. 

I ,,  4* 

B ift  ein  einfacher  Biafehalg  von  gewöhnli- 
cher Struktur,  doch  gehörig  luftdicht,  und  leicht 
zu  entfalten.-  Er  ift  mit  einem  zinnernen  Rohre 
q verfehön,  welches  (wie  die  Figur  im  Profile 
zeigt)  genau  in  das  Rohr  r r pafst.  Am  Roden 
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des  Balges  ift  ©ine  Klappe  v,  .die  fleh  nach  Innen 
öfnet,  mit  einem  kur  een  meffingenen  Rohre  ä, 
in  welches  die  biegfame  aus  Leder  und  fpiral« 
förmig  gewundenem  Drath  luftdicht  verfertigto 
Röhre  oo  befeftigt  ift.  Diefe  biegfame  Röhre  dient 
die  Lufcfdure  aus  der  Entbindungsflafche  in  den? 
Balg  xu  leiten,  tt  ift  ein  eifernes  oder  meflm- 
genes  Stäbchen  mit  einem  Gewichte  D , defleti 
Moment  durch  Verschieben  mit  der  Stellfchrau- 
be  f nach  Belieben  vermehrt  oder  vermindert 
werden  kann.  Um  die  Fügung  iwifchen  den  Röhn, 
ten  r und  q mehr  luftdicht  xu  machen,  wird  eine 
weite  B\afe  oder  ein  Darm  darüber  gebunden,  der 
in  der  Mitte  locker  und  weit  genug  ift,  um  faft 
eine  Umdrehung  des  Rohrs  r xuxulaflen.  Der 
Blafebalg  J9  liegt'  auf  feinen  Unterlagen  x und  y 
unbeweglich,  während  der  Zylinder  A in  Schwin- 
gung gefetxt  wird,  "'  < ' , / 

‘ - ■ • . . . : . 

C ift  die  Entbindungsflafche,  in  welcher  durch 
die  Vermifchung  der  Kreide  mit  der  verdünnten 
Vitriolfäure  die  fixe  Luft  entwickelt  wird.  Sie  ift 
M wie  das  untere  Stück  an  der  Parkerfchen  Glas» 
mafchiene  geftaltet,  und  hat  xwey  Oefnungent 
eine  / oben,  in  welche  der  mit  dem  biegfamen 
Rohre  verbundene  Kork  w gefteekt  und  geklebt 
wird;  und  eine  andere  xur  Seite  in  dem  horizon- 
talen Hälfe  »,  m welchen  der  Hals  der  Retorte  G 
eingefchmirgelt  ift,  die  die  Vitriolfäure  enthält* 
Diefe  Einrichtung  mit  der  Retorte  hat  den  Vor- 
theil, dafs  der  Arbeiter  es  in  feiner  Gewalt  hat,  von 
Zeit  zu  Zeit  fo  viel  Vitriolfäure  in  die  Entbin- 
dungsflafche zu  giefsen,  als  er  nöthig  findet,  oh- 
ne fixe  Luft  heraus  oder  atmosphärifche  Luft 
hineinzu laflen , indem  er  nur  die  Retorte  umzu- 
drehen braucht.  ”,  • * :i. 


i Das  Verfahren  mit  diefer  Mafchietie  ift  fol- 
gendes. Erft  wird  der  Zylinder  A durch  das  Rohr 
und  den  Hahn  f bis  unter  die  Hälfte  mit  reinem 
kalten  Wafler  gefüllt;  hierauf  füllt  man  den  vor- 
her xufammengedrückten  Blafebalg  mit  Luftfäure 
durch  das  bewürkte  Aufbraufen  der  alkalifehen 
Subftanz  mit  der|  Vitriolfaure  in  der  Entbindungs- 
flafche,  und  druckt  nun  diefe  Luftfäure  langfam 
durch  das  Rohr  q — r in  den  Zylinder  A , während 
der  Hahn  f offen  bleibt.  Es  wird  non  der  ganze 
Raum  in  den  Zylinder  A (während  der  Hahn  f 
offen  bleibt)  über  dem  Wafler  mit  fixer  Luft  ge- 
füllt, und  die  atmosphärische  Luft  vermöge  ihres 
geringem  fpexififchen  Gewichts  durch  das  Rohr  f 
ausgetrieben.  Sobald  die  fixe  Luft  anfängt,  .durch 
f herausxuftröbfnen  (welches  man  durch  ein  Licht 
entdecken  kann),  fo  verfphjiefst  man  den  Hahn  f 
füllt  den  Balg  von  Neuem  mit  Luftfäure,  oder  ' 
unterhält  das  Aufbraufen  in  der  Entbindungs- 
flafche,  und  fängt  nunmehro  an,  den  Zylinder 
durch  Hülfe  der  Kurbel  hin  und  her  xu  fchwingen, 
bis  das  Wafler  hinlänglich  mit  Luftfäure  ange- 
fchwängert  ift,  das  man  nun  durch  den  Hahn  f 
abxapft. 

Die  ganxe  Mafchiene,  wenn  fie  nach  einem 
gröfsern  Maasftabe  gemacht  werden  follte,  könnte 
auch  nur  von  inwendig  überfirnilstera , oder  mit 
£ech  überzogenem  H0^e  feyn* 

Zweyte  Mafchfpne . 

(Taf.  i.  Fig.  3.) 

A ift  ein  gläfernes  cylindrifches  Gefifs,  das 
üben  drey  Oefnqngeu  {<*,&,  e),  und  eben  fo  viel 
unten  (rf,  e,  /,)  hat.  Durch  die  Qefnuug  a wird 
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ias  Gefdfs  mit  Waffer  gefüllt,  das  hernach  gele- 
gentlich durch  die  Mündung  e wieder  abgexapft 

wird. 

C,  D find  xwey  oylindrifehe  Blafebälge,  welche 
mit  den  Oefnungen  c und  b des  Gefäfses  A durch 
iwey  kurxe  zinnerne  Röhren,  und  durch  xwey 
längere  ( nnd  und  m mf).  mit  den  Mündungen  d 
und  f deflelben  luftdichte  communidren.  Die 
Röhren  b und  c haben  bey  ihrer  Mündung  in  dem 
Blafebalge  Ventile  (n),  die  fich  nach  Innen  in  den 
Blafebalg  öfnen.  Bey  d und  f find  noch  xwey 
Ventile,  welche  fiqh  nach  den  Mündungen  des 
GlasgeMses  xu  öfnen,  ift  welche  xwey  mit  Haar- 
röhren  durchbohrte  Glasftöpfel  (/,/)  decken,  die 
denen  an  der  Parkerfchen  Mafchiene  ähnlich  find. 

I ift  eine  kurxe  meffngene  Röhre,  mit  einem 
Hahn,  die  mit  dem  Blafehalge  D in  Communica- 
tion  ift.  , An  diefe  ift  die  biegfame  lederne  Rohre 
oo  befeftigt. 

4 t * 

B ift  die  Entbindungsflafche,  die  fo  wie  bey 
der  vorigen  Mafchiene  eingerichtet  ift.  In  dio 
Qefnung  / wird  der  durchbohrte  Kork  der  bieg- 
famen  ledernen  Röhre,  und  in  die  Oefnurtg  des 
Seitenhalfes  h der  eingefchmirgelte  Hals  der  tftit 
Vitriolfdure  gefüllten  Retorte  gedeckt. 

Das  Gefafs  A wird  bis  einige  Queerfinger  un» 
ter  feiner  Mündung  mit  Waffer  gefüllt,  und  dio 
Oefnung  offen  gelaffen;  die  Bälge  D und  C wer- 
den dicht  xufammengedrückt,  und  hierauf  wird 
die  Vermifchung  der  Kalkerde  mit  der  Saure  in  B 
vergenommen,  und  die  fixe  Luft  entbunden , wah- 
rend dafs  der  Hahn  k offen  ift.  Die  Luftfäure  tritt 


* = , ' 
ifi  den  Blafebalg  D,  nach  deflfeii  Füllung:  man  den 
Jdahn  k wieder  verfchliefst,  und  die  Lu|tfdure  au$ 
dem  Blafebalge  durch  gelindes  Zufamm endrücken 
deflelben  wieder  durch  die  Rohre  m in  das  Waller 
prefst.  Die,  welche  lieh  nicht  mit  dem  Wafler  ver- 
bindet, treibt  die  atmosphürifche  Luft  über  der 
Waflerflache  heraus.  Man,  verfchliefst  nun  die 
Mündung  a des  Gefdfses  A^  fo  trjtt  alle  Luftfäure, 
die  fich  nicht  mit  dem  Wafler  vereinigt  hat,  durch 
die  Seitenröhre  c in  den  Balg  £7,  und  füllt  ihn  an, 
worauf  man  abermals  durch  gelindes  Zufammen- 
drücken  diefes  Balges  C fle  durch  die  Röhre  nn 
in  das  Wafler  xu  gehen  nöthigt,  aus  welchem  die, 
welche  noch  nicht  abforbirt  worden  ift,  durph  die 
Seitenröhre  b wieder  in  den  Balg  D tritt.  Man 
wiederholt  dies  wechfelfeitige  Zufammendrücken 
der  Blafebalge,  bis  fleh  keine  Lufcfdure  weiter  ab- 
forbiren  will.  : — Das  mit  Luftfäure  hinlänglich 
gefchwängerte  Wafler  zapft  man  aus  e ab,  waly- 

Dritte  Mafchiene. 

(Taf.  i.  Fig.  4.) 

Diefe  Mafchiene  ift  beftimmt,  um  die  Impr’dg-r 
jlirung  des  Waflers  mit  Luftfäure  in  grofsen  Quan-i 
Zitaten  vornehmen  xu  können.  * . . 

A ift  ein  hölxernes,  dichtes  Fafs,  das  durch 
die  Oefnung  a bis  faft  gam  voll  mit  Wafler  gefüllt 
Wird,  b und  c find  xwey  kurze  zinnerne  Rohren, 
Welche  die  Communicat:on  xwifchen  der  Hölung 
des  Fafles  und  den  Blarebälgen  C und  D machen. 
An  der  Mündung  jeder  diefer  Röhre  in  dem  Bla- 
fiebalge  ift  ein  Ventil  v tr,  das  fich  nach  Innen  öf- 
tMtb  m und»»,  find  xwey  lange  zinnerne  Röh- 
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ttn,  welche  von  'dem  Boden  'der  Blafebälge  ge- 
kämmt xu  dem  Boden  des  Faires  gehen,  und  un? 
tei  ein  Ventil  f haben.  Ueber  ihrer  Mündung  in 
iemvBoden  des  Falles  find  xinnerne,  mit  feiner» 
Löchern  verfehene,  Scheiben  hefeftigt,  damit  die 
Luftfaure  in  kleinen  Blafen  hindurch  trete,  t p ift 
eine  meffingene  Röhre  mit  einem  Hahn  tum  Ah- 
xapfen  des  Waffers.  f,  r find  die  Hebel  xum  Zu- 
fammendrücken  der  Blafebälge,  ynd  o o ift  dia 
biegfame  lederne  Röhre,  die  an  eine  an  dem  Bo- 
den des  Blafebalges  D befeftigte  Röhre  ange- 
bracht ift.  Ueber  diefer  letztem  liegt  ein  Ventil 
wuBhfebalg,  das  fich  nach  Innen  öfnet 

B i/i  ein  Weines  Gefäfs  aus  ftarkem  Hohe, 
das  inwendig  mit  Bley  ausgelegt  ift,  in  deflen  ge- 
krümmte bleyerne  .Seitenröhre  h der  Hals  der  mit 
Vitriolfdure  gefüllten  Retorte  luftdicht  gedeckt  wird. 
In  die  andere  bleyerne  Röhre  / wird  die  biegfama 
Röhre  o befeftigt.  w ift  ein  Quirl,  um  das  brau« 
ieade  Gemifph  in  B umzurühren. 

. . • i 

Der  Proxefs  der  Anfchw'dngerung  des  Wafler$ 
mit  Luftfäure  ift  mit  diefer  Mafchiene  wie  mit  dep 
Torigen. 

t ' . $ 

Wenn  eine  Bierbrauerey  xur  Hand  ift,  fo  kann 
man  die  fixe  kuft  von  der  Fläche  des  gährenden 
Bieres  durch  eine  mit  o,  q verbundene  längere 
Röhre  in  den  Balg  D leiten. 
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lieber  das  JVachsthum  der  Pflanzen  in 
reinem  IVaJfer, 

***:!,  ;' 

Herrn  Hoffmann  in  Leer, 


jfm  vorigen  Jahre  fand  ich,  von  ungefähr  ein 
Glas,  worinn  ein  kleiner  Zweig  Kraufemünxe 
( Mentha  Crispa  L.~)  ftand,  und  darinn  Wurzeln  ge- 
" fehoflen  hatte.'  Diefe  Bemerkung,  ob  fie  gleich 
wenig  erhebliches  an  fich  zu  haben  fcheint,  xog 
doch  meine  Aufmerksamkeit  auf  fich. 

* . * • . v »*■*{..  . 

Weil  jenes  Wafler,  worinn  die  Pflanz.e  ftand, 
Brunnenwafler  war,  fo  hob  ich  diefen  Zweig  aus 
dem  Wafler  und  fetxte  ihn  in  ein  anderes  mit  de- 
ftillirtem  Wafler  angeffllltes  Glas.  Da  ich  fahe, 
dafs  die  Pflanze  in  diefem  Wafler  wuchs  und  gut 
fortkam,  fo  Suchte  ich  Cie  im  Winter  xu  erhalten, 
welches  mir  auch  glückte.  Im  Frühjahr  fieng  fio 
von  Neuem  an  xu  treiben,  brachte  mehrere 
Zweige,  auch  Blumen  uud  Saamen , letztem  nur 
unvollkommen  hervor. 

* | 

t . ‘ 

Solche  Erfahrungen  find  zwar  nicht  neu,  wenn 
man  des  Hrn.  Bonnets  Betrachtungen  über  die 
Natur  (Lpx.  1772.  S.  124.  gtes  Hauptft.  von  der 
Ernährung  der  Pflanzen  durch  die  (Purzeln  und 
Blätter ) mit  den  Anmerkungen  des  Herrn  Abt 
Spallanzani  darüber  nach  Hebet.  Da  aber  der 
Herr  J.  ß.  von  Beunie  {Verfluche  über  die  Erden 
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für  Grundlage  %um  Anbau  der  Helden , themjfcha 
Mal  184*  I B*  St  5t.  S.  163.)  dje  Erde,  befan- 
den aber  die  Xhonerde,  als  di<?  Grundlage  zur 
Währung  und  zum  Wachsthum  der  Pflanzen  an- 
fehet;  auch  nach  Hrn.  Jlükerts  Behauptung 
(thtmtfche  Annal.  *788-  U St.  S.  404.)  aufrer  dem 
Wafler  und  der  Luftflfare,  die  Erden,  befa,nders 
K»\ch,  Mergel,  Thon  und  Sand  auf  eine  mate- 
rielle Weife  den  Wachsthum  der  Pflanzen  beför-  v 
dem  follen;  und  Jderr  Spallanzani  in  der 
eben  angeführten  Anmerkung  lieh  geneigt  findet, 
der  Meinung  beyzupflichten,  dafs  das  Wafler 
nicht,  fowohl , als  vielmehr  die  fremden  irdifchen, 
pligten  und  falxigten  Thefle,  welche  das  Wafier 
biufig  mit  lieh  führe,  zum  Wachsthum  der 
Pflanzen  bey  trügen ; fo  war  ich  begierig  7.11  erfah- 
ten,  wie  fich  diefe  Pflanze  ferner  im  Wafier  ver- 
halten würde,  das  durch  die  Deftillation  von  allen 
fremden  Xheilen  aufs  mpglichffe  gereinigt  wor- 
den wäre.  Zu  dem  Ende  fchnitt  ich  von  obiger 
Eflanze,  die  ihren  Wachsthum  im  Wafler,  zuit\ 
Theil  in  rohen,  und  zum  Theil  in  defiillirten 
vollendet  hatte,  einen  kleinen  Zweig,  deriDrachm, 
und  go  Gr.  wpg,  ab,  fleckte  dpnfelben  in  ein  Me- 
dizinglas, das  8 Un7,en  defiillirten  Waders  ent- 
hielt, verfchlofs  daflelbe  mit  einer  Art  von  Klebe- 
wachs, welches  ich  um  den  Stiel  der  Pflanze  und 
die  Oefnung  des  Glafes  anbrachte,  und  das  fo  ( 
genau  fchlofs,  dafs  kein  Wafler  heraus,  alfo  auch 
nicht  leicht  fremde  Stoffe,  Unreinigkeiten  und 
dergleichen  eindringen  konnten;  und  fetzte  daf- 
felbe  in  ein  geräumiges  Zimmer.  Nach  10  Ta- 
gen liefsen  (ich  fchon  am  untern  Gelenke,  das 
unterm  Wafler  ftand,  kleine  Wurzelfiferchen 
fehen,  die  fich  immer  rtiehr  und  mehr  vermehrten. 
N;tch  J4  Tagen  fchnitt  ich  alle  übrige  Gelenke, 
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bis  auf  das  zweyte,  das  aufserhalb  dem  Wafler  und 
dem  Glafe  /ich  befand,  von  dem  Zweige  wieder 
ab.  Diefer  Stengel  wog  i Drachma  und  15  Gran. 
Es  konnte  nun  der  übrige  Theil  der  Pflanze,  ohne 
den  neuen  Zuwachs  an  Witrxelchen,  nicht  mehr 
als  noch  3.5  Gr.  betragen.  Nach  3 Wochen  zeig- 
ten fich  l’chon  wiederuni  an  dem  Gelenke  zwi- 
lchen don  beyden  Blättern  und  dem  Stiel  neue 
Augen  oder  kleine  Iinöpfchens,  die  /ich  immer 
jnehr  zu  neuen  Zweigen  entwickelten.  " Diefo 
Zweige  wurden  an  Gröfse  und  Geftalt,  wie  auch 
dem  Gerüche  nach,  der  gemeinen  Kraufemünze 
gleich;  die  aber,  welche  unterm  Wafler  ihren 
Wachsthum  hatten,  zeichneten  fich  befonders  da- 

‘ , r 

durch  aus,  dafs  die  Stengel  nicht  wie  gewöhnlich 
viereckigt,  fondern  rund  waren,  und  die  Blätter 
kleiner  und  dicht  auf  einander  fafsen.  Zudem 
zeigten  fich  noch  zwifchen  jedem  Blatte  verfchie- 
dene  Wurzelfäden,  auch  dann  noch,  wann  fier 
fich  durch  ihren  Wachsthum  bereits  über  das 
Wafler  erhoben  hatten.  Nach  6 Wochen  waren 
die  8 Unzen  Wafler  gänzlich  verzehrt,,  und  die 
Pflanze  hatte  überhaupt  nicht  mehr  als  8 Skrupel 
Zuwachs  erhalten,  *)  Diefes  Glas  wurde  alfo  aufs 

11 

*)  Ich  merke  hiebey,  dafs,  da  die  freye  Ausdünnung 
des  Wallers  aufs  möglichfte  verhindert  worden  war, 
fie  nur  gröfsrentheils  durch  den  Kreislauf  (wenn  man 
1 lieh  fo  ausdrücken  darf)  in  den  Gefäfsen  der  Pflanze 
durch  Ausfchwitzung  gefchehen  konnte.  Die  Kon- 
! fumtion  des  Wafiers  war  fich  nicht  immer  gleich,  fon. 
dern  lichtete  lieh  viel  nach  der  Wärme  und  dem  Son.’ 
nenlichte,  das  darauf  fiel;  befonders  aber  auch  nach 
dem  Wachsthum  der  Pflanze,  der  davon  abhieng, 

• Denn  in  den  erften  Tagen  vor  der  Entwickelung  der 
kleinen  Knospen  oder  Keime  betrug  iie  kaum  10  Gran 
im  Schatten ; fo  aber  wie  die  Pflanze  fich  immer  mehr 

• ppd  mehr  entwickelte  und  wuchs,  fo  nahm  auch  die 
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neue  wiederum  tnit  deflillirtenr  Regenwafler  ge- 
füllt, und  übrigens  wie  oben  behandelt. 

t 

Bisher  ha£te  das  Glas,  nebft  noch  einigen  an- 
4m,  die  auf  ähnliche  Art  zugerichtet  Waren,  in 
anem  freyen  Zinimer  geftandem  Utn  aber  den 
Itfachsthum  der  Pflanzen  mehr  zu  befördern, 
ftellte  ich  fie  nUn  dem  Sonnenlichte  aus.  Hiebey 
bemerkte  ich,  dafs,  Wenn  diö  Lichtfixalen  flark 
und  anhaltend  genug  waren , urt)  auf  dert  Thermo- 
met  iöo  und  ihehrere  Grade  Fahrenheits  zu  be  wir- 
ken, an  der  ganzen  Pflanze,  fo  weit  fie  unter1 
Waffer  ftftnd,  viele  Luftblafen  entftundert:  eine  Er- 
IchexWung,  worüber  Herr  Senne  bi  er  (in  feinen 
phyfikahfch-  cherhifchen  Abhandlungen,  über  den  Kinßuß 
des  Sonnenlichts  auf  alle  drey  Reiche  der  Natur,  befan- 
den der  Pflanzenreichs.  Lpt,  1785)  lehr  zahlreiche 
Verfuche  angetlellet  hat. 

• Konfomtioh  des  Waffe«  hjit  jedem  Tage  zu,  und 
feeg  von  io  Grap  bis  auf  mehrere  Skrupel;  in  der 
Sonnfe  oft  auf  & Drachmen.  Diefes  Wafler  gehet 
gröfsteritheils  als  reines  Wafler  durch  die  Aüsdiin* 
ftungsgeikfse  dei-  Pflanze  verloren*  Man  liehet  die* 
fes,  wenn  ein  foiches  Glas  unter  eint  Klockö  gefetzet 
Wird , da  denn  diefes  Wafler  fieh  an  den  Seiten  det 
Glocke  anlegt  nnd  gefammelt  werdeh  kann.  Diefe 
Beobachtungen  find  vom  Jun.j  Jul.,  Auguft  uhd  Septi 
Im  OQober  ward  die  Ausdünftung  wieder  weniger) 
'Und  im  November,  fo  wie  die  natürliche  WSrme  hach* 
liefs,  ward  fie  ganz  unmerkbar,  das  Waclisthum  det 
Pflanze  hörte  dabey  auf,  die  Farbe  der  Blätter  ver- 
änderte lieh ; uhd  fie  verwelkten  nun  nach  und  nach. 
Hieraus  feheint  zü  feigem,  dafs,  fo  wie  im  Frühjahr 
Jnit  dem  Sonnenlichte  die  Wärme  zunimmt , der  Saft 
■ in  den  Pflanzen  immer  mehr  Und  tnehr  bewegt  und 
zur  Abfönderurig  und  zum  Wachsthum  gefchickt  ge- 
macht, fo  wie  im  Herbft  durch  den  Mangel  der  Wir* 
ine  de«  Wachsthum  wieder  vermindert  wird. 


14 

Nach  der  Lehre,  die  uns  die  Herrn  Caveti * 
difh,  Lavoißer  und  mehrere  andere  über  diö 
Zufammenfetzung  des  Wärters  aus  dephlogiftifirter 
Und  brennbarer  Luft  mitgetheilet  Haben,  würde 
ich  nach  jener  Erfcheinung  mit  Herrn  Rükert 
( chmifihe  A finalen  178S.  l Th.  S.  51I.),  t-umal.da 
die  Pflanzen  nach  Hfn.  Cavendifh  ( chemifche  An- 
nalen I78S-  1 B-  S.  34 1-)  gant  aus  fi*er  und 
phlogirtifcher  Luft,  und  einem  grofsen  Theil  Phlo* 
giftön  und  Wärter  beftehen  Tollen,  die  Vegetation 
aus  der  Zerfetzung  des  Wärters  in  jene  Beftandtheile 
fehr  gut  erkldrett  können. 

Irtde(tert , fo  fehr  ich  zu  glauben  geneigt  bin» 
dafs  nach  meinen  Verfuchen  das  Wärter  durch  die. 
Vegetation  Wtirklich  in  die  Mifchung  der  Pflanzen 
übemigehen  fcheint,  fo  reichen  doch  jene  Erklä* 
rungen  nach  den  neuerten  Verfuchen  des  Herrn 
Prießley  nicht  zu:  Weil  diefer  grofse  und  ud* 
ermüdete  Naturforfcher  bald  nachher  bemerkt# 
(Journal  der  Phyfik  ites  H.  S.  98-  und  ehemißhe 
Annalen  1 789-  ites  St.  S.  201- )>  dafs  das  Halfer, 
welches  be.y  den  phlogiflifchen  Prot-efTerl  durch 
die  Explofion  der  dephlogiftifirten  und  entzünd- 
baren Luft  zum  Vorfchetn  kam,  hier  nicht  als 
Produkt,  fondern  als  Beftandtheil,  und  daher 
blofs  als  abgefChiedenes  Walter  jener  Luftarten 
anlufehett  fey.  Eine  Beobachtung,  die  ftft  ein 
Ähnliches  zu  erklären  fcheint,  ift  folgende.  An 
meinen  der  Sonne  blos  geftellten  Pflanzen  be- 
merkte ich,  fobald  die  Sonne  nur  rtark  und  an* 
haltend  genug  war,  um  dem  Wärter  den  gehöri- 
gen Grad  der  Wärme  mittheilen  zu  können» 
Bläschen,  die.  nicht  nur  allein  aus  den  Wurzeln» 
Stielen  und  Blättern,  fondern  auch  auf  dem  Boden 
des  Glafes  felbrt  zu  entliehen  fchienen,  und  fich  f# 
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beyril  Erheben  än  die  Pflanze  ahfetzten.  Diefe 
Beobachtung  war  mir  für  dasmal  neu.  Ich  fuchte 
mich  davon  tu  überführen,  wenn  ich  ein  Glas  mit 
deftillirtem  WafTer  neben  jene  hinftellte.  Allein 
eise  ähnliche  Erfcheinung  veranlafste  bey  mir  den 
Gedanken , ob  nicht  vielleicht  jene  Luft  fowohl 
dem  Glafe  als  auch  dein  Wafler  felbft  angehangen 
haben  könnte»  Ich  nahm  deshalb  ein  Glas,  füllte 
es  mit  deftillirtem  Wafler,  erhitzte  daflelbe  über 
ioo  Grad  Fahr,  und  ftellte  es  darauf  dem  Sonnen- 
lichte aus:  aber  auch  hier  entwickelte  fleh  eine 

Luft,  die  wir  dephlpgiftiflrte  nennen,  ohne  zu  be- 
merken, dafs  dem  Wafler  eine  Veränderung  da- 
durch beygebraüht  worden  wäre.  An  diefer  Er- 
fcheinung wird  um  fo  weniger  gezweifelt  werden» 
wenn  man  den  Brief  des  Hrn.  von  Lue  ah  den 
Hrn.  de  la  Metherie  über  die  Natur  des  Waflers, 
über  Phlogifton,  Säuren  und  Luftarten  (Journal 
der  Pkyfik  gtes  Heft),  fo  ich  fo  ebenerhalte,  dar- 
über nachflehet. 

, r 
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Nach  jenen  Beobachtungen  Wäre  alfo  die 
teirle  Luft  nichts  anders  als  ein  aus  Wafler  auf* 
innigfte  mit  der  Materie  des  Lichts  und  der  Wir* 
ine  verbundenes  Wefen. 

* . i • 

4 ' ' • . • - \ . 

tft  das  Wafler  nun  kein  aus  entzündbarer-  und 
Lebensluft  zufam  men  gefetztes  Wefen,  vielleicht 
hoch  Element,  wie  aber  können  Pflanzen  in  die- 
fem  aüfs  möglichfte  gereinigten  Körper  Wachfen, 
fich  ernähren,  und  nath  nachflehendem  Verfuche, 
diefe  Subflanz  in  ihre  eigene  um  wandeln? 

^ * » 1 

Ich  fchnitt  voti  gedachter  Pflanze,  die  ihren 
Wachsthum  allein  in  deftillirtem  Wafler  vollbracht 
hatte, ■ die  beyden  neu  gezogenen  Zweige,  und* 
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Wufeh  fie  äüfs  forgfaltigfte  mit  deftillirtem  Waflfer 
ab:  fie  wögen  jettt  a Drachmen.  Diefe  beydert 
Zweige  irt  Stücken  gefchnitten  und  in  einer  klei- 
nen Retorte  mit  wenigem  Waffer  einer  gelindert 
Deftillation  in  einem  Sandbade  unterworfen}  lie- 
ferten eine  Fliifflgkeit,  die  fehr  angenehm  und  wie 
Kraufemünzwaffer  rochi  Ittt  unterbach  ich  did 
Deffiliation,  fartimelte  alles,  was  in  der  Retörte 
turückgeblieben  war,  mit  defl'illirtem  Waffer,  und 
prefste  es  darauf  v.ufammen  durch  ein  feines  Tuch. 
Was  im  Tuche  turück  blieb , ward  twifchfcn  Fliefs- 
papier  getrocknet,  und  wog  i0  Gran;  Diefe  i<^* 
Gran  lieferten  durch  eine  kbermaligfc  trockend 
Deftillatiori  etwas  Pflantenluft  und  eine  Spur  vort 
feinem  braniigtert  Ofel.  Die  köhligtö  Materie  aber 
wurde  ferrier  in  einer  poriellanen  Taffe  geglüheti 
es  blieben  2 Gran  Afche  zurück.  Von  diefen  3 
Gran  vermochte  das  Waffer  nichts  äufxulöffen.  Die 
gefällte  Salpeterfiiure  aber  löfste  fle  faft  gänilich 
auf.  Aus  diefer  Auflöfung  ward  durch  ‘dttende9 
flüchtiges  Laugenfalt  ein  brauner  Priiilpitat  ge- 
fchiederi.  Von  diefem  Priitipitäte  löfste  reine 
Efligfdure  wiederum  lehr  Wenig  auf,  fb  fleh  durch 
Laugenfalt  niederfch lagen,  und  durch  Vitriblfäurö 
Wieder  auflöfen  liefs.  Mit  luftvollem  Pflahtert- 
laugenfaite  liefsen  fleh  aus  der  Auflöfüng  noch 
ij  Gran  Kalkerdö  feheidbrti  Die  feften  Beftand- 
theile  diefer  Pflantfe  Waren  alfo  etwas  Weniges 
Eifert*  urid  Biftfererde  Urtd  ij  Gran  Kalkerde,  jene 
durchgeprefstö  Fliifflgkeit,  die  ich  bis  auf  t wey 
Skrupel  abdampfen  liefs , fahfe  braun  aus,  fchmeckte 
picht  bitter,  etw»9  fade  Und  noch  nach  Kraufe» 
thüm!,.  Gm  dieförl  erhaltenen  Extraktivftoflf  in 
Zuckerfaürd  ümiufchafferij  verttiifchte  ich  ihn  mit 

reiner  SatBeterfätirah  die  febr  phlogiftifch  davon 
4berj$ettieb»ii  Wufdtf»  Di»  Materie  in  der  Retorte 

Iahe 
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Iahe  nunmehr  gelblich  aus,  und  Hatte  dabey  einen 
fäjierlichen  Gefchmack.  Weil  ich  aberjnoch  SaU 
peterfaure  dabey  vermuthete,  fo  brachte  ich  alles 
iaeine  porzellanene  Tafle,  um  jene  durch  ein  ßär- 
kwes  Abdunften  davon  zu  befreyen;  kaum  aber, 
dafe  die  Materie  trocken  xu  weiden  anfieng,  ent» 
zündete  fie  (ich  fehr  lebhaft,  und  Jiefs  eine  un- 
{chmackhafte  kohligte  Materie  von  unbeträcht- 
lichem Gewicht  zurück  Ich  fchliefse  hieraus, 
dafs  jenem  Exti  aktivltofFe  neben  der  Pflanzen« 
{aure  auch  noch  ein  Antheil  flüchtiges  Laugenfalz 
beygemifcht  gewefen  feyn  mufs.  ;- 

Ueberfiehet  man  hier  die  feilen  fowohl  als 
ßüfligen  ßeüandtheile  diefer  Pflanze,  und  geden- 
ket fich  dabey  analogifch  die  ftuffenweife  Zerle- 
gung derfelben  durch  Salpeterfdure,  wer  wird 
dann  nicht  mit  dem  Hrn.  Spallanzani  (man  fehe 
die  Vorrede  deflelb'en  zu  des  Hrn,  Honnets  Betrach- 
tungen in  dem  angef.  W.)  fagen  mtiflen,  dafs  der 
Mechanismus  der  Ernährung  bey  den  Gewüchfen 
eines  von  den  Geheimniflen  ift,  welches  die  Na- 
tur am  eiferlüchtigften  verborgen  hat? 


Bemerkungen  über  phosphorfaures  Eifen  in  einer 
falzfauren  Eifemuflöfung , von  Eben* 
dem/ eiben. 


"Vor  ein  paar  Jahren  fand  ich  ein  Glas,  worin» 
ein  Reft  von  den  eisenhaltigen  Salmiakblumen 
aufgehoben  worden  war.  Die  Blumen,  wovon 
Jahr  1 791.  B,  III.  H.f,  B 
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diefcr  Reß  zurück  geblieben  war,  waren  nach  der 
damaligen  Kenntnifs  aus  i Theil  Stahlfeil  und  z 
Theilen  Salmiak,  Wie  ich  aus  der  Signatur  fehen 
konnte,  verfertiget  • worden.  Um  von  diefem 
Refte  noch  Gebrauch  machen  zu  können,  liefs  ich 
ihn  glühen,  und  löfste  darauf  das  falzfäurehaltige 
Eifen  mit  WafTer  auf,  welches  ich  durch  ein  Fil- 
triim  davon  abfondferte  und  zu  einer  mittelmafsi- 
gen  Könfiftenz  Wieder  abdampfen  liefs.  Als  ich 
vor  kurzem  diefes  fah.gefauerte  Eifenfalz  zur  Be- 
reitung der  Beftufeheffifchen  Nerventinktur  an- 
wenden  wollte,  bemerkte  ich  in  dem'Giafe,  wor- 
inn ich  diefe  Auflöfung  aufbewahrt  hatte,  einen 
weifsen  Bodehfatz;  da  ich  diefen  Bodenfatz  iin 
Wafler  unauflöslich  fand,  fö  verfuchte  ich  ihn 
lütt  Mineralf  iure.  In  Vitriol  - und  Salpeterfäure 

war  er  auflöfstich  ohne  Aufhraufen,  und  liefs  fleh 
mit  vielem  Wafler  zum  Theil  wiederum  als  weifser 
Niederfchlag  dtfvon  abfcheiden.  Mit  Laugenfalz 
liefs  (ich  noch  mehr  Präzipitat  fcheiden,  fo  aber 
fchon  mehr  ins  gelbliche  fiel.  Ob  ich  gleich 
nach  den  Verfuchen  diefen  Bodenfatz  vor  Side- 
tum  erkannte,  fo  trug  ich  doch  damals  mehr  als 
gegenwärtig  Bedenken,  nachdem  ich  im  Journal 
■der  Phyfik  den  Auszug  eines  Briefes  von  dem  HrfJ. 
Bergk.  und  Senat.  Weftrumb  gtes  H.  Seite  20 1. 
gelefen  habe,  diefe  Bemerkung  bekannt  zu  ma- 
chen, Weil  ich  mir  die  Gegenwart  des  Waflerei* 
fens  in  i-der  falzfauren  I£ifenauflöiung  nicht  zu  er- 
klären  vermochte. 


. < . • t ' . » 
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Schreiben . des  Herrn  Prof.  Mayer  in  Erlangen 
an  den  Herausgeber , 8ber  das  wärmeleitende 
H ermögen  der  Körper. 


S'e  haben  in  dem  5ten  Stücke  Ihres  Journal» 
die  Formel  > worauf  (ich  meine  Erinnerungen  ge- 
gen die  negative  Schwere  des  Phlogiftons  gründe-  ' 
ten,  tot  richtig  erkannt,  für  welche  Aeuflerung 
ich  Ihnen  verpflichtet  bin. 

• * . • ’ » * 
Freyüch  bleibt  es  nun  fchwer  zu  erklären,' 
woher  das  vermehrte  Gewicht  der  Metall  kalche 
rühre,  wenn  man  nicht  auf  den  ßeytritt  von  Luft 
wahrend  des  Verkajchens  rechnen  will.  Daf* 
frifch  bereiteter  Quekfilberkalch  im  Glühefeuec 
keine  dephlogifl.firte  Luft  geben  will,  kann  vor* 
Umfländen  herrühren,  die  bis  jetzt  noch  unbe- 
kannt find.  Es  folgt  aber  daraus  nicht,  dafs  ec 
diele  Luft,  pder  ihren  Grundthe.l , das  Oxtjgene , 
deswegen  nicht  enthalte.  Es  folgt  nur  fo  viel, 
dafs  diefs  Oxygene  (ich  fo  feft  beym  Verkalchen 
tn  das  Metall  angelegt  haben  müfle,  dafs  es  ohne 
den  Beytritt  eines  dritten  Stoffes,  durch  die  Glühe- 
hitze allein,  von  dem  Metallkalche  nicht  wieder  < 
abzufcheiden  iff.  Es  mufs  alfo  wohl  der  Kalch, 
wenn  er  eine  Zeit  lang  an  der  Luft  gelegen,  einen 
folchen  Stoff  ang'rzogen  haben,  wodurch  er  nun 
fähig  wird,  im  Glühefeuer,,  die  dephlogiftifirte 
Luft  herzugeben.  Es  wäre  aber  immer  fehr  wicfw 
tig,  den  Queckfilberkalch  noch  heifs,  fogleich 
jiach^  der  Bereitung,  zu  wiegen,  ihn  fodann  nach 
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einiger  Zeit  wieder  zu  wiegen,  um  zu  erfahren, 
wie  viel  fremden  Stoff  er  eigentlich  aus  der  Luft 
ange'zogen  habe.  Dies  Gewicht  könnte  man  hier- 
auf mit  dem  Gewichte  der  aus  dem  Kalche  erhal- 
tenen dephlogiftifirtert  fhift  vergleichen,  um  zu 
erfahren,  ob  er  diefe  Luft  blofs  denen  erft  nach 
der  Verkalchung  aus  der  Atmosphäre  eingefchluck- 
ten  Stoffen  zu  verdanken  habe , oder  ob  fie'  ihm 
eignthümlich  zugehöre, 
c • • t . ’ . ’ 

Uebrigens  fcheint  mir  der  von  Ew.  Wohlge- 
bohren angeführte  Satz,  dafs  es  wider  die  Ana- 
logie ffreite,  iafs  Subftanzen,  welche  durchs 
Feuer  fonft  ausgetrieben  würden,  im  Feuer  und 
im  Glühen  fleh  anhängen  feilten,  doch  nicht  fo 
ganz  widerfprechend,  da  bekannt  ift,  dafs  die  Ver- 
wandfehaft  der  Körper  ge:en  diefe  oder  jene 
Stoffe  gar  fehr,  dufefr  die  Tefnperatur  modificirt 
werde,  und  alfo  bey  einer  «gewiffen  Temperatur 
lieh  mit  einem  Stoffe  z.  E.  dem  Oxygene,  verbin- 
den können,  bey  einer  andern  Temperatur  aber 
denfelben  wieder  fahreiv  laffen  müflen. 

* i t • j ■ . 

Ich  bin  feit  einigen  Wochen  mit  verfchiede- 
nen  Verfuchen  über  die  wärmeleitende  Kraft  der 
Körper  befchäftigt,  welche  ich  Ihnen  bey  Gele- 
genheit einmal  mittheilen  kann.  Es  wäre  fehr  in- 
terefiant,  zu  willen,  wie  das  Vermögen  der  Kör- 
per, die  Wärme  zu  leiten,  d.  h.  fie  leicht  oder 
fchwer  anzunehmen,  'mit  der  fpezififchen  Wärme 
derfelben  zufammenhienge.  Bekanntlich  hält  man 
flüffige  Körper  für  belfere  Leiter  der  Wärme,  als 
die  feilen,  und  unter  den  flüfligen,  Qoeckfilber 
für  einen  belTern  Leiter,  als  Weingeift,  Leinöl, 
Walfer.  Ich  habe  dies  durch  Verfuche  auch  fo 
gefunden,  und  das  Verhältnis  der  Leitungskräfte 
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dlelerund  mehrerer  flüfiiger  Subflanzen,  bey  gleichen 
Volumen  derfelben,  beftimmt.  Ich  finde  indeflen 
aber  auch  > dafs  das  Leitungsvermögen  verschie- 
dener Subftanxen  fich  mit  der  Temperatur  derfel- 
ben merklich  ändert,  und  alfo,  wenn  von  Ver- 
lukmflen  der  Leitungskräfte  die  Rede  ift,  folche 
allexeit  innerhalb  einerley,  nicht  xu  weit  von 
einander  entfernter  Temperatureft  beltimmt  wer- 
den muffen. 

Man  kann  dergleichen  Verh'dltnilfe  aus  Ver- 
fuchen  über  die  Gefchwindigkeit  der  Erwärmung 
oder  Erkaltung:  verschiedener  Subltanxen  herlei- 
ten, dergleichen  Martine,*)  Richmann , **)  und 
neuerlich  Thomfon  bereits  einige  geliefert  haben. 

Wenn  ein  Körper  von  einer  gewififen  Tempe- 
ratur einem  kaltem  Mittel  exponirt  wird,  fo 
♦theilt  er  den  Ueherfehufi  feiner  Wärme  allmählig 
dem  kaltem  Medio  mit,  fo  dafs  die  Warme,  die 
er  in  jedem  Zeittheil  verkehrt  (oder  empfangt, 
wenn  er  einem  warmem  Medio  ausgefetxt  wäre), 
jedesmal  dem  Ueberfchufs  feiner  Wärme,  über 
der  des  Mediums,  worin  er  fich  befindet,  propor- 
tionel  ift.  Es  lafst  fieh  hieraus  mit  Neuton  und 
Lambert  (Pyrometr.  §.  249  u.  f.)  fehr  leicht  be- 
werfen, dafs  der  jedesmalige  Ueberfchufs  der 
Wirme  des  Körpers,  über  die  des  Mittels,  dem 
er  fie  mittheilt,  in  gleichen  Zeiträumen  nach  ei- 
ner geometrifchen  Progreflion  fortgehe,  fo,  dafs 
trenn  ein  Körper  tu  Anfänge  einer  gewiflen  Zeit 
t,  die  ich  xur  Einheit  annehmen  will,  x.  E.  Z7Giade 
wärmer  als  das  ihn  umgebende  Mittel  gewefen  wäre, 

zu  Ende  diefer  Zeit  aber  nur  noch  u = U 

*)  diflertation  für  la  chaleur.- 

<**)  N.  Com-  Ac.  Petrop.  Tom.  UI.  ad  an.  1750.  5 t. 
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Grade  wärmer  wäre,  er  nach  Verflufs  der  « fachen 

Zeit , nur  noch  r “ m y*  ^ Grade  wärmer  fey n 
würde,  als  das  Mittel,  das  ihn  umzieht,  vorausge- 
fetxt,  dafs  diefes  keine  andere  Aenderung  der  War- 
me erfahre,  fls  durch  den  Körper  felbft,  von  dem 
idie  Rede  ift. 

t , 

Man  fetze  die  anfängliche  Wärme  diefes  Kör- 
pers = T,  des  ihn  umgebenden  Mittels  =r  Z% 
fo  ift  £ 7j=:  7* — Z.  Wäre  nun  auf  eine  ähnliche  Arft 
jiach  Verflufs  der  Zeit  «.#,  die  Warme  des  Kör- 
pers ^:y  des  Mittels  rr:  z,  alfo  t/=r  y — -z,  fo  ift 

y-* =(*"-*}  GQ".  . ' ' 

welche  Formel  ich  für  die  bequemfte  halte,  den  Ue- 
fcerfchufs  der  Warme  des  Körpers  über  die  des  um- 
gebenden Mittels,  für  jede  Zeit  n vom  Anfänge  der 

Erkältung,  zu  berechnen,  wenn  der  Werth  von  ~ 

den  ich  den  Erkältungsexponenten  nennen  will,  aus 
ein  paar  Beobachtungen  bekannt  ift. 

Diefe  Formel  und  das  darinn  enthaltene  Gefetx 
durch  Erfahrungen  xu  prüfen,  würden  zwey  Ther- 
mometer nöthig  feyn,  eines,  xur  Beftirnmung  der 
Temperatur  y des  Körpers,  deflen  Erkältungsgefetx 
man  fucht,  und  ein  anderes,  wodurch  die  Tempera- 
tur z des  ihn  umgebenden  Mittels,  und  zwar  in  der 
Jtähe  des  Körpers  J'elhß,  für  jeden  Zeitpunkt  beftimmft 
würde.  Der  beobachtete  Unterfchied  xwifchen 
y — z,  mit  dem  berechneten  verglchen,  würde  fo- 
dann  zeigen , mit  welcher  Sicherheit  lieh  obige  For- 
- jnel  anwenden  liefse. 

Erxleben  (Comm.  Soc.  Reg.  Goett.  ad  ann.  1777) 
Jhat  £U  diefer  Abficht  Verfuche  angeftellt , und  ein 
fiber  einer  Lampe  erhitztes  Gefafs  mit  Wader,  in 

• \ 
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der  Luft  eines  Zimmers  abkühlen  laden,  glaubt  ober 
gefunden  z.u  haben,  dafs  die  Theorie  von  der  Erfah- 
rung fehr  merklich  abweiche,  und  daher  das  Erkäl- 
tungsgefetx  eines  Körpers  nicht  unter  der  angege- 
benen Formel  enthalten  feyn  könne.  Allein  der 
Fehler  liegt  blofs  darinn,  dafs  er  die  Warme  des 
Mittels,  der  Luft  nemlich,  worinn  er  den  Körper 
erkalten  liefs , bey  der  Berechnung  für  eine  con- 
ftante  Gröfse  annimmt,  und  fie  nur  überhaupt  der 
Temperatur  des  Zimmers  gleich  fetzt,  worinn  er 
den  Verfuch  anftellte,  da  doch  leicht  einzufehen  ift, 
dafs  unter  z in  obiger  Formel  eigentlich  die  Tem- 
peratur der  Mittels  zunächß  um  den  Körper  felbß 
verbanden  werden  mufs ; diefes  z ift  nur  in  dem  er- 
den Augenblicke  der  Erkaltung,  der  Temperatur 
der  Luft  in  dem  Z;mmer  gleich,  wird  aber  in  den 
folgenden  Zeittheildn,  durch  die  Warme  des  Kör- 
pers felbft  modificirt,  in  fo  fern  er  der  ihm  benach- 
barten Luft  Warme  mittheilt,  und  mufs  alfo  als  eine 
veränderliche  Gröfse  behandelt  werden,  über  welche 
besonders  Rechnung  getragen  werden  mufs,  wie 
auch  bereits  Lambert  im  257  §■  f Pyrometrie  erin- 
nert hat. 

Ueberhaupt  erwähnt  Lambert  (§.  25<£T.)  noch 
mehrere  Bedingungen,  welche  bey  den  Verfuchen 
ftatt  finden  müffen,  wenn  die  Erkältung  oder  Er- 
wärmung eines  Körpers  nach  obigem  Gefetze  foll 
erfolgen  können,  und  zieht  daraus  die  Folge,  dafs 
die  Theorie  mit  der  Erfahrung  nur  in  dem  einfach - 
ßen  Falle , wenn  nemlich  der  Körper  nicht  fehr 
grofs,  und  von  keiner  irregulären  Geftalt  ift,  über- 
einftimmen  werde.  Erxleben  bediente  (ich  zu  fei- 
nen Verfuchen  eines  cylindrifchen  ziemlich  grofsen 
Gefdfses,  in  welches  6 und  mehrere  Unzen  Waders 
hineingiengen.  Diefes  verbreitet  um  fich  herum 


*4 

viel  zu  viel  Warme,  als  dafs  es  verftattet  ift,  .die 
Temperatur  der  Luft  um  dalfelbe  nur  geradezu  der 
Temperatur  des  Zimmers  gleich  zu,  fetzen.  Außer- 
dem ift  die  Erwarmung  eines  folchen  Gefafses  mit 
Waffer,  über  einer  Lampe , viel  Zu  ungleichförmig, 
als  dafs  fich  nicht  auch  in  den  erften  Minuten  der 
Erkaltung  beträchtliche  Ungleichheiten  äußern 
füllten. 

Am  ficherften  verfährt  man , wenn  die  zu  nn* 
terfuchende  Subftanz  in  eine  kleine  fehr  dünne  glä- 
ferne  Kugel  eingefchloften  wird.  Eine  fo  geringe 
Maße  verftattet  alsdann  nicht  nur  eine  gleichförmige 
Erwärmung  ihrer  Theile,  fondern  verliehrt  die  Wär- 
me auch  wieder  regelmäfsig,  und  verbreitet  hicht 
fo  viel  Wärme  um  fich  herum , dafs  es  nöthig  ivare, 
auch  die  Temperatur  des  ße  zunächß  umgebenden 
Mittels  befonders  in  Betrachtung  zu  ziehen , zumal 
wenn  dies  Mittel  die  Wärme  fehr  leicht  fortleitet, 
und  in  einer  hinlängl  chen  Quantität  vorhanden  ift. 
In  der  Luft  die  Körper  erkalten  zu  laßen,  möchte 
ich  nicht  rathen,  weil  die  mehr  oder  mindere 
Feuchtigkeit  derfelben  auf  ihre  leitende  Kraft  fehr 
beträchtlichen  Einflufs  hat,  und  man  doch  voraus- 
fetzen mufs,  dafs  zur  Vergleichung  des  gefchwin- 
dern  oder  langfarnern  Erkaltens  verfchiedener  Ma- 
terien die  Leitungskraft  des  fie  umgebenden  Mit- 
tels ungeändert  bleibe. 

Ich  bediene  mich  zu  Verfuchen  diefer  Art  einer 
fehr  dünnen  glafernen  Phiole,  von  etwa  zwey  Zoll 
im  Durchmefler.  Di^fe  füiie  ich  jedesmal  bis  an  ein. 
beftimmtes  Zeichen  ihres  Halfes  mit  der  zu  unter- 
teilenden Subftanz.  Die  Oefnung  diefes  Gefafses 
ift  mit  einem  Korke  verfehen,  durch  den  die  Röhr« 
«eines  empfindlichen  Thermometers  geht,  defien 
Kugel  bis  in  den  Mittelpunkt  der  Phiole  hinabreicht 

J , ' 
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Diefe  in  der  Phiöle  enthaltene  Subftanz  erhitze  ich 
aYstann,  nach  Maafsgabe  des  in  ihr  befindlichen 
Thermometers,  aber  nicht  über  einer  Lampe,  fon- 
&m  entweder  in  hei fsem  Queckfi Iber,  oder  in  einem 
f$mdbade.  In  kochendem  Wafler  könnte  mün  fie 
rach  erhitzen,.  weil  aber  in  dem  Augenblicke,  da 
man  die  Phiole  aus  dem  Wafler  hebt,  die  Abdün- 
ftung  des  ihr  anhängenden  Waflers  eine  fchnelle 
unregelmäfsig«  Erkaltung  hervorbringt,  fo  ift  es 
befler  fich  des  Queckfilbers  öden  des  Sandbades  zu 
bedienen.  Sobald  nun  die  Phiole  erhitzt  worden  ift, 
hänge  ich  fie  an  einem  Geftelle  über  einer  Kufe 
■Waders,  welches  die  Temperatur  des  Zimmers, 
worinn  man  den  Verfuch  anftellt,  haben  mufs,  der- 
geflalt  auf,  dafs  die  Phiole  gan7.  frey  in  dem  Walfer 
hängt,  und  bemerke  nun  an  einer  Pendeluhr,  von 
■<  Minute  zu  Minute,  die  Temperatur  der  in  der  Phiole 
enthaltenen  Subftanz,  bis  endlich  das  Fallen  des 
Thermometers  fo  langfam  gefchieht,  dafs  tpan  den 
Verfuch  -zu  endigen  genöthigt  ift.  Es  ift  gut,  von 
Zeit  zu  Zeit  auch  die  Temperatur  des  Waflers  zu- 
nächft  um  den  darinn  erkaltenden  Körper  zu  beob- 
achten, um  zu  feben,  ob  fie  merklich  durch  den- 
felben  geändert  werde.  Man  wird  aber  finden,  dafs, 
wenn  anders  die  Temperatur  des  Zimmers  ungedn- 
dert  bleibt,  wegen  des  geringen  Volumens  der  in 
dem  WafTer  erkaltenden  Subftanz,  und  der  guten  Lei- 
tungsfähigkeit des  Waflers,  diefe  Aenderung  ohne 
merklichen  Fehler  beyfeite  gefetzt  werden  kann. 
Die  Verfuche  pflege  ich  mitten  in  einem  uneinge- 
heitzten  Zimmer  anzuftellen,  zu  einer  Zeit,  wenn 
weder  durch  Sonnenfehein  noch  durch  andere  Ur- 
fachen  eine  Aenderung  der  Temperatur  deflelben 
zu  beforgen  iftl 

f 

Der  Erkältungsexponent  “ hängt  begreiflich, 
fowohl  von  der  Gröfse  des  Körpers  und  feiner  Figur, 


.als  auch  von  der  innern  Befchaffertheit'deflelbeit,  die 
Wärme  leicht  oder  fchwer  fahren  zu  lallen,  oder 
anzunehmen , d.  h.  von  deften  wärmeleitender  Kraft 
ab.  Auch  wird  er  durch  die  wärmeleitende  Befchaf- 
fenheit  des  Mittels,  dem  er  feine  Wärme  mittheilt, 
modificirt.  Je  gröfler  nemlich  der  Körper  ift,  defto 
langfamer  erkältet  er  in  einerley  Zeiträume,  und  in 
einerley  Mittel,  defto  gröfler  ift  alfo  fein  Erkäl- 
tungsearponent.  Eben  das  ift  der  Fall,  wenn  er  eine 
fehr  geringe  wärmeleitende  Kraft  hat , und  alfo  die 
Wärme  weder  leicht  annimmt,'  noch  auch  leicht 
wieder  fahren  läfst,  und  endlich  auch,  ,je  weniger 
das  Mittel,  das  ihn  umgiebt,  die  Warme  fortleitet. 

Indeflen  ift  klar,  dafs,  wenn  zwey  Körper  von 
‘einerley  Gröflfe  und  Figur  in  einerley  Mittel  erkal- 
ten, die  Verfchiedenheit  ihrer  Erkältung  in  gleichen 
Zeiträumen,  nur  allein  eine  FunÜion  ihres  wärme- 
leitenden Vermögens  feyn  wird,  und  dafs  daher  der 
kleinere  Exponent  altemal  demjenigen  Körper  zu- 
kommen mufs,  welcher  die  hefte  wärmeleitend« 
Kraft  hat. 

So  lange  der  Erkältungsexponent  einer  Subftanx. 
ungeändert  bleibt,  ift  auch  ihre  wärmeleitende  Kraft 
diefelbe.  Weil  aber  diefe  (ich  mit  der  Temperatur 
ändern  könnte,  fo  ift  es  erforderlich , dafs  man,  um 
die  comparativen  Leitungskräfte  zu  finden,  die  Ex- 
ponenten d?r  Eikältung  unterfchiedener  Suhftanzen, 
fo  viel  als  möglich , innerhalb  einerley  nicht  zu  weit 
von  einander  entfernten  Temperaturen,  und  über- 
haupt immer  unter  einerley  Umftänden,  z.  E.  auch 
in  Anfehung  der  Zeit  vom  Anfänge  der  Erkältung 
u.  d.  gl.  beftimme.  Man  fieht  leicht  aus  obiger  For- 
mel, dafs  der  Erkältungsexponent  für  jede  gege- 
bene Zeit  vom  Anfänge  der  Eikältung,  alfo  für  je- 
des «,  gefunden  werden  kann,  wenn  die  Tempera- 
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! toren  T,  Z,  tu  Anfänge  der  Erkältung,  und  eben  fo 
y,  *,  xu  Ende  der  erwähnten  Zeit  durch  Beobach- 
tung gegeben  find.  Darf  man  dabey  unter  den 
oben  erwähnten  Umflanden  die  Temperatur  de* 
Mittels  für  ein«  'unveränderliche  Größe  anfehen, 
lifo  3 rr  Z fetzen , fo  wird  der  Erkältungsexpo- 
nent nur  allein  durch  »,  t/,  Z,  T gefunden,  und  fo 
wirdfich  dann  aus  den  Beobachtungen  diefer  Grollen 
leigen,  innerhalb  welchen  Temperaturen  y,  T>  der 
gedachte  Exponent,  und  folglich  auch  das  Leitungs- 
vermögen einer  Subftanz  ungeändert  bleibt. 

*4» 

Gefetzt  alfo,  in  einerley  Mittel , deflen  Tempe- 
ratur i E.  Z — 2°  betrage,  erkälten  zwey  Körper 
A und  B von  gleichem  Volumen,  gleicher  Figur, 
und  von  einerley  Grade  der  Erwärmung  an,  z.  E. 
von  T—  70°.  Nach  Verlauf  von  /=~5  Minuten 
(welches  die  zur  Einheit  angenommene  Zeit  fey) 
fände  man  die  Temperatur  des  Körpers  A,  alfo  tj 
nur  noch  rrr  6 o°,  und  des  Körpers  B Temperatur 
y 50°,  fo  wäre  für  A der  Eikältungsexponeqt 

= ^ = if  = o 853»  und  eben  f« 

der  Werth  d^lfelben  für  den  Körper  B 

— s°~*  *_  ii  - /r 

70— 3 6g  — 0706. 

A würde  demnach  von  g zu  5 Minuten  nach 
einer  Progrellion  ei  kalten,  deren  Exponent  =r  0,853 
wäre,  B hingegen  in  eben  folchen  Zeiträumen  nach 
einer  Progrellion,  deren  Exponent  070 6 wäre. 

Der  letztere  Körper  würde  alfo  gefchwinder  erkal- 
ten als  der  erftere,  und  demnach  grölfere  Leitungs- 
vermögen haben. 

Unter  zwey  Körpern,  die  von  einer  gemein- 
fchaftlichen  Temperatur  T,  bis  ?.u  einer  andern  ge- 
meinfchaftlichen  y erkalten,  wird  man  ohnftreitig 
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demjenigen  eine  doppelt  fo  große  Leitungskraft 
der  Warme  zufchreiben , welcher  bis  zur  Tempera- 
tur y zu  gelangen,  die  Hälfte  der  Zeit  brauchte, 
und  überhaupt  werden  die  Leitungskräfte  zweyer 
Subflanzen,  bey  denen  alles  übrige  gleichgefetzt 
* wird , allemal  in  dem  umgekehrten  Verhältnifle  der 
Zeiten  flehen , die  fie  nöthig  haben , um  von  einer- 
ley  Temperatuj:  angerechnet,  bis  zu  einerley  an- 
dere entweder  zu  erkälten)  oder  erwärmt  zu 
werden. 

• N 

Man  kann  diefe  Zeiten  aus  den  Erkältungs- 
exponenten beyder  Subflanzen  herleiten.  Ge- 
fetzt für  die  Subflanz  A heifse  er  — und  für  die 

Subftanz  B,  ~ Für  beyde  Subflanzen  follen  die 

Temperaturen  y,  T,  Z einerley  feyn;  A brauche 
die  Zeit  n,  um  von  der  Temperatur  T bis  auf  y zu 
kommen,  B hingegen  die  Zeit  v 

fo  ift  für  A der  Werth  y — Z — ( T — Z ^ 

' B - y-Z  = ir-Z)  (£)’ 
demnach  ÜJ  = Q” 

t I " 

oder  n:v  ==  log  — ; log  — 

d.  h.  die  erwähnten  Zeiten  flehen  in  dem  umge- 
kehrten Verhältnifle  der  Logarithmen  der  Er- 
kältungsexponenten. Da  nun  die  Leitungskräfte 
in  dem  verkehrten  Verhältnifle  diefer  Zeiten  flehen, 
fo  werden  (ie  in  dem  ordentlichen  Verhältnifle  der 
Logarithmen  der  Erkältungsexponenten  flehen, 
oder 

i i 

Leitungskr.  von  A:tm  Z?  = log  “ : log  " r 
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la  dem  vorhergehenden  Beyfpiele  wäre  * 

loS  = l°g  o,SS3  = — 0,0690509 

log  — = log  0,706  = — - 0,1511953 
dtmnach  beynahe 
leitungskr.  von  A zu  B = 7 : 15. 

Die  Leitungskräfte  fefler  Körper  zu  finden, 
würde  die  Vorrichtung,  die  ich  im  vorhergehen- 
den für  die  flüfligen  befchrieben  habe,  nicht  brauch- 
bar fevn.  Man  würde  fleh  dazu  eines  Verfahrens 
bedienen  können,  welches  Richmann  im  IV. Bande 
der  neuen  Petersburger  Commentarien  angewandt 
bat,  die  Erkaltungsfahigkeiten  verfchiedener  Me- 
tille  7,u  beftimmen.  Er  liefs  z.  ß metallene  Kugeln 
von  gleichem  Volumen  mit  cylindrifehen  Höhlun- 
gen verfertigen , die  bis  in  den  Mittelpunkt  diefer 
Kugeln  hinabreichten.  Diefe  Höhlungen  füllte  er 
mit  einer  gevviflen  flüfTigen  Materje,  und  (teilte  die 
Kugel  eines  Thermometers  hinein,  um  die  Tempe- 
raturen der  metallenen  Kugeln  beobachten  zu  kön- 
nen. Diefe  Kugeln  wurden  nun  bis  auf  eine  ge- 
wifTe  Temperatur  gleichförmig  erhitzt,  und  hier- 
au/in freyer  Luft  aufgehdngt  und  abgekühlt,  wor- 
aus er  denn  die  Fähigkeiten  der  Metalle,  die  Wir- 
me leicht  oder  fchwer  anzunehmen  oder  fahren  zu 
laden , nach  dem  gewöhnlichen  Verfahren  herleitet, 
und  die  nöthiien  Vorfichten  dabey,  nach  feiner  be- 
kannten Sorgfalt  fehr  deutlich  und  umftiindlich  aus- 
einander fetzt.  ■ . 

Er  findet  auf  diefe  Art,  dafs  unter  den  Metallen, 
mit  welchen  er  Verfuche  anftellte,  das  Bley  am  ge- 
fchwindeften  die  Wärme  annahm,  oder  verlohr, 
und  dafs  hierauf  der  Ordnung  nach,  Zinn,  Eifen, 
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Kupfer,  Mefllng  folgten.  Quecksilber  gehört  nicht 
hieber,  wo  nur  von  feiten  Metallen  die  Rede  ift. 

I 

Diefe  Verfuche  würden  denn  freylich  nicht  mit 
Ingenhoufs  enr  Angaben  ( Journal  de  Phyfique  par 
Mr.  Rotier  etc.  Janv.  1789)  übereinflitnmen,  wel- 
cher das  Bley  geftade  für  den  fchlechteflen  Leiter 
der  Warme  unter  den  Metallen  hält,  und  die  Lei- 
tungsfähigkeiten in  folgender  Ordnung  findet,  Sil- 
ber, Gold,  Zinn,  Kupfer,  Platina,  Stahl,  Eifen, 
Bley.  Er  bemerkt  d:.bey,  dafs  Zinn  und  Kupfer 
(ich  xuweilen  den  Rang  ftreitig  machten,  Stahl, 
Eifen  und  Bley  '/.war  nict  fehr  verfchieden  feyn,  das 
Bley  aber  ohnftreitig  allen  übrigen  nachftehe. 

Die  Art  feine  Verfuche  anxufle’len,  befieht 
darinnen,  dafs  er  metallene  Dräthe,  die  ganz  genau 
von  gleicher  Länge  und  Dicke  waren,  in  gleichen 
Diftanxen  von  einander,  in  einen  höh-ernen  Rah- 
men befeftigte,  fie  hierauf  etw^8  Zoll  tief  in  ge- 
fchmolxenes  Wachs , und  demnach!!,  wenn  fie  er- 
kaltet waren , ohngefähr  a Zoll  tief  in  heifses  Oel 
tauchte,  und  die  Höhen  bemerkte,  auf  die  das 
Wachs  gefchmolxen  war,  oder  auch  umgekehrt  die 
heifsen  Dräthe  in  ktltes  Walter  fenkte,  und  be- 
merkte, wie  hoch  das  Wachs  auf  ihnen  erftarrte*' 
Hieraus  folgert  denn  Ingenhoufs,  dafs  dasjenige 
Metall  der  fchlechtere  Leiter  für  die  ’ Wärme  fey, 
dem  die  geringere  Höhe  des  gefchmolxenen  oder 
erfianten  Wachfes  Xugehöre. 

Wenn  man  unter  der  wärmeleitenden  Kraft  ei- 
ner Subfianz  das  Vermögen  verlieht,  die  Wärme 
fchwer  oder  leicht  anzunehmert,  und  das  ift  doch 
wohl  der  wahre  Begriff,  den  man  fich  davon  ma- 
chen mufs,  fo  kann  ich  hier  mit  Hin.  Ingenhoufs 
nicht  einerley  Meinung  feyn , dafs  dasjenige  Metall 
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tat  fchlechtere  Leiter  der  Warme  feyn  müfle,  bey 
dem  die  Höhe  des  gefchmolzßnen  oder  erftarrten 
Waches  die  geringere  ift.  Ich  behaupte  vielmehr, 
dafs  dasjenige  Metall  gerade  der  befte  Leiter  feyn 
nwile,  dem  die  geringfte  Höhe  des  gefchmolzenen 
Wachfes  7.ugehört.  Um  dies  zu  beweifen,  Helle 

idi  mir  die  Safche  fo  vor. 

• ••.**.>  , • *•  » 

Die  erwähnten  Dräthe  bekommen  an  dem 
Ende,  wo  fie  in  das  heifse  Oel  getaucht  lind,  War- 
me von  demfejb.en.  Diefe  dringt  nach  und  nach 
in  die  entferntem  Theile,  geht  aber  aus  jedem 
Theile,  wo  das  Wachs  bereits  gefchmoben  ift,  auch 
xumTVied  wieder  in  die  Luft  weg.  So  erhalt  jeder. 
Theil  des  Drathes  einen  beftimmten  Grad  der  War- 
me, weif  er  immer  wieder  fo  viel  Wärme  von  dem 
heiCiQ n Oele  erhält,  als  er  den  entferntem,  und 
vorzüglich  da,  wo  dar  Wachs  bereits  abgefchmolzen 
iß,  der  Luft  mittheilt.  Dies,  macht,  dafs  jeder* 
Drath  zuletzt  in  einen  gewilfen  Beharrungszuftand  • 
der  Wärme  kömmt,  bey  dem  nun  weiter  kein 
Wachs  mehr  gefchmob.en  werden  kann.  In  diefem 
Zuftande  wird  nun  auf  einem  jeden  Drathe-  das 
Wachs  bis  auf  eine  gewifle  Hohe  gefchmolzen  feyn. 

Nun  lft  aber  bekannt,  dafs  je  leichter  ein  Kör- 
per d'e  Wärme  annimmt,  defto  gefchwinder  er  fol- 
che  auch  wieder  verkehrt,  wenn  ihn  ein  kälteres 
Medium  berührt.  Wenn  daher  ein  folcher  Körper 
mit  dem  einen  Ende  im  Feuer  liegt,  oder  in  heifses 
Oel  getaucht  ift,  der  übrige  Theil  deffelben  aber 
der  kältern  Luft  ausgefetzt  ift,  der  er  die  empfan- 
gene Warrrife  wieder  mittheilt,  fo  wird  er  defto  we- 
tiTgef , und  auf  eine  defto  geringere  Weite  von  dem 
Orte,  wo  er  die  Wirme  empfangt,  erhitzt  werden 
können , je  fchneiler  er  die  empfangene  Hitze  wie- 
der an  das  kältere  Medium,  mit  dem  er  xyglfi«h> 
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umgeben  ift,  ab  fetzt , d.  h.  je  ein  beflerer  Leiter 
der  Warme  er  ift.  Man  fieht  leicht,  dafs,  wenn  der 
gedachte  Körper  die  Wärme  eben  fo  fchnell  wieder 
verlöhre,  als  fie  an  dem  einen  Ende  deflelben  ein- 
ftrömte,  er  gar  nicht  erwärmt  werden  könnte. 

• s , 

Wer  an  der  Richtigkeit  diefer  Schlüße  noch 
zweifeln  kann , den  verweile  ich  überdem  auch  auf 
den  33Öten  u.  f.  $.  der  Lambertifchen  Pyrometrie, 
(ein  Buch,  welches  überhaupt  von  denen , weiche 
über  die  Wärme  Verfuche  anftellen,  und  darinn  als 
Schriftfteller  auftreten  wollen,  mehr  als  bisher  flu- 
dirt  werden  follte),  wo  fehr  einleuchtend  gezeigt 
wird,  dafs,  wenn  eine  durchaus  gleich  dicke  Stange 
(oder  ein  Drath)  an  dem  einen  Ende  Hitze  em- 
pfangt, lieh  diefe  längs  demfelben  dergeftalt  ver- 
breite , dafs  lie  in  einem  jeden  Punkte  defto  gerin- 
ger ift,  je  weiter  derfelbe  ton  der  wärmenden 
Quelle  entfernt  ift,  itnd  dafs,  wenn  die  Entfernun- 
gen d;efer  Punkte  nach  gleichen  Differenzen  fort-' 
gehen,  die  ihnen  entfprechenden  Grade  der  Wär- 
me eine  abnehmende  geometrifche  Progreßton  for- 
miren,  deren  Exponent  defto  geringer  ift,  je  fchnel- 
ler  die  Wärme  von  den  einzelnen  Punkten  des  Dra- 
thes  in  die  Luft  geht,  je  größer  alfo  die  wärmelei- 
tende Kraft  des  Drathes  jft ; woraus  denn  fehr  leicht 
folgt,  dafs  ein  Drath  vön  einer  fehr  guten  wärme- 
leitenden Materie  nicht  bis  auf  den  Abftand  von 
der  erwärmenden  Quelle  erhitzt  werden  kann, 
auf  dem  ein  fchlechterer  Leiter  erhitzt  wird,  und 
dafs  alfo  auf  demfelben  auch  das  Wachs  nicht  fo 
weit  frhmeJzen  kann,  als  auf  einem  fchlechtern 
Leiter,  welcher  die  Wärme  zwar  fchwerer  durch- 
läl'st,  aber  fie  auch  in  jedem  Punkte  fefter  hält. 

Es  würde  demnach  aus  Ingenhoufsens  Verfu« 
chen  ebenfalls  gefolgert  werden  müfTen,  dafs  das 

Bley 
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fc\«y  ein  beflerer  Leiter  fey,  als  Eifen,  Stahl,  Zinn, 
tapfer  u.  f.  w.  welches  fich  denn  mit  Richmanns 
\ «tuchen  fehr  gut  vereinigen  läfst  Mich  däucht 
Äer,  Aafs  Ingenhoufsens  Verfahren  (oder  eigentlich 
v Franklins , von  dem  Ingenh.  daflelbe  erhielt)  fehr 
»iele  Vorfichten  erfordere,  um  richtige  Refultate  m 
«halten. 


5- 

Qmifche  Unter fucfiung  der  Sakfohlen  des  Her - 

. J t 

g ogthums  Magdeburg . 


, Ohngeachtet  der  verbeflerten  Methode  in  der  Zer- 
gliederung der  Wäfler,  und  ihrer  häufigen  Anwen- 
dung zur  Unterfuchung  der  Gefundbrunnen,  hat 
man  doch  von  derfelben  zur  Beftimmung  des  Ge- 
halts der  Salzfohlen , diefer  wichtigen  Klaffe  unter 
den  Mineral  waffern , wenig  Gebrauch  gemacht. 

Ein  Auftrag  des  königl.  Salzdepa:  tements,  den  Ge- 
halt der  Salinen  des  Herzogthums  Magdeburg  zu 
unterfuchen,  fetzte  mich  in  den  Stand,  hierzu  einen 
Beytrag  zu  liefern.  Vielleicht  dient  meine  Analyfe 
Zur  Aufmunterung,  andere  Salzquellen  Deutfch- 
lands  einer  ähnlichen  Prüfung  und  Bekanntmachung 
zu  unterwerfen,  und  fo  die  Kenntnifs  von  den  Be- 
jftandtheilen  mineralifcher  Waffer  immer  vollftän- 
diger  zu  machen.  Ich  hätte  gern  gewünfcht,  auch  , 
noch  die  Lage  und  die  Gebirgsarten , worinn  die 
Brunnen  abgefenkt  find,  fo  wie  die  Gefchichte  der- 
felben bey bringen  zu  können  > allein  dazu  fehlte  e$  . 
mir  an  Gelegenheit. 

* Jahr  1791.  B.IU.H.I»  C 

/ 

/ . 
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Die  Unterfuchung  mit  gegenwürkenden  Mitteln 
hielt  ich  bey. allen  diefen  Salzfohlen  für  unnöthig, 
da  ich  das  U^as?  ihrer  Beftandtheile  fchon  kannte* 
und  nur  das  IPie  viel ? derfelben  willen  wollte.  Jene 
Unterfuchung  dient  nur,  um  vorläufig  einen  Weg- 
vveifer  beym  Prozefs  der  Scheidung  der  Beftand- 
theile  abzugeben , den  ich  hier  nicht  bedurfte^ 

I.  Unterfuchung  der  Satzfohle  aus  dem  deutfchen 
Brunnen  Zu  Halle. 

§.  fr.  Die  Glasperle,  welche  im  deftillirten 
Waller  bey  14*  R.  143  Gr.  verlohr,  hatte  in  diefer 
Salzfohle,  bey  eben  diefer  Temperatur,  einen  Ver- 
luft  von  167  Gr.  Es  verhält  fich  alfo  das  eigenthüm- 
liche  Gewicht  der  letztem  zu  dem  des  reinen  Waf- 
fers,  wie  167:143,  oder  wie  1,168:1,000. 

Wenn  nun  nach  genauen  Verfuchen  des  fei.  Hrn. 
Hofr.  Karßen  ( Anleitung  zur  gerneintiüfzl.  Kenntnifs 
der  Natür,  §.  48  ) ein  rheinl.  Kubikfuls  'deftillirteS 
WafTer  bey  der  obigen  Temperatur  im  deutfchen 
Medicinal- Gewicht  492239!  Gr.  oder  64,093  Pf. 
(das  Pfund  zu  16  Unzen)  wiegt,  fo  beträgt  das  Ge- 
wicht eines  rheinländ.  Kubikfufses  unferer  Sohle 
64,093 . 1,168  Pf-  oder  74,860624  Pfund  im  deut- 
fchen Medicinalgewicht.  Weil  nun  48  Gr.  im  köllni- 
Ichen  Gewicht  mit  47  Gr.  des  deutfchen  Medicinal- 
gewichts  -Übereinkommen ; fo  wiegt  ein  rheinl.  Ku- 

bikfufs  unferer  Sohle  im  köllnifchen  Gew.  tl.'J*'**06*! 
Pfund  oder  76,453403  Pfund. 

§.  2.  Nach  Lamberts  Tabelle  ( Hißoire  de  Vacad. 
des  fc.  de  Prujfe.  1762.  T.  XVIII.  S.  27  ff.)  enthält 
eine  Sohle,  deren  eigentümliches  Gewicht  1,169 

, * fl 


Digitized  by  Google 


5=5=  3$ 

i&T  m einem  Raume,  welchen  1000  Gran  Wafler 

|$&\en , nyo  Gr  Kochfah.  Da  nun  das  eigenthüm- 
Me  Gewicht  der  unfrigen  1,168  »ft>  fo  würde  fie 
fehr  nahe  von  diefem  Gehalte  feyn.  In  einem 
Kunde  oder  7680  Gran  wären  alfo  nach  diefer 

IT abeile  Gran. oder  faß  1775  Gr.  im  hollän- 

difchen  Troygewicht  enthalten.  Da  19  Mark  des 
letztem  fo  viel  betragen,  als  20  Mark  köllnifch,  fo 
wären  in  einem  Pfunde  Sohle  nach  dem  letztem 

Gewichte  — — - Gran  = i8ö8t$  Gr.  oder  7 Loth 

3 Qu.  28t|  Gr.,  die  im  deutfchen  Mcdicinatgewicht 
7 Loth  4 Qu.  29,495  Gr-  ausmachen. 

IVäch  Watfons  Tabelle  enthält  eine  Sohle,  deren 
eigentümliches  Gewichte  1,160  ift,  J ihres  abfo- 
Iuten  Gewichts  an  Salze.  Es  müfste  alfo  in  der 
unfrigen,  deren  eigenthümliches  Gewichte  1,16g 
M,  noch  mehr  als  folglich  über  7|  Pfiind  oder 
, 8 Loth  Sah  in  einem  Pfunde  Sohle  enthalten 

I feyn. 

« 

1 Die  folgende  Unterfuchung  wird  ein  neuer 
Beytrag  feyn,  dafs  alle  diefe  und  ähnliche  Tabellen 
niemals  ganz  7.uverlä(fig  feyn  können,  da  fie  nur 
immer  den  Gehalt  einer  Auflöfung  des  reinen 
Kochfahes  in  reinem  Waller  angeben,  was  doch 
die  Sohlen  niemals  find;  und  jene  verdienen,  wie 
Hr.  Beckmann  lagt,  die  Mühe  nicht,  welche  fich 
Gelehrte  ihrentwegen  gegeben  haben. 

3..  Ein  Pfund  Salzfohle  (zu  16  Unzen  Me- 
dicinalgewicht) , die  durch  die  Ruhe  in  einer  ver- 
zopften Flafche  von  den  mechanifch  darinn- 
/ fehwimmenden.  Unreinigkeiten  befreyet  und  hell 
ibgegQßea.  war  . wurde  ui  eujejn  ganz  blanken  zin- 
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tiernen  Napfe  über  Kphlen feuer ' gelinde  abge- 
raucht Es  bildete  fich  bald  ein  weifsgraues  er- 
digtes  Häutchen.  Ich  liefs  alles  bis  7.um  erften 
Salzhäutchen  abdunften,  fchüttete  dann  die  Findig- 
keit nach  dem  Erkalten  auf  ein  Filtrum  von  weifsem 
Druckpapier,  und  fpühlte  alles  mit  deftillirtem 
Waflbr  rein  nach.  Den  im  Filtrum  zurückbleiben- 
den  erdigten  Rückftand  befreyete  ich  von  dem 
anhängenden  Kochfalze  durch  aufgegollenes  kal- 
tes deftillirtes  Waffer,  bis  das  Durchgelaufene  dicht 
mehr  falzicht  fchmeckte.  Der  getrocknete  und 
forgfältig  gefammelte  erdigte  Rückftand  wog  vier 
Gran. 

. §.  4.-  Diefer  Rückftand  braufte  mit  etwas  de- 

ftillirtem Eflig  auf;  löfte  (ich  aber  darinn  nicht  gani 
auf.  Ich  liefs  das  Gemifch  abdunften,  und  über- 
gofs  es  dann  mit  Alcohol,  der  die  efligfaure  Erde 
auszog.  Es  blieben  davon  2*  Gran  Gypt  zurück. 
Die  mit  Alcohol  gemachte  Auflöfung  der  eftigfauren 
Erde  wurde  wieder  abgedunftet,  dann  im  deftillirten 
Wafler  aufgelöft,  und  mit  luftfaurem  Laugenfalze 
gefüllt,  wo  ich  i[  Gran  luftfaure  Kalkerde  erhielt. 

§.  5.  Die  durchs  Filtrum  gefeihete  Salzlauge 
(§.  3.)  wurde  abermals  in  dem  zinnernen  Gefäfse 
gelinde  abgedunftet,  und  zwar  bis  zur  völligen 
Troeknifs.  Das  erhaltene  fehr  weifse  Salz  wog 
6 Loth  2 Qu.  und  32  Gran. 

6.  Diefs  Salz  wurde  in  einem  gläfernen  Zy- 
linder einen  Querfinger  hoch  mit  reüificirtem 
Weingeift  übergoflen,  einige  Tage  damit  kalt  dige- 
rirt,  dann  auf  ein  Filtrum  gegoflen  und  nochmals 
mit  reinem  Alcohol  ausgelaugt.  Das  rückftändige 
Salz  wurde  getrocknet,  und  wog  6 Loth,  1 Qu.  und 
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14  Gr.  Dies  war  nun  das  reine  Kochfalz  der  Sohle, 
vom  Gypfe  Und  xerfliefsbarer  SaJxafche  befreyet, 
hatte  aber  auch  durch  den  Weingeift  einen  Theil 
feines  natürlichen  Kryftallifationswafier^  verloren. 
Die  Auflöfung  deflTelben  in  deihllirtem  Wafler  war 
völlig  klar,  und  wurde  vom  luftfauren  Ge  war  is- 
alkali  nicht  getrübt.  Es  konnte  auch  d'es  Sab.  fo 
wenig,  als  die  Sohle  überhaupt,  weder  Glau  berfaix 
noch  Bitterfalx  enthalten,  weil  diefe  bey  der  ge- 
wöhnlichen 'Temperatur  nicht  mit  der  falzfauren 
Kalkerde  beftehen  können,  die,  wie  die  Folge  leh- 
ret, in  unferer  Sohle  enthalten  ift. 

§.  7.  Aus  der  Vergleichung  des  Verfuchs  §.  5 
und  6 . erhellet,  dafs  der  Weingeift  1 Qu.  und  ig  Gr. 
ausgewogen  hatte.  Ich  liefs  diefe  Ausziehung  in  ei- 
ner vorher  abgewogenen  Theetafle  auf  dem  Stuben- 
ofen abdunflen,-  und  erhielt  eine  gelbliche,  ekel- 
haft und  bitter  fchmeckende  Flüfligkeit,  in  der  aber 
doch  noch  4 Gran  Kochfalz  in  kleinen  fehr  regel- 
tnäfsigen  Kryftallen  angefchofien  waren , welche  die 
Wafferigkeit  des  Weingeiftes  aufgelöft  hatte.  Ich 
fpühlte  die  übrige  Lauge  mit  etwas  Alcohol  ab, 
und  liefs  alles  wieder  in  einer  gewogenen  por- 
tellanenen  Taffe  auf  dem  Stubenofen  bis  zür  Trock- 
nifs  bringen.  Dies  durch  den  Weingeift  ausgezo- 
gene Salz  war  in  der  Wärme  in  langftrahlichten  Kry- 
ftallen angefchofien , die  genau  23  Gran  wogen. 
Ich  tröpfelte  einige  Tropfen  weifse  concentrirte  Vi- 
triolfdure  hinxu,  wo  fich  fogleich  der  Geruch  der 
• Küchenfalxfäure  verbreitete,  und  eine  Gerinnung 
entftand.  Ich  verdünnte  alles  mit  2 Loth  deftillir- 
tem  Wafler,  und  fetzte  noch  einige  Tropfen  Vitriol- 
f'dure  hinxu;  aber  es  erfolgte  keine  klare  Auflöfung, 
fondern  es  fchlug  fich  Gyps  nieder.  Ich  (teilte  alles 
auf  dem  Stubenofen  zum  unmerklichen  Abdunfleti 
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tind  Kryftalliftren  hin;  erhielt  aber  keine  Spur  von 
Bitterfalz-  E<  waren  alfo  die  oben  genannten  23 
Gran,  die  der  Weingeift  ausgezogen  hatte,  lediglich 
falzfaure  Kalkerde . 

§ g.  Wenn  wir  die  Verminderung  des  Ge- 
wichts des  Kochfalzes  durch  die  Ausziehung  mit 
Weingeifte  (§.  7.)  mit  dem  Gewicht  des  aus  dem 
Weingeifte  erhaltenen  zerfliefsbaren  Salzes  verglei-  - 
chen,  oder  von  1 Qu.  18  Gr.  die  23  Gran  des  letz- 
' tern  abziehen ; fo  bleibt  ein  Verlud  von  55  Gran. 
Hievon  aber  gehen  noch  die  durch  den  Weingeilt 
erhaltenen  4 Gran  Kochfalz  ab,  folglich  bleiben  51 
Gran  Verlud,  um  welche  das  zerfliefsbare  Salz  we- 
niger wiegt,  als  die  Verminderung  des  mit  Wein- 
geift ausgezogenen  Küchenfalzes  betragt.  — Allein 
man  mufs  (ich  erinnern,  dafs  der  Alcohol  dem  Kü- 
chenf-lze  auch  den  gröfsten  Theil  feines  Kryftalli- 
fations  wallers  entzieht,  wenn  jenes  zumal  feip  genug 
zertheilt  ift,  wie  es  bey  dem  meinigen  der  Fall  war. 

In  der  That  war  das  mit  Weingeift  behandelte  Salz 
auch  von  einem  mehlichten  Anfehen,  und  liefs  fich 
zwifchen  den  Fingern  leicht  zu  Pulver  reiben. 
Wenn  wir  aber  bey  unferer  Unterfuchung  eigentlich 
willen  wollen,  wie  viel  kryftallinifches  Küchenfalz 
in  der  Sohle  enthalten  ift,  fo  müden  wir  dies  Kryftal- 
Jifationswafler  nothwendig  noch  zu  dem  Gewicht 
des  mit  Weingeift  ausgezogenen  Salzes  hinzu  addi- 
ren;  dann  erhalten  wir  am  Gehalt  des  reinen,  mit 
dem  Kryftallifationswader  verfehenen,  Küchenfalzes 
6 Loth  1 Qu.  14  Gr.  -+-  4 Gr.  -+-51  Gr.,  folglich  in 
allem  6 Loth  2 Qu.  9 Gran. 

§ 9.  Diefer  Unterfuchung  zu  Folge  enthält 
alfo  die  hallifche  Sohle  aus  dem  deutfchen  Brunnen: 
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v j)  In  Einem  Pfunde  (7.U  16  Uhren  Medicinal- 
gewicht): 

an  reinem  Kiichenfalxe  6 Loth  3 Qu.  9 Gr. 
falxfaurer  Kalkerde  — — 23  — ■ 

Gyps  — — — • — 2s — 

roher  Kalkerde  , — — ij — 

. 6 Lotli  2 Qu. 36 Gr. 

2)  In  einem  rheintändifchen  Kubikfuß: 
e)  nach  deutschem  Medicinalgewicht  (das  Pf. 

16  Unxen.) 

anreinem  Küchenfal?.e  15  Pf.  9 L.  1 Qu.  36,139  Gr. 
hlxfaurer  Kalkerd#  — 7 — ~ r4*>794  — 

Gyps  — — — 3 7.157  — 

roher  Kalkerde  — -r-  1 > $2, 290 — > 

15  Pf.  17  L,  3 Qu.  17,374  Gr. 

I * • ' ' * 

b)  nach  köllnifchem  Gewicht: 
an  reinem  Kiichenfalxei5Pf  19  L.  3 Qu.  1 5-389  Gr. 
falxfaurer  Kalkerde  — 7 1 18.420  — 

Gyps  — — — 3 ' n.133  — 

roher  Kalkerde  — — 1 54,68  1 

15  Pf.  28  L- 1 Q«*  39.62  2 Gr. 

■t.  : ••  • «■  ■ “ 

• .§.  jo.  Die  Unreinigkeiten , welche  fich  von  der 

Sohle  in  den  Bafiins  und  Behältern  xu  Boden  fetxen, 
und  auch  beym  Sieden  den  Schaum  bilden  helfen, 
find  thonigt  - eifenfchüflig.  Die  Meinung  von  aufge- 
Men  bituminöfen  Theilen  in  der  Sohle  aber  ift  eine 
Grille.,  v •••• 

. . :r  ' jL  * ' 

II.  Unterfuchung  der  Satzfohle  aut  dem  Haupt- 
brunnen zu  Schönebeck.  I 

* . */'  1 ■ 

§.  1.  Die  Glasperle,  welche  im  deftillirten 
Waffer  bey  J4°R.  143  Gc-r  verlohr,  hatte  in  diefec 


\ 
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Salzfohle  einen  Verluft  von  160  Gr.  Folglich  ver- 
\ hält  (ich  das  eigentümliche  Gewicht  des  erftern  xu 
dem  der  letxtern,  wie  143  möo  r=  1,000 : 1,11g. 

Wenn  nun  der  Kubikfufs  rheinl.  reines  Wafler 
64,093  Pfund  im  deutfchen  Medicinalgewicht  be- 
tragt, fo  wiegt  ein  eben  folcher  Umfang  unferer 
Sohle  64,093  ><  1,118  Pfund  = 71,665974  Pf.  im 
deutfchen  M.  G.  (das  Pf.  a 16  Unzen),  und  im Mllni- 

fthen  Geieicht  ^ ~ 73,190781  Pfund. 

§.  2 / Ein  Pfund  Sohle  (zu  iöUnz.  M.G.)  wurde, 
wie  bey  der  vorigen  Untersuchung,  in  einem  zinner- 
nen Napfe  gelinde  abgeraucht.  Es  fchieden  fich  fehr 
bald  erdigte  Theile,  und  mehr  als  bey  der  vorigem 
Sohle.  Nachdem  das  erfte  Sah.hautchen  erfchienei» 

, war,  wurde  alles  auf  ein  Filtrum  von  Druckpapier  ge- 
goflen , und  das  erkaltete  Gefäfs  mit  etwas  kaltem 
deftillirten  Wafler  rein  ausgefpühlt , und  die  Lauge 
auch  in  das  Filtrum  gefchüttet  Der  erdigte  Rück- 
lland  darinn  wurde  mit  etwas  deftillirtem  Wafler  ge- 
hörig ausgefüfst,  und  getrocknet.  Er  wog  8 Gran. 

§ 3.  Diefen  erdigten  Rückftand  überfchüttete 
ich  mit  etwas  deftillirtem  Effig.  Er  braufte  ftark  und 
deutlich  auf;  doch  blieb  der  gröfteTheil  als  Gyps 
unaufgelöft  zurück.  Ich  liefs  alles  zufammen  ab- 
rauchen , digerirte  es  nach  dem  Eintrocknen  mit . 
Weingeift,  um  die  efligfaure  Erde  in  der  Warme  auf- 
•zulöfen,  gofs  allesauf  ein  Filtrum,  und  fiifste  den 
Rückftand  mit  Weingeift  aus.  Er  wog  nach  dem 
Trocknen  5 Gran , und  war  Gyps. 

§.  4.  Die  mit  Weingeift  gemachte  Lauge  der 
efllgfauren  Erde  wurde  wieder  bis  zur  Trocknifs  ab* 
gedunftet,  dann  im  deftillirten  Wafler  aufgelöft,  und 
mit  einigen  Tropfeij  Vitriolöl  verfetxt,  wobey  (ich 
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ritt  Niedirfchlag  Von  Gyps  zeigtö;  und  au ch  nach 
dem  Abdunften  der  Flüfligkeit  erhielt  ich  nichts  an« 
dets.  Folglich  waren  3 Gran  rohe  Kalierde  bey  dem 
Gypfe  (§.  4.)  gewefen. 

5.  Die  durchgefeihete  Salzlauge  (§.  2.)  wurde 
weder  von  Neuem  bis  zur  völligen  Trocknifs  abge« 
raucht  Das  erhaltene  weifse  Salz  wog  4 Loth  2 Qu. 
30  Gran.  ■ 

§.  6-  Dies  Salz  wurde  mit  Alcohol  ausgezogen, 
«nd  dann  getrocknet.  Die  Auflöfung  defielben  im 
Vfaffer  wurde  erft  nach  einiger  Zeit,  und  nach  zu*' 
gefetztem  vielen  Wafler  klar.  Sie  wurde  vom  auf« 
gelofien  Gewächsalkali  noch  getrübt  Ich  glaubte 
alß,  dafs  das  Salz 'noch  nicht  genug  mit  Alcohol 
digerirt  feyn  möchte,  und  behandelte  es  daher  von 
Neuem  damit.  Esbehislt  aber  die  Eigenfchaft,  dafs 
feine  Auflöfung  in  deftillirtem  Wafler  vom  luftfauren 
Laugenfalze  getrübt  wurde.  Ich  fchlofs  daher,  dafs 
as  entweder  Bitterfalz  oder  noch  Gyps  enthalten 
möchte.  Ich  prüfte  die  Auflöfung  mit  Kalkwafler, 
•rhielt  aber  keinen  Niederfchlag.  Die  Auflöfung 
der  Schwererde  in  Salzfäure  hingegen,  und  die 
Znckerfäure,  bewirkten  einen  weifsen  Pracipitat, 
Ich  war  alfo  überzeugt,  dafs  das  Salz  noch  Gyps 
enthielte,  der  durch  die  erfle  Behandlung  (§.  2.) 
nicht  völlig  gefchieden  war.  Um  ihn  nun  abzufon- 
dern,  blieb  mir  kein  ander  Mittel  übrig,  als  ihn  erft 
zu  zerfetzen,  die  Kalkerde  zu  fcheiden,  und  diefe 
wieder  in  Gyps  herzuftellen.  Ich  nahm  zu  dem 
Ende  2 Loth  Salz,  löfte  es  im  deftillirten  kochend« 
heifsen  Wafler  auf,  und  fetzte  zu  der  Auflöfung  fo 
lange  vom  luftfauren  flüchtigen  Alkali,  bis  kein 
Niederfchlag  mehr  erfolgte.  Nun  kochte  ich  das 
ganze  Gemenge  auf,  erhielt  es  eine  Zeit  lang  im 


\» 


Kochen , feihete  alles  durch  ein  Filtrum , fiifste  die 
zurückbleibende  Kalkerde  mit  deflillirtem  Wafler  ge- 
hörig aus,  trocknete  und  fammelte  fie,  und  fättigte 
fie  wieder  mit  verdünnter  Vitriolfdure.  Ich  lief» 
diefe  Lauge  des  wiederhergeftellten  Gypfes  abdunften, 
und  erhielt  daraus  4 Gran.  Da  ich  diefe  Quantität 
Gyps  aus  2 Loth  Salz  erhielt,  fo  folgt,  dafs  in  den 
4 Loth  2 Qp.  1 Gr.  Salze,  die  überhaupt  erhalten 
worden  waren,  etwas  ganz  weniges  über  9 Gran  Gypt 
enthalten  gewefen  find.  ■ 

,C-  v •<  ; ■ ' ;(••*/  ‘ • .y 

/ §.  7.  Die  mit  Wein  geilt  gemachten  Laugen  de» 

Kochfalzes  (§.  6.)  wurden  vermifcht,  und  wie  bey 
der  vorigen  Unterfuchurig  behandelt  Auch  hier 
fand  ich,  daf-  die  Wdflerigkeit  des  Weingeiftes  9 Gr. 
Kochfalz  mit  aufgelöft  hatte , von  denen  ich  die  ein- 
gedickte Lauge  des  zerfliefsbaren  Salzes  abgofs,  und 
die  ich  rriit  Alcohol  abfpühlte.  Diefe'neue  geiftige 
Lauge  rauchte  ich  abermals  in  einer  genau  abgewo- 
genen Theetalfe  bis  zur  Trocknifs  ab,  und  erhielt 
genau  29  Gran  zerfliefsbares  Salz,  das  bitter  und 
ekelhaft  fchmeckt'e.  Aus  der  Auflöfung  defTelben  im 
deftillirten  Wafler  fchlug  die  Vitriolfiure  nichts  nie- 
der ; fondern  esfchoflen  nach  der  Vermifchung  damit 
und  dem  unmerkiichen  Abdunften  die  deutlichften 
KryftallC  des  Bitterfalzes  an.  Es  waren  alfo  die  obigen 
29  Gran  des  durch  den  Weingeift  ausgezogenen 
Salzes  blofs  falzfaure  Bitterer  de  gewefen. 

“ §•  8-  Wenn  wir  diefe  29  Gran  falzfaure  Bitter- 

falzerde  von  den  4 Loth  2 Qu.  30  Gr.- des  Koch- 
falzes (§.  g.)  abziehen,  fo  bleiben  4 Loth  2 Qu. 

I Gr.  für  das  vom  zerfliefsbaren  Salze  befreyete 
Küchenfalz  übrig.  Da  dies  aber  noch  9 Gr.  Gyps 
enthielt  (§.  6.),  fo  haben  wir  nur  4 Loth  1 Qu. 
452  Gran  für  das  ganz  reine  Küchenfalz - 
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^ 9-  enthalt  alfö  die  Solde  aus  dem  'Schone 
betkjäen  Hauptbrunnen 

% 

v 

l)  in  Einem  Pfunde  (zu  1 6 Unz.  M.  G.): 

an  reinem  Küchenfalze  ‘ 4 Loth  1 Qu.  52  Gr. 

lalzfaurer  Bitterfalzerde  — ' — 29  — 

Gypfe  (§  3 und  6.)  — — -14  — 

taftCaurer  Kalkerde  * — — 3 — . 

..v  .‘..p  . 4 Loth  2 Qu.  38  Gr* 

' ft)  in  einem  rheinl.  Kubikfufs: 

c)  nach  Medicinalge wicht  (das  Pfund  h 16  Uh* 
zen), 

»nrein.  Kflchenfalze  io  Pf.  — L. — Q.  25,914  Gr. 
fakf.  Bitte rfalzerde  — 8 ' * 2 38,313  — • 

Gypfe  _ ’ 4 r — 43>323  ^ 

roher  Kalkerde  — — 3 . ‘ 34*997  “** 

ioPf.  13  L.  3 Q.  22,557 G 4 

^ b)  nach  köllnifchera,  Gewicht, 

, an  reinem  Küchenfalze  j o Pf.  6 L.  3 Qu,  40,518  Gr. 
falzf.  Bitterfalzerde  — 8 3 22,532  — 

Gypfe  — V— . 4 1 4,67  — 

roher  Kalkerde  — ~r~  3 , 39,571  — 

19  Pf.  ao  L.  3 Qu.  47,291  Gr, 
. . Gren . 


}*  I t - 

*'  (Die  Fc'rtfetzung  folgt .) 

•.  ■ 4.  . . . ji  '•  i ■'*  1 
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Verfocht  Über  die  vorgegebene  Reduftions fähig* 
_ Mit  der  Erden  S}u  Metallen,  ;t 


jOie  mit  fo  vielem  Pofaunenton  angekündigte  Er- 
fcheinung  der  Ruprechtfch'en  Erdkönige , die  alle 
liniere  Mineralfyfteme  zu  erfchilttern  droheten , ift 
nur  fehr  voriibergehehd  gewefen.  pie  Bemühun- 
gen  gewifler  Ariftokraten , He  in  ihrem  königl,  A fl- 
iehen zu  erhalten,  , möchte  wohl  vergeblich  feyn. 
Sie  find  und  bleiben  Pfeudo  - Demetris.  IVeßrumb 
hat  ihnen  ihre  königl.  Autorität  genommen,  und 
hier  ift  eine  kurze  Nachricht  von  feiner  glücklichen 
Gegenrevolution. 

/ 

Hameln,  d.  t6.  Jan.  1791. 

„Neugierig  bin  ich,  was  die  Berliner  Aflociäfcion 
contra  Ruprecht  entdecken  wird.  Um  Sie  indefien 
völlig  zu  überzeugen , dafs  Ruprechts  Könige  nicht 
Von  den  Erden,  fondern  vom  Tiegel  herrühren : fo 
erlauben  Sie,  dafs  ich  aufser  beweifenden  Proben, 
die  ich  hier  beylege,  folgendes  erzählen  darf.  Ich 
habe  mit  Hülfe  des  Hrn.  Lafius , der  Hrn.  Murray 
und  Bifchoff  vom  November  bis  in  den  erften  Tagen 
des  Jenners  mehr  als  so.Schmelzverfuche  angeftellt 
Im  Anfang  fchien  es  zwar,  als  würden  die  Könige,  die 
wir  erhielten,  blos  aus  den  Erden  hergeftellt,  weil 
wir  fie  immer  in.  der  Mitte  d.ef  .Mischung  oder  doch 
nur  nahe  am  Rande  der  Tiegel  fanden.  In  einem 
Anfall  von  Ueberzeugung  fetzten  wir  einen  Proces- 
verbal  auf  zu  Gunften  Ruprechts , und  fandten  die- 
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im  xur  Bekanntmachung  an  Hm.  Bergrath  CrelL 

Wie  wir  die  Sache  aber  näher  unterfuchten  *.  fo  fand 

üchs: 

i)  Dafs  die  Decktiegel  fowohl  als  die  Tiegel, 
velche  die  Erden,  Leinöl,  Kohle,  — Kohle  und 
Oel , Beinafche  und  Oel  enthielten,  an  ihrer  innern 
Fläche  gani.  metallifirt  waren.  Eine  Probe  geht 
hierbey  No.  i. 

а)  Dafs  in  den  Tiegeln  felbft  kleine  Gruberj 
«nd  Löcher  in  der  Gegend  waren,  wo  die  Könige  in 
der  Maße  lagen. 

I ' • " ■ * > - V ' • 

5)  Dafs  der  Boden  der  Tiegel  und  ihre  Seiten 
im  Imtrn  beynahe  ganx  metallifirt  waren.  Diefe  me« 
bllifch  fcheinenden  Theile  folgten  dem  Magnet. 
(Probefolgt hierbey.  No.  2.) 

4)  Dafs  diefe  metallifchen  Theile  fich  nach  allen 
Prüfungen  als  Eifen  verhielten. 

5)  Dafs  man  weit  mehrere  Könige  erhalten  kann, 
wenn  man  Tiegel  pulver,  Leinöl  und  Kohle  xufammen- 
fchmelxt,  als  Erden,  Leinöl  und  Kohle. 

б)  Dafs  man  bey  vorfichtiger  Regierung  des 
Feuers  felbft  in  der  Maffe  der  Schmelxtiegel  Königs 
findet.  (Ein  folcher  folgt  hiebey.  No.  3.) 

7)  Und  dafs  alle  diefe  Könige,  fie  mögen  gemacht 
feyn  wie  fie  wollen,  die  Eigenfchaften  des  Eifens  ha« 
ben.  Woraus  wir  denn  folgerten : 

Dafs  die  Ruprechtfche  Erde-  Könige  nichts  an- 
ders find : 

als  der  Anthiil  Eifenkalk , den  dis  Tiegetmajfs 
nt  hält. 
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der  durch  Leinöl  und  Kohlenftaub,  oder  in  de 
Jtfaffe  des  Tiegels  felbft , durch  den  Brennifoff,  de 
denselben  bey  dem  hohen  Grade  des  Feuers  durch 
dringt,  hergeftellt,  und  entweder  hier  bleibt,  wieda 
Boden-Tiegelftück  zeigt,  oder  ausgefaigert  wird,  um 
die  kleinen  Könige  giebt,  die  wir  und  andre  erhielten 
Unfere  Verfuche  wurden  bey  heftigem  Feuer,  un< 
mit  einem  Gebläfe  angeftellt,  das  wir  mit  $o  bi 
ioo  Pfund  befchweren  konnten.  Die  Tiegel  wäret 
alle  außerhalb  verglafet.  Unter  andern  fchmolzex 
wir  auch  flüchtiges  Laugenfalz  und  Kohle,  und  erhiel 
ten  wahren,  fich  heftig  erhitzenden,  glühendwerden 
den  Pyrophor,  aber  keine  Spur  von  Metall.  — ' 

...  *"  * • . • r , f 

f'.nJ.r  • "*  | * ■ • 
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PHILOSOPHICAL  TRANSACTIONS 
OF  THE  ROYAL  SOCIETY  OF  LONDON. 

VOt.  LXX1X.  FOR  THE  YEAH  I789. 

Part.  II.  London  1789-  4. 


. I. 

V trfuche  und  Beobachtungen  über  die  Elektrizität) 

von 

Hm.  William  Nicholfon. 


I Von  der  Erregung  der  Eleftrizität. 

I»  3£s  wurde  ein  Glaszylinder  mit  einem  KüfTen 
vorgerichtet,  an  welches  ein  Stück  Seidenzeug  an- 
gebracht war,  das  von  dem  Rande  des  Hüffens  über 
deflen  Flache  und  von  da  halb  um  den  Zylinder 
gietig.  Der  Zylinder  wurde  dann  durch  ein  nach 
der  gewöhnlichen  Art  mit  Amalgama  verfehenes  Le- 
der eleclrifirt.  Die  Elektrizität  wurde  von  einem 
Conduftor  aufgenommen,  und  gieng  in  Funken  an 
I-ants  Elektrometer  über.  Die  Stärke  der  Elektri- 
firung  wurde  aus  der*  Frequenz  diefer  Funken  oder 
aus  der  Anzahl  der  Umdrehungen,  die  zum  frey-  •' 
willigen  Entladen  einer  Flafche  nöthig  waren,  beur- 
teilt. * - • 

* ' . * 

2.  Das  KüfTen  wurde  ohngefähr  einen  Zoll  von 
dem  Zylinder  entfernt,  und  die  Erregung  der  Ele£tri*' 
lität  durch  den  feidnen  Lappen  allein  verrichtet. 

Jahr  1791.  B.  III.  H.I.  D 
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Man  fahe  nun  einen  Feuer ftrom  zwifchen  dem 
KüfTen  und  dem  Seidenzeug,  und  es  entftanden  weit 
weniger  Funken  zwifchen  den  Kugeln  des  Elektro- 
meters. 

• g.  Es  wurde  eine  Rolle  von  trocknem  Sfeidert- 
xeug  daxWifchen  gelegt,  um  das  Ausftrömen  xwi-- 
fchen  dem  Külfen  und  dem  feidenen  Lappen  xu  ver- 
hüten. Jetzt  erfchienen  fehr  wenige  Funken  am 
Elektrometer. 

4.  Es  wurde  nun  eine  nicht  ifolirte  Metallftange 
daxwifchen  gelegt,  anftatt  der  feidenen  Rolle,  io, 
dafs  fie  keinen  andern  Theil  des  Apparats  berührte. 
Es  erfchien  ein  dichter  Strom  von  Elektrizität  xwi- 
fchen  der  Stange  und  dem  Seidenzeug,  und  der 
Condu&or  gab  fehr  viele  Funken. 

5.  An  die  Stelle  der  Metallftange  wurde  der 
Knopf  einer  Leidner  Flafche  gebracht.  Diefe  wurde 
negativ  geladen. 

6.  Das  Seidenxeug  allein,  an  welches  nach  hin* 

' ten  xu  ein  Stück  Zinnfolie  angebracht  war,  ver- 

fchaftte  viel  Elektrizität,  doch  weniger,  als  wenn 
das  Küflen  durch  einen  leichten  Druck  applicirt  .war. 
"Wenn  die  Hand  an  das  feidene  Zeug  ftatt  eines 
Külfens  angebracht  wurde,  fo  entftand  ein  Grad  der 
Erregung,  der  feiten  durch  ein  anderes  Polfter  fo 
Hark  war.  : ■ 

7.  Der  Rand  der  Hand  that  eben  fo  gute  Dienfte 
als  die  Fläche  derfelbcn. 

g.  Wenn  die  Erregung  durch  ein  RülTett  fchwach 
war,  fo  erfchien  eine  Linie  von  Licht  an  der  vor- 
dem Seite  des  Rüffens,  und  das  Seidenxeug  war  ftark 
vermögend,  von  jedem-  nicht  ifolirten  Conduttor 
Elektrizität  xu  empfangen.  Diefe  Erscheinungen 
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fanden  nicht  flatt,  wenn  die  Erregung  durch  irgend 
«in  Mittel  fehr  ftark  war. 

9.  Ein  dickes,  oder  zwey  oder  mehrere  male 
fliereinander  gelegtes  Seiden7,eug  eleörifirte  fchlech- 
»r,  als  ein  einfacher  fehr  dünner  Lappen.  Ich  be- 
diene mich  des  Seidenzeugs,  welches  die  Kaufleute 
Ptrßan  nennen. 

10.  Wenn  das  Seidenzeug  von  dem  Zylinder  ab- 

genommen wurde,  fo  entftanden  Funken  zwifchen 
ihnen.  Das  erflere  wurde  fchwach  negativ,  und  der 
letitere  pofitiv  befunden.  t 

« - 

Diefe  Verfuche  zeigen,  dafs  der  Dienft  des  fei- 
‘ denen  Lappens  nicht  blofs  darinn  befteht,.  den 
* .Rückgang  der  Ele&rizitat  von  dem  Zylinder  zu  dem 
Küßen  tu  verhüten,  fondern  dafs  es  das  vornehmfte 
Wirkungsqiittel  bey  Erregung  der  Eleörizitat  ilb, 
»ährend  das  Küßen  nur  dient,  die  Ele&rizität  zu 
erfetzen  und  den  Druck  am  vordem  Theile  zu  ver- 
mehren. Dies  fcheint  eben  fo  wenig  Zweifel  unter- 
worfen zu-  feyn,  als  dafs  die  Neigung  der  Eleöri« 
litdt,  von  der  Oberfläche  des  Zylinders  zu  entwei- 
chen, nicht  durch  die  Dazwifchenkunft  des  Seiden- 
zeugs, als  vielmehr  durch  eine  Bindung  (compen- 
fction)  nach  Art  einer  Ladung  verhütet  wird,  indem 
das  Seidenzeug  eben  fo  ftark  negativ  wird,  als  der 
Zylinder  pofitiv  ift;  und  endlich  r dafs  der  Licht- 
öreifen  zwifchen  dem  Seidenzeug  und  dem  Küflen 
bey  fchwachen  Erregungen  nicht  von  der  zurück- 
llrömenden  Eleclrizität,  fondern  von  derjenigen 
herrührt,  welche  an  den  Zylinder  übergeht,  und 
welche  diefem  zu  folge  nicht  hinreichend  erfetzt 
worden  war,  während  er  mit  der  reibenden  Fläch« 
in  Berührung  ftand.  \ < 


11.  Wenn  die  Erregung  der  Eleörizität  in  ei- 
nem neuen  und  frifchen  Zylinder  fehr  dark  war , fö 
Iahe  man  Lichtblitze- das  Innere  deffelben  durch- 
kreuzen. Sie  machten  den  Zylinder  tönend,  als 
wenn  er  mit  einem  ßündel  kleiner  Zweige  gefchla- 

' gen  würde,  und  fchienen  7,um  Theil  von  derEle£tri- 
zität  des  Zylinders,  der  die  Form  einer  Ladung  an- 
nahm, her7.ukommen.  Diefe  Erfcheinung  wurde 
in  einem  pzölligen^nd  i2zölligen  Zylinder  beob- 
achtet, deren  Eigenfchaft  in  wenig  Wochen  verlo- 
ren gieng. . 

12.  Um  zu  beftimmen,  was  fich  auf  der  inwen- 
digen Seite  des  Zylinders  ereignete,  nahm  ich  meine 
Zuflucht  zu  einer  Scheibenmafchiene.  Es  wurde 
Cin  Hülfen  mit  feinem  feidenen  Lappen  daran  ange- 
bracht. Die  Scheibe  hatte  9 Zoll  im  Durchmefler, 
und  war  T§  Zoll  dick.  Wahrend  der  Erregung  zog 
die  dem  Hülfen  entgegengefetzte  Fliehe  ftark  Eleclri- 
zität  an,  welche  fie  von  fleh  gab,  wenn  lie  dem 
Ende  des  feidenen  Lappens  gegenüber  kam,  fo  dafs 
ein  beftändiger  Strom  von'  Elektrizität  durch  einen 
ifiolirten  metallenen  Bogen  gieng,  deffen  Enden  mit 
Kugeln  verfehen  waren , wovon  die  eine  der  Fläche, 
welche  dem  Ende  des  Seidenzeugs  gegenüber  war, 
die  andere  det  Fläche  gegen  den  Hülfen  über  zuge- 
kehrt war.  Die  erftere  Kugel  zeigte  pofitive,  die 
andere  negative  Zeichen.  An  die  Stell«  diefer  Ku- 
geln wurden  die  Knöpfe  zweyer  Leidner  Fiafchen 
angebracht.  Die  Flafche,  welche  an  die  Fläche 
gegen  das  Küßen  über  angebracht  war,  wurde  nega- 
tiv geladen , und  die  andere  poiitiv. 

J • 

Es  folgt  aus  dem  Angeführten , dafs  die  innere 
Flache  'eines  Zylinders  ftatt  wahrend  dem  Reiben 
der  äufsern  Fläche  Elektrizität  fahren  lalfen  foll, 
dkfelbe  vielmehr  iu  eben  dem  Grade  an  zieht. 
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13.  Es  wurde  an  die  Drehfchoibe  eine  Glasplatte 
»ugebracht,  die  unter  dem  Kliffen  mit  dem  einen 
Ende  befeftigt  war,  um  die  Stelle  des  feidnen  Zeugs 
•m  vertreten.  Sie  machte  die  Eleärixitat  ftärker, 
md  fcheint  eine  Verbefferung  der  Scheibenma- 
fcbiene  abxugeben,  wenn  nicht  wefentlirhe  Ein* 
»ürfe  gegen  diefe  Art  der  Mafchienen  felbft  zu 
machen  wären. 

14.  Es  wurden  nun  zwey  Hüffen  an  den  ent- 
gegengefetxten  Flächen  mit  ihren  feidenen  Lappen 
applicirt,  fo  dafs  die  Scheibe  daxwifchen  einge- 
fchloffen  war.  Die  Eleftrixität  wurde  von  beyden 
durch  den  an  den  entgegengefetzten  Flächen  der 
Scheibe  angebrachten  Finger  und  Daumen  aufge- 
Jiommen.  Wenn  der  Finger  feinem  correfpondi- 
renden  Küffen  näher  kam , fo  dafs  feine  Entfernung 
davon  geringer  war,  als  zwifchen  dem  Daumen  und 
dem  dazu  gehörigen  Küffen , fo  empfieng  er  ftarke 
ßeftrixit'dt , und  der  Daumen  gar  keine;  und  im 
Gegentheil,  wenn  der  Daumen  feinem  Küffen  näher 
war,  als  der  Finger  dem  feinigen,  fo  bekam  er  alle 
Eleftrixitat,  und  der  Finger  gar  keine.  Diefe  1 
Elektrizität  war  nicht  ftärker,  als  bey  der  guten 
Wirkung  eines  einzigen  Küffens. 

15.  Das  Küffen  im  ia  Verfuch  gab  die  mehrefte 
Elektrizität,  wenn  der  Rückfeite  (der  Scheibe) 
'Elektrizität  zugeleitet  wurde  (when  the  back  fur- 
face  was  fupplied),  wofern  nur  diefe  Seite  im  Stande 
war,  ihre  Elektrizität  fo  lange  xurückxuhalten , bis 
die  geriebene  Seite  ihre  Elektrizität  entlaffen  hatte. 

Aus  den  beyden  letxtern  §§  erhellet,  dafs  durch 
das  Reiben  beyder  Flächen  der  Scheibe  kein  Vor- 
theil erhalten  wird;  fondern  dafs  ein  wohl  einge- 
richtetes Reiben  der  einen  Fläche  fo  viel  Ele&ri- 

1 
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zität  anhäuft,  als  die  gegenwärtigen  Methoden  der 
Erregung  feu  fammeln  vermögend  find;  dafs  aber, 
wenn  die  Erregung  fchwach  ift,  weil  die  eleftrifche 
Materie  nicht  mit  hinlänglicher  Leichtigkeit  zu  der 
geriebenen  Flache  geht,  das  Reiben  die  entgegen- 
gefetzte Seite  fähig  macht,  fie  anzuziehen  und  zu 
empfangen ; dafs  wenn  fie  ihr  zugeleitet  wird, 
beyde  Flächen  in  den  pofitiven  Zuftand  kommen 
werden;  und* endlich*  dafs  eine  von  den  beyden 
Flächen  mehr  Ele&rizität  entläfst,  als  ihr  xugeführt 
ift,  weil  die  Ele&rixitat  der  entgegengefetzten 
Flache  eine  Ladung  bildet.  Ich  rede  übrigens  hier 
nur  von  den  Würkungen,  welche  auf  den  Flachen 
durch  Frifluon  hervorgebracht  werden. 

Man  wird  hernach  fehen,  dafs  Scheibenma- 
fchienen  nicht  mehr  Ele&rixität  fammeln  als  Zylin- 
der mit  der  Hälfte  ihrer  geriebenen  Oberfläche. 

j» 

1 6.  Wenn  die  Erregung  der  Elektrizität  eines 
Zylinders  fchjyach  ift,  fo  find  die  Erfcheinungen 
des  g.  §.  defto  deutlicher,  je  fchneller  die  Umdre- 
hung gefchiehet.  In  diefem  Falle  wird  die  Anzie- 
hung (avidity)  der  Fläche  des  Zylinders  unter  dem 
feidenen  Lappen  zum  Theil  von  dem  Rande  dös 
letztem  erfetxt,  welcher  eine  breite  Feuercascade 
hinterwärts  wirft,  manchmal  in  der  Entfernung  von 
12  Zollen.  Aus  diefen  Urfachen  ift  eine  beftimmte 
Gefchwindigkeit  in  der  Umdrehung  nöthig,  das 
Maximum  der  Intenfitat  in  den  Conduktor  zuwege 
zu  bringen,  je  ftärker  die  Erregung  der  Elektri- 
zität  ift,  defto  geringer  kann  die  Gefchwindigkeit 
feyn;  doch  ift  fie  feiten  gröfser,  als  dafs  5 Fufs  des 
Glafes  das  Küflen  binnen  einer  Seeunde  pafliren. 

. ' < *'  * 

ry.  Wenn  ein  Stück  Seidenzeug  fo  an  den  Zy- 
linder appiieirt  wird,  dafs  feine  Enden  hinabgezo- 
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gen  find , und  es  die  Hälfte  des  Umkreifes  berührt, 
und  der  Zylinder  alsdann  gedrebet  und  die  Eletlri* 
zität  durch  ein  mit  Ämalgama  betriebenes  Leder 
erregt  wird,  fo  wird  er  fehr  begierig  nach  EleQri- 
ziät  während  der  Zeit,  da  er  unter  dem  Seiden- 
zeug durchgehet.  Wenn  nun  die  herannahende 
fläche  des  Glafes  mit  Eleörizität  verfehen  wird, 
fo  giebt  fie  diefelbe  an  dem  andern  Ende  (des  Sei- 

fdenxeugs)  bey  der  Berührung  wieder  von  fich, 
d.  h.  wenn  ifolirte  Leiter  an  den  berührten  Enden 
des  feidenen  Zeuges  angebracht  werden,  fo  giebt 
der  eine  Eleftrizität  von  fich,  und  der  andere  em- 
ufingt fie , bis  die  Intenfitdten  ihrer  entgegenge- 
setzten Zuftände  fo  grofs  find,-  als  fie  die  Kraft  des 
Apparats  bringen  kann.  Diefe  Zuflände  werden 
foglejch  umgekehrt,  wenn  man  den  Zylinder  in  der 
entgegengefetzten  Richjpng  drehet 

ig.  Nach  §.  6.  war  wenig  Hoffnung,  dafs  die 
KüfTen  entbehrt  werden  könnten.  Sie  wurden  alfoi 
noch  (zu  dem  vorigen  Verfuch)  hinzugefetzt,  und 
man  fahe  nun,  dafs  die  ele&rifirten  Leiter  durch 
den  Unterfchied  zwifchen  der  Würkung  desKilffens, 
das  den  Vortheil  des  feidenen  Lappens,  und  den, 
das  keinen  hatte , ergänzt  wurden ; fo  dafs  die  un- 
gedeckte Fläche  des  Zylinders  ftets  in  einem  ftark 
eleckifirten  Zuftände  war.  Es  wurden  mehrere  Me-, 
thoden  angewendet,  um  den  Druck  des  empfan- 
genden Küflens  wegtunehmen;  aber  das  Ende  des 
feidenen  Lappens,  das  nach  diefer  Einrichtung  nicht 
unmittelbar  unter  dem  KüfTen  war,  gab  breite  Blitze 
der  Eleörizität  von  fich.  Es  fchien  auch  nicht  aus- 
führbar, eine  Reihe  von  Spitzen  oder  einen  andern 
Apparat  anzubringen,  um  die  Eleörizität,  welche 
rund  um  den  Zylinder  fich  verbreitete,  aufzufangen, 
weil  eia  fofoher  Zufatz  materieller  Weife  die  lut  *n- 
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fität  des  Conduöors  vermindert  haben  würde,  die 
auf  die  gewöhnliche  Weife  fo  ftark  war,  dafs  von 
den  abgerundeten  Enden  des  Condu&ors , die  vier 
Zoll  im  Durchmelfer  hatten,  Blitze  in  die  Luft 
fchlugen,  und,  eine  ijzöllge  Kugel  gleich  einer 
Spitze  leuchtend  und  blafend  wurde.  Allein  die 
gröfsefte  Unbequemlichkeit  war,  dafs  die  beyden 
Zuftände  (der  Ele&rizitat)  beym  rück-  und  vorwärts 
drehen  feiten  gleich  waren.  — 

. * * * 

19.  Der  mehr  unmittelbare  Vortheil  diefer  Ent- 
deckung ift , dafs  fie  die  Idee  von  zwey  feft  gemach- 
ten Küflen  mit  einem  beweglichen  feidenen  Lappen 
und  Reiber  darbietet.  Ich  habe  nach  diefem  Grund- 
sätze eine  Mafchiene  mit  einem  Condu&or  e nge- 
richtet,  in  welchem  beyde  entgegen  gefetzte  und 
gleich  ftarke  Zuftände  (der  Eleclr.zitat)  durch  den 
einfachen  Prozefs  hervorg<fcracht  werden,  dafs  das 
lederne  Reibzeug  gelöftnnd  mit  dem  Zylinder  (an  wel- 
chem es  anhängt)  herumgeführt  wird,  bis  es  an  die 
entgegengefetzte  Seite  ankömmt,  wo  es  (Ich  wieder 
jbefeftigt. 

20.  Ob  wir  gleich  nach  den  bisherigen  Verfu- 
ehen  den  feidenen  Lappen  als  das  vorzüvlichfte  Wir- 
kungsmittel bey  Erregung  der  Ele&rizit'ät  betrach- 
ten müflen;  fo  ift  es  doch,  da  fie  ürfprünglich  durch 
ein  Küflen  allein  hervorgebracht  wird,  ein  Gegen- 
ftand  der  Unterfuchung,  zu  beftimmen,  was  fich 
in  diefem  Falle  ereignet 

21.  Der  grofse  Beccaria  *)  fchlofs,  dafs  bey 
’ einem  fimplen  Küflen  die  Feuerlinie,  welche  an 

dem  Ende  der  Berührung,  welches  die  Flache  des 
Glafes  verläfst,  wahrgenommen  wird,  von  der  zu- 
rückkehrenden  EleÖrizität  herrühre ; und  D.  Nooth 

v 

t *)  Philofophic.  .Transaftions.  VoLLVI.  S.  117. 
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gründete  hierauf  feine  glückliche  Erfindung  des 
feidenen  Lappens.  Der  erftere  verfichert,  dafs  die 
Lictalreifen  an  dem  ein-  und  ausgehenden  Theile 
derfidche  fich  durchaus  gleich  waren,  und  fchliefst 
hieraus,  dafs  das  Hüffen  an  der  einen  Seite  eben  fo 
empfange , als  es  gewifs  an  der  andern  Seite  thuje. 
Ich  finde  aber,  dafs  die  Thatfache  diefer  Behaup- 
tung gerade  entgegen  ift,  und  dafs  man  einen  ent- 
gegen gefetzten  Schlufs  machen  müfle:  denn  die 
eingehende  Flache  zeigt  viele  leuchtende  Strahlen 
an  dem  Küßen,  und  die  ausgehende  eine  fchöne 
gleichförmige  Linie  von  Licht.  Diefer  Umftand, 
mit  g.  verglichen,  leigt  die  Nothwendigkeit  einer 
fernem  Unterfuchung.  Ich  brachte  zu  defm  Ende 
den  Rand  der  Hand  als  ein  Reibxeug  an,  und  da  ich 
gelegentlich  die  Flache  der  Hand  vorwärts  brachte, 
fo  veränderte  ich  die  Quantität  der  Eleürixität, 
welche  nach  der  ausgehenden  Fläche  (des  Zylin- 
ders) gieng.  Wenn  fie  am  gröfseften  war,  fo  wa- 
ren die  Funken  am  Ele&rometer  am  zahlreichften. 
Di  aber  diefer  Verfuch  dem  Einwurfe  ausgefetv.t  ift, 
dafs  die  reibende  Fläche  veränderlich  fey,  fo  leimte 
ich  ein  Stück  Leder  auf  ein  dünnes  flaches  Holz, 
beftrich  die  gam.e  Oberfläche  mit  Amalgama,  und 
fchnitt  das  Ende  in  einer  ganz  geraden  Linie  dicht 
Mm  Hohe  ab.  Ich  brachte  es  durch  die  beftändige 
Würkung  einer  Feder  gegen  den  Zylinder  an.  Es 
entftand  eine  fchwache  Erregung  der  Eleclrixität, 
und  die  Linie,  wo  die  Berührung  des  Zylinders  und 
des  Leders  (fo  plötxlich  als  möglich)  aufhörte,  bot 
One  fehr  fchmale  Lichtfranxe  dar.  Es  wurde  ein 
Inder  Stück  Holz  von  eben  der  Weite  als  das  Reib- 
zeug, aber  £ Zoll  dick,  mit  abgerundeten  Rändern 
zugerichtet,  und  auf  feiner  ganzen  Fläche  mit 
Zinnfolie  bedeckt  Dies  ward  an  den  Rücken  des 
Reibxeuges  gelegt,  und  durch  eine  kleine  Feder 
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dafelbft  feft  gehalten,  doch  fo,  dafs  es  fortgleiten 
konnte,  wenn  es  gelegentlich  aufserhalb  des  Reib- 
zeugs geworfen,  und  die  ausgehende  und  ele&rifirte 
Flüche  des  Zylinders  bedecken  follte,  ohne  diefen 
zu  berühren.  Die  Funken  am  Eleftrometer  waren 
viermal  fo  zahlreich,  wenn  das  mit  Metall  überzo- 
gene Stück  auf  die  Art  hervor  geworfen  wurde; 
aber  man  konnte  keinen  Uebergang  der  Eleörixität 
zwifchen  ihm  und  dem  Zylinder  bemerken.  Jenes 
ward  nun  in  der  Hand  gehalten,  um  feinen  Abftand 
zu  reguliren;  und  man  fand,  dafs  die  Funken 
am  Eleftrometer  Zunahmen,  fo  wie  es  näher  kam, 
bis  endlich  zwifchen  denj  Metall  und  dem  Zylinder 
Licht  erfchien,  wo  fie  deflo  weniger  wurden,  je 
naher  es  gebracht  wurde ; und  endlich  hörten  fie 

auf,  wenn  es  in  Berührung  mit  dem  Zylinder  war. 

* 

Folgende  Schlüffe  fcheinen  aus  diefen  Verfuchen 
zu  folgen:  i)  die  Linie  von  Licht  an  einen  Zylin- 
der da,  wo  er  von  einem  fimpeln  Hülfen  ausgeht, 
rührt  von  der  zurüekgehenden  Eleclrixität  her*, 
2)  der  hervorfpringende  Theil  des  Hüffens  bindet 
(compenfates)  die  Elektrizität  auf  dem  Zylinder, 
und  verhütet  durch  Verminderung  ihrer  Intenfitat 
das  Zurückflrömen;  3)  dafs,  wenn  diefe  Bindung 
nicht  flatt  findet,  fehr  wenig  erregte  Elektrizität 
abgeführt  werden  könnte;  und  4)  dafs  die  Bin- 
dung vermindert  wird  und  /die  Intenfitat  wiichft 
in  einem  hohem  Verli'dltniffe  als  dem  des  Abflandes 
der  bindenden  Subflanx;  denn  wenn  das  nicht 
wäre,  fo  würde  die  Elektrizität,  welche  von  einem 
unendlich  kleinen  Abflande  abgeführt  wird,  von 
einer  gröfsern  Diftanx  niemals  niederwärts  gehen 
und  den  Lichtrand  bilden. 

j « 

22.  Meine  Methode,  eine  beträchtliche  rntenfi- 
tät  der  Elektrizität  hervorxubringen , ifl  folgende : 
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Man  reinige  den  Zylinder  und  wifche  den 
feidenen  Lappen  ab) 

Man  fchmiere  den  Zylinder  ein,  dadurch,  dafs 
man  ihn  an  einem  mit  Fett  beftrichenen  Leder  um- 
laufen Vdfst,  bis  er  gleichförmig  undurchfichtig  ge- 
weht  ift.  Ich  bediene  mich  des  Talgs  von  einem 
lichte.  • ' 

Man  drehe  den  Zylinder  fo  lange  um,  bis  der 
feidene  Lappen  fo  viel  Fett  von  ihm  abgewifcht  hat, 
dafs  er  halbdurchfichtig  (femi - transperent)  wird. 

\ ^ 

Man  lege  etwas  Amalgama  auf  ein  Stück  Leder, 
und  breite  es  wohl  aus,  fo  dafs  es  gleichförmig  zer- 
theiit  ift  Man  applicire  dies  Leder  an  den  umlau- 
fenden Zylinder.  Die  Friöion  wird  unmittelbar 
zunehmen,  und  das  Leder  mufs  nicht  eher  entfernt 
werden,  bis  fie  aufhört  gröfser  zu  werden. 

Man  nehme  das  Leder  weg,  und  die  Wirkung 
der  Mafch.ene  wird  fchr  ftark  feyn. 

Mein  Reibxeug  befteht  aus  dem  feidenen  Lap- 
pen, der  an  ein  Leder  geleimt  ift,  und  das  Küflen 
wird  gegen  den  Lappen  durch  eine  dünne  Spiral- 
feder, die  in  der  Mitte  feines  Rückens  angebracht 
ift,  angeprefst,  dergeftalt,  dafs  es  ihn  in  feiner  gan- 
zen Länge  berührt  — Das  Amalgama  ift  das 
Higginfche  aus  Zink  und  Queckfilber.  Die  Vermi- 
fchung  mit  etwas  Fett  verhindert  die  Kryftallifation 
deflelben,  und  überhaupt  ift  es  vortheilhaft,  vor 
dem  Gebrauch  deflelben  es  zu  reiben. 

Durch  Applicirung  des  mit  Amalgama  beftriche- 
«en  Leders  an  einem  reiqen  Zylinder  mit  einem 
reinen  feidenen  Lappen  wird  zwar  eine  ftarke  Erre- 
gung hervorgebracht ; allein  fie  Iaht  bald  nach,  und 
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ift  nicht  fo  ftark  als  die  nach  der  oben  befchriebe- 
nen  Methode,  welche  mehrere  Tage  dauert. 

23.  Man  kann  die  Stärke  der  nach  meiner  Me- 
thode erregten  Eleftrizitdt  aus  Folgenden  beur- 
theilen : 

Mit  einem  Zylinder  von  7 Zoll  im  Durchmefier, 
und  einem  8 Zoll  langen  Kliffen,  ftrömten  drey 
Büfchel  von  einer  gzölligen  Kugel  Schneller  aus, 
als  man  zählen  konnte,  und  eine  Kugel  von  ii  Zoll 
im  Durchmefier  wurde  leuchtend , und  machte  ein 
ftarkes  Blafen  wie  eine  Spitze.  Ein  pzölliger  Zy- 
linder mit  einem  8iölligen  Küßen  verurfachte  häu- 
fige Blitze  aus  dem  abgerundeten  Ende  eines  Con- 
du£tors  von  4 Zoll  im  Durchmefier;  mit  einer  Ku- 
gel von  2x  Zoll  Durchmefier  hörten  die  Blitze  zu 
Zeiten  auf,  und  fie  fieng  an  leuchtendzu  werden: 
eine  Kugel  von  1 £ Durchmefier  gab  erft  die  gewöhn- 
lichen Blitze,  dann  wurde  fie,  beym  fchnellern 
Drehen , leuchtend  mit  einem  hellen  Fleck,  der  fich 
um  ihre  Oberfläche  bewegte,  während  ein  beftändi- 
ger  Wind  (ftream  of  air)  von  ihr  ausbrach,  und  end- 
lich, wenn  die  Intenfitat  am  gröfieften  war,  fo  er- 
schienen Büfchel,  von  einer  von  den  erftern  ver- 
schiedenen Art.  Sie  waren  minder  leuchtend,  aber 
in  ihren  Zweigen  befier  begriinzt;  viele  brachen 
mit  einem  dumpfen  Schall  hervor.  Sie  waren  röth- 
lich,  an  ihrem  Stiele  öfter  getheilt,  und  grünlich 
an  der  Spitze  zunächft  der  Kugel,  die  von  Meiling 
war.  Eine  Kugel  von  Zoll  Qurchmefler  war  von 
einem  befhindigen  matten  Lichte  umgeben,  und 
manchmal  brach  ein  Blitz  zu  oberft  aus.  Wenn  die 
Erregung  am  ftarkften  war,  fo  brachen  einige  we- 
nige Blitze  .zur  Seite  aus.  Der  horizontale  Durch- 
mefler  des  Lichtes  war  am  lifhgften,  und  mochte  ei- 
nen Zoll  meflen;  der  Stiel  der  Kugel  war  vertical.— 


I 


Digitized  by  Google 


6t 


Mit  einem  iür.ötligen  Zylinder,  und  einem  Reib- 
ueoge  von  7*  Zoll,  gab  eine  5zöllige  Kugel  häufige 
Blitze  aufwärts  von  14  Zoll  Lange.  Ich  erwähne 
nicht  der  Länge  der  Funken , weil  ich  mit  keinem 
gütigen  Apparat  für  die  beyden  gröfsern  Zylinder 
verfehen  war.  Der  7zöllige  Zylinder  gab  10JZ0II 
/inge  Funken,  der  Condu&or  des  9zölligen,  deflen 
ijoUrender  Träger  nicht  hoch  genug  war,  fchlug 
gegen  den  Tifch  in  einer  Entfernung  von  14  Zoll 
Funken.  — Ich  bediene  mich  niemals  der  Spitzen 
als  Zuleiter , fondern  bringe  bey  einer  fimplen  Ma- 
fchiene  den  Condu£tor  fall  in  Berührung  mit  dem 
Zylinder. 

24.  Eine  weite  Leidner  Flafche  von  350  Qua- 
dntzoüen , oder  beynahe  2f  Quadratfufs,  mit  einem 
tinbelegten  überfirnifsten  Rande  von  mehr  als  vier 
Zoll  Höhe,  wurde  bis  zur  frey willigen  Entladung 
geladen.  Die  Flafche  hatte  eine  Dicke  von  0,08 2 
Zoll.  Die  Anzahl  der  Quadratfufse  der  Flache  des 
Zylinders,  welche  gerieben  werden  mufsten,  um  die 
Ladung  von  einem  Fufse  hervorzubringen,  war  we- 
nigftens  18,03,  und  höchftens  19,34.  Die  grofse 
Hsarlemer  Mafchiene  ladet  eine  Flafche  von  einem 
Qmdratfufs  durch  das  Reiben  von  66.6  Quadratfufs 
der  Scheibe,  und  bey  einer  Batterie  von  225  Qua- 
dratfufs  kommen  95  8 Quadratfufs  des  geriebenen 
Theils  für  jeden  Quadratfufs  der  Batterie. 

II  Lieber  die  leuchtenden  Erfckeinungen  der  EleUri - 
zitäty  und  die  IViirkung  der  Spitzen.  - 

' 

25.  Verfchicdene  leuchtende  Phänomene  an 
pofitiv  eleärifirte«  Kugeln  find  fchlechthin  als 
Kennzeichen  der  Intenfitat  angegeben  worden.  Ich 
mufs  hier  noch  hinzufetzen,  dafs  das  Entweichen 
der  negativen  Ele&rizitat  aus  einer  Kugel  von  der 


Erfcheinung  fcharfer  Funken  mit  einem  heifisrn 
oder  zwitfchernden  Getöfe  begleitet  ift.  Wenn  die 
Kugel  weniger  als  zwey  Zoll  im  Durchmefler  hatte, 
fo  war  fle  gewöhnlich  mit  kurten  Flammen  diefer 
Art  bedeckt,  die  fehr  zahlreich  waren. 

2 6.  Wenn  zwey  gleiche  Kugeln  gegen  einander 
über  geftellt  wurden,  und  eine  ftark  pofitiv  elekirifirt 
wurde,  «während  die  andere  in  leitender  Verbindung 
mit  der  Erde  blieb,  fo  fahe  man  den  büfchelförmi- 
gen  oder  zweigigten  pofitiven  Funken  von  der 
ele&rifirten  Kugel  gehen;  wenn  die  andere  Kugel 
negativ  elekirifirt,  und  die  vorher  pofitiv  gewefene 
mit  dem  Boden  in  leitende  Verbindung  gefetzt 
•wurde,  fo  gab  die  Elektrizität  (die  nach  Franklin 
denfelbigen  Weg  gieng)  die  negativen  Flammen, 
oder  den  dichten,  fchmalen,  und  mehr  leuchtenden 
Funken  von  der  negativ  eleklrifirten  Kugel;  und 
wenn  die  eine  Kugel  pofitiv , und  die  andere  negativ 
elekirifirt  wurde , fo  erfchienen  die  Zeichen  beyder 
Elektrizitäten.  Wenn  der  Abfland  nicht  zu  grofs 
war,  fo  fchlug  der  lange  Zickzackfunken  der  pofi- 
tiven Kugel  zu  der  fchmalen  Flamme  der  negativen 
über,  gewöhnlich  bey  der  Entfernung  von  öhnge- 
fähr  | der  Lange  des  letztem  von  feiner  Spitze,  und 
machten  die  anderen  f fehr  glänzend.  — 

aß-  Zwey  (gleich  lange)  Conductoren  von  | 
Zoll  im  Durchmefler,  mitfphärifchen  Enden  vondem- 
felbigen  Durchmefler,  wurden  parallel  gegen  einan- 
der über  in  einer  Entfernung  von  ohngefähr  zwey 
Zollen  fo  geftellt,  dafs  das  Ende  des  einen  um  6 bis 
8 Zoll  mehr  hervorftand  als  das  andere.  Wir  wollen 
fie  durch  P und  M unterfcheiden.  Sie  wurden  nach 
und  nach,  wie  die  zuletzt  erwähnten  Kugeln,  elekirifirt. 
Wenn  der  Conduktor  P pofitiv  war,  fo  gab  er  den 
Funken  feiner  Eleklricität  an  feinem  Ende,  und  fchlug 
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iftch  den  Seiten  des  andern  ConduQors  M über.  Wenn 
dreier  Conduftor  HI  negativ  ele&rifirt,  und  der  erftere 
mitderErde  in  leitende  Verbindung  gefet7.t  wurde; 
klärten  die  Funken  auf  wie  vorher xu  fchlagenfund 
d* Ende  des  eleftrifirten  ConduQors  M gab  negative 
2flchen,  und  fchlugnach  der  andern  Seite  des  Con- 
daäors  über.  Wenn  aber  der  eine  Conduflor  pofi- 
öv,  undderanderenegativele&rifit  wurde,  foerfchie- 
nen  dieZeichen  beyder  El  e£lrixi  täten  7.u  derfelbigeu 
Zeit,  und  es  gingen  beftändige  Ströme  der  Eleftrici- 
fctvonden  Enden  jedes  CQndu&ors  xu  der  Seite  des 
andern entgegengefetxten  über.  In  allen  diefen  drev 
MW  hatte,  nach  der  Hypothefe  eines  einzigen 
electrifchen  Fluidums,  der  Strom  der  Eledricitat  ei- 
nerJey  Sichtung» 

• , 

l 

28.  Bey  den  Ausziehen  des  langen  Funkens  aus 
Wer  Kugel  von  4 Zoll  Durchmefier  fand  ich  es  von 
einigen  Folgen,  dafs  der  Stiel  derselben  nicht  xu  kurz 
war,  indem  die  Nachbarfchaft  des  weiten  erften  Con- 
die  Difpofition  der  Ele&ricitat  xu  entweichen 
äderte.  Ich  ftellte  xu  dem  Ende  eine  Reihe  von 
Eichen  an,  deren  Refultatexeigten,  dafs  dieDifpo- 
fen der  Kugeln,  EleElricität  aus- oder  einxulafifen, 
,mpö[<eften  ift,  Wenn  He  von  andern  eben  fo  eleöri- 
faen fliehen  entfernt  find,  und  dafs  bey  der  gröfse- 
!hn  Difpofition  in  jeder  Kugel,  ihr  DurchmefTer 
msgfeynwie  er  will,  der  möglich  kleinfte  Grad  der- 
fefben  an  der  breitei  n oder  mindern  convexen  Fläche, 
*0  der  Stiel  heraustritt,  ftatt  findet. 

30.  Nach  der  Vergleichung  verfchiedener  ehe- 
ta's  angeftellter  Verfuche,  betrachte  ich  eine  Spitxo 
>1;  eine  Kugel  von  einem  unendlich  kleinen  Durch* 
«elfer.  — 
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30.  Die  Wirkung  xugefpitxter  Körper  ift  feitihrer 
erften  Entdeckung  ein  Gegenftand  derUnterfuchung 
gewefen,  und  doch  noch  nicht  gehörig  erklärt  Die, 
welche  ihren  Effekt  der  Figur  der  ele&rifchen  At- 
mosphären und  ihrer  abftofsenden  Fähigkeit  tu* 
fchreiben,  mülfen  erft  die  Exiftenx  jener  beweifen  und 
zeigen,  warum  die  Urfach,  welche  fie  anhäuft,  nicht 
ihr  Entweichen  verhindert;  der  Schwierigkeit  nicht 
zu  erwähnen,  der  nahe  einem  erften  Conduffor  vor- 
beygeht,  ihr  Effect  nicht  xerftört.  Die  Meynung 
des  Herrn  Volta  und  andrer,  dafs  eineSpitxe  nur  für 
eine  unendlich  kleine  Luftfeheibe  die  Belegung  fey, 
ift  nicht  befler  gegründet:  denn  eine  folche  Scheibe 
müfte  nur  auf  eine  gröfsere  Diftanx  durchbrochen  wer- 
den, wenn  fie  ftärker  geladen  würde ; woraus  folgen 
würde  dafs  die  Spitxen  nur  bey  grofsen  Intenfitaten 
würkfam  wären.  Als  einen  Beweis,  dafs  die  Ladung 
hierbey  wenig  xu  thun  habe,  führe  ich  an,  dafs  wenn 
fich  eine  Kugel  dem  erften  Conduftor  nähert,  und 
auf  der  abgewendeten  Seite  der  Kugel  eine  Spitxe  xu 
gleicher  Zeit  ausgeht,  die  Ele&ricität  durch  diefe 
Spitze  ftrömt,  ob  fie  gleich  xudem  Ende  genöthigt  ift, 
um  die  Kugel  herum  xu  gehen;  nun  kann  man  aber 
fchwerlich  zweifeln , dafs  die  Ladung,  welche  in 
diefem  Falle  da  ift,  auf  der  Seite  der  Kugel  ftatt  fin- 
det, welche  dem  Conduäor  zugekehrt  ift,  und  nicht 
auf  der  entgegengefetxten , nach  welcher  doch  die 
Ele&rixität  zugerichtet  ift. 

31.  Achards  Verfuche  zeigen,  dafs  die  Wür- 
kung  der  Spitxen  von  der  Entfernung  ihrer  Enden 
von  den  übrigen  Theilen  der  Leiter  abhängt.  Dies 
führt  zu  dem  folgenden  allgemeinen  Gefetx: 

In  jedem  ekSfrifirten  Leiter  findet  der  Uebergang 
oder  dar  Entweichen  hauptfächlich  von  dem  Theile  der 
Oberfiäche  fiatt , welcher  von  dem  natürlichen  Zußande 
am  entfernteßen  iß.  * 

32.  Der 
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32.  Der  EffeH  von  einer  pofitiven  Fläche  fcheinfc 
Geh  weiter  xu  erftrecken,  als  der  von  einer  nega- 
tiven. — — 

» — » * * 

33.  Wenn  wir  erwägen , dafs  fchon  unfere  Ma- 
fiÜenen  bewürken  können,  dafs  eine  Kugel  von 
Ii  Zoll  Durchmefier  gleich  einer  Spitze  würkt,  und 
dafs  unfer  Apparat  eine  Spitze  gleich  einer  Kugel 
würken  lafsfc;  und  dabey  'zugleich  auf  die  geringe 
Erhöhung  unferer  Blitzableiter  von  der  Erdfläche, 
und  auf  den  geringen  Umfang  der  Kugeln,  welche 
einige  auf  diefen  Leitern  vorfchlugen,  -Rückfichfc 
nehmen;  fo  wird  man  den  Streit,  der  in  Anfehung 
der  Blitzableiter  fo  weitläuftig  geführt  wurde,  fehr 
unerheblich  finden.  Es  ift  in  der  That  nicht  wahr- 
fcbe/fl/ich , dafs  irgend  ein  Ableiter  ftill  würken 

' würde,  wenn  der  Hauptftrom  der  Elektrizität  einer 
negativen  Wolke  durch  ihn  gienge,  und  viele  wür- 
den wahrscheinlich  den  Schlag  von  einer  pofitiven 
Wolke  empfangen.  Indeflen  folgt  hieraus  nicht, 
daft  ße  nicht  mit  Sicherheit  leiten  würden. 

III.  Von  der  gebundenen  Eleßrizität. 

(of  compenfated  Eleklricity.) 

*V  •*  * * / , 

; i 24.  Es  ift  unnöthig,  bey  dem,  was  man  Gleich- 
gewicht einer  electrifchen  Ladung  nennt,  zu  ver- 
weilen, da  es  Franklin  nach  feiner  Hy pothefe  unge- 
mein fchon  erklärt  hat.  Es  ift  aber  dabey  ein  ande- 
rer wichtiger  Umftand,  welcher  faft  ganz  überfehen 
worden  ift , nämlich  die  ungebundene  (uncompen* 
fateJ)  Elektrizität , welche  der  Ladung  eben  fo  we- 
fentlich  ift,  als  die,  welche  im  Gleichgewicht  fleht. 
So  oft  eine  Flafche  geladen  wird,  fo  wird  der  gröfse- 
fte  Theil  der  Elektrizität  wegen  der  Bindung  zur 
verborgenen  (latent);  es  bleibt  aber  dabey  ein  ge- 
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wifjer  Antheil  auf  der  ifolirten  Seite  frey.  Bey  mäfsi- 
gen  Intenfitäten  explodirt  er,  und  nimmt  die  Ladung; 
mit,  in  Entfernungen,  welche  mit  der  Quantität  der 
Ladung  felbft  im  Verhältnifs  ftehen ; allein  bey 
grofsen  Intenfitäten  übertreffen  die  Diftanzen  bey 
weitem  dies  Verhältnifs.  Bey  Gläfern  von  verfchie- 
dener  Dicke  ift  diefe  Intenfität,  die  durch  den  ex- 
plodirenden  Funken  gemefien  wird,  wie  die  Dicke, 
wenn  die  Ladungen  gleich  find,  wie  Hr.  Ctavendifh 
gezeigt  hat;  und  ich  finde  es  eben  fo  bey  Verfuchen 
mit  dünnen  Subftanzen.  Wenn  die  Dicke zunimmt, 
fo  wächft  die  Intenfität  in  einem  hohem  Verhäit- 
nifle,  wie  ich  durch  die  Explofion  zwifchen  dem 
Elektrophor  und  feiner  Platte,  fo  wie  durch  andere 
Verhielte  gefunden  habe. 

35.  Diefer  ungebundene  Theil  der  Ladung 
(welcher  gewöhnlich  im  Verhältnifs  ift  mit  der  Quan- 
tität der  verborgenen  oder  gebundenen  Elektrizität, 
oder  mit  der  Diffanz,  bey  welcher  er  feine  Aktion 
äufsert)  nimmt  beträchtlich  zu,  wenn  man  eine 
Reihe  von  Flafchen  durch  einander  ladet  Wenn. 
eineFlafche  ifolirt,  und  bey  einer  beftimmten  An- 
zahl von  Umdrehungen  durch  Lands  Elektrometer 
zum  Entladen  gebracht  wird,  dann  aber  eine  an- 
dere Flafche  mit  ihrer  äufsern  Belegung  verbunden, 
und  dadurch  auf  eben  die  Art  geladen  wird,  fo 'fin- 
det die  Entladung  von  der  Auffenfeite  der  letztem 
zu  der  innern  Seite  der  erftern'  durch  eben  dies 
(unverrückte)  Elektrometer  bey  weit  weniger  Um- 
drehung ftatt<  Wenn  aber  nun  das  Elektrometer 
anders  gerteilt  wird , bis  die  Entladung  bey  der  er- 
ftem  Anzahl  der  Umdrehungen  gefchiehet,  fo  wird 
die  Diftanz  viel  gröfser  feyn  als  zuvor.  Wir  fehen 
hieraus , dafs  die  Intenfität  des  ungefättigten  Thei- 
les  gröfser  feyn  itiüfle,  wenn  eine  größere  LaduAg 
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ftitt  findet»  fie  mag  auf  einer  Fläche  nur  allein, 
oder  auf  zweyen  nach  und  nach  verbundenen  feyn. 

..  I ' 

, 36.  Es  it  klar,  dafs  das  Zerbrechen  der  Flafchen 
«tfht  durch  eine  Anziehung  zwifchen  den  Eleftri- 
#äten,  welche  die  Ladung  biTden,  fondern  durch 
jenen  nothwendigen  Ueberfchufs  bewürket  -wird: 
denn  dickeres  Glas  erfordert  viel  weniger  Eleftri- 
zitat,  um  eine  Intenfität  zuwege  zu  bringen, 
welche  es  zerbricht,  als  dünneres;  und  ich  fand, 
dafs  ein  Stück  ruflifcher  Glimmer  (Muscovy  talk),  das 
ns  Zoll  dick  war,  vermögend  war,  eine  Ladung 
zu  ertragen , welche  die  zehnfache  Quantität  der 
lileÖmität  enthielt,  die  hinreichte,  eine  gleiche 
Fläche  des  gemeinen  Glafes  bis  zum  Zerbreche« 
deffelbe n zu  laden.  Aber  die  Intenfität  der  fehr 
(lichten  Ladung  auf  dem  Talk  oder  rpffifchen  Glafe 
war  fo  fchwach,  dafs  fie  eine  Entladung  bey  nicht 
mehr  als  ohngefahr  Tg  Zoll  bewürkten,  während 
die  Entladung  der  glälernen  Flafche  bey  ohngefahr  - 
5 Zoll  ftatt  fand. 

Die  Durchbohrung  des  Glafes  vermittelt  des' 
langen  Funkens,  oder  des  Funkens  durch  Oel  oder 
Kitt,  fcheint  von  der  fehr  g ofsen  Intenfität  der 
fleftrizitdt  abzuhängen,  welche  letztere  nicht  Zeit 
hat  (ich  zu  verbreiten,  fondern  einen  kleinen  Theil 

der  Oberfläche  ladet. 

-s  ' * 1 

37.  Da  ruffifches  Glas  ein  vollkommener  Nicht- 
leiter und  fähig  ift,  in  Scheiben  gefpalten  zu  wer- 
den, die  dünner  find  als  rö,  Zoll,  fo  ftellte  ich  ver- 
fchiedene  Verfuche  damit  an,  die  hier  zu  rzä  den 
, 20  zahlreich  find.  Gegen  die  Behaupt  ng  von 
Beccaria  fand  ich,  dafs  feine  Blärtchen  von  Na  ur  in 
einem  tarken  entgegengefetzten  Zutande  der 
Ele&rizität  find,  und  gegen  einander  Funken  geben, 
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wenn  fie  in  der  Dunkelheit  von  einander  geriflen 
werden.  Ein  breites  Stück  wurde  in  zwey  Stücke 
gefpalten,  und  beyde  Theile -waren  im  entgegenge- 
fetzten Zuftande  der  Eleclrizität.  Es  wurde  bey. 
diefen  Verfuchen  die  gröfsefte  Sorgfalt  angewendet, 
die  Friüion  zu  vermeiden,-  und  folche  Stuke  zu 
wählen,  die  noch  nie  eleftrifirt  oder  der  Mafchiene 
nahe  gebracht  worden  waren. 

38.  Der  fcheinbarfte  Einwurf  gegen  die  Wahr- 
fcheinlichkeit  der  Gefahr  von  den  Riickfchlägen  des 
Grafen  Stanhope  ift  der,  dafs  die  Quantität  der 
Eleftrizität  in  einem Thiere  zu  klein  fey,  um  einen 
fchädlichen  Effeft  hervorzubringen.  Der  Graf  hat 
hierauf  durch  die  Bemerkung  geantwortet,  dafs 
diefe  fo  kleine  Quantität  noch  nicht  erwiefen  ift.  *) 
Da  meine  Verfuche  mit  Talk  mir  zeigten,  dafs  er 
von  Natur  viel  Ele&rizität  befit^e,  fo  leitete  mich 
dies  darauf,  die  Quantität  zu  unterfuchen,  welche 
ein  Menfch  enthalte.  Ich  fchmolz  Siegellack 
auf  Bennets  Eleftrometer  mit  einem  Brennglafe,  und 
fand,  dafs  weder  bey  dem  Erhitzen  noch  beym  Er- 
kalten Eleörizität  hervorgebracht  wurde.  Ich  ftellt© 
auch  ein  Stück  rothglühendes  Glas  auf  eben  dies 
Inftrument,  und  es  erkältete,  ohne  Zeichen  der 
Eleärizität  zu  geben.  Diefe  Verfuche  zeigen,  dafs 
die  natürliche  Quantität  der  Ele&rizität  in  drefen 
Körpern  einerley  ift,  fie  mögen  im  leitenden  oder  I 
nichtleitenden  Zuftande  feynj  und  wenn  folglich  be-  i 
wiefen  werden  kann,  dafs  ein  eleörifcher  Körper 
eine  grofse  Quantität  von  Eleftrizität  enthalte , die- 
fqr  Schlufs  auch  füglich  auf  die  Leiter  ausge- 
dehnt werden  könne.  Es  wird,  nach  keiner  Hypo- 
thefe,  beftritten  werden,  dafs  ein  Nichtleiter  oder 
feine  Belegung  fo  viel  von  dem  enthalte,  was  wir 

*)  Philofophical  TransaSt  Vol.  XXVII.  S.  143. 
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Eleftrixitäfc  nennen,  als  bey  dem  Proxefs  der  La- 
dung aus  ihm  getrieben  werden  kann.  Zwey  Qua- 
dratiolle  Talk  von  ö,oii  Zoll  Dicke  wurden  wie- 
derholt geladen,  und  über  dem  unbelegten  Theil 
Mr  Entladung  gebracht,  durch  eine  jede  Umdre- 
kng  von  einem  /wolligen  Zylinder.  Die  Intenfität 
ifer  Erregung  warfoftark,  dafs  ein  Conduftor  von 
3 Fufs  Lange  und  7 Zoll  im  Durchmefler  einen 
dichten  Funken  von  9 Zoll  Länge  bey  jeder  Umdre- 
hung gab.  Nun  wurde  1 45  folcher  Scheiben  des 
Talte  über  einander  gelegt,  die  ohngefähr  einen 
Kubiktoll  feiler  Materie  bildeten ; und  wir  konnten 
aus  (eWigen,  wenn  fie  wie  eine  ßeccaria’fche  Batterie 
xugerichtet  wurden , mit  unferer  Mafchiene  Elektri- 
zität £enug  treiben,  um  einen  45  mal  fo  langen 
Leiter  zu  elektrifiren , d.  h.  wir  fanden,  dafs  ein 
Kubikxoll  Talk  E!e£fyr/.ität  genug  enthalte,  um  ei- 
nen Condu&or  von  7 Zoll  Durchmefler  und  135 
Fufs  Länge  fo  flark  xu  laden,  dafs  er  wenigflens 
9töllige  Funken  gab;  wie  viel  mehr  er  aber  ent- 
halte, wißen  wir  nicht. 

V " • 

Da  man  hier  einwenden  könnte,  dafs  der  Talk 
nick  mehr  thue , als  die  Belegungen  von  einander 
zu  entfernen , fo  bedienten  wir  uns  des  Blattgoldes 
zu  unferer  Belegung,  welche  Subftanx,  die  (wie  ich 
durch  Gewichte  und  Meflfung  fand)  nicht  über  *5?^ 
eines  Zolles  dick  ift,  den  Erfolg  um  nahe  3000  mal 
'etftarkte. 

Ohne  auf  die  intenflve  Ele&rixität  einer  Wolke 
oder  den  Umfang  eines  Menfchen  xu  verweifen, 
U’ird  man  leicht  bemerken,  dafs  ein  folcher  Fun- 
ken fehr  fchmerxhaft  feyn  würde.  — Der  Zylin- 
der ladete  einen  Quadratfufs  Glas  von  ohngefähr 
0,03  (Zoll ) Dicke  in  15  Umdrehungen,  fo,  dafs  es 
fch  über  dem  Rad  von  4 Zoll  von  felbll  entladete. 
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Fünfzehn  Stück  Talk  werden  daher  fo  viel  Elektri- 
zität enthalten,  um  die  Ladung  einer  Flafche  von 
einem  Quadratfufs  zu  bewürken,  und  die  4g  Stück, 
oder  der  Kubikzoll,  genug  befitzen,  um  3 Quadrat- 
fufs zu  laden.  Wenn  wir  nun  annehmen,  dafs  die 
Maße  eines  Menfchen  nur  3 Kubikfufs  oder  5184 
Kubikzoll  enthalten,  fo  ift  die  natürliche  Elektri- 
zität diefer  Mafie,  nach  den  angeführten  That- 
fachen,  gle  ch  der  Ladung  einer  Batterie  von  mehr 
als  1^000  Quadratfufs.  — 

M ■„  ...  , 

4 ' ‘ * 

2. 

Verflicht  über  den  Durchgang  der  Dampfs  der  Säu- 
l ren  durch  erhitzte  irdene  Röhren , und  fernere 
Beobachtungen  über  das  Phiogifon, 

/ von  ' V \ 

\ # 1 

Hm. fjofeph  Prießley.  (S.  189*) 


3yf[eine  letzten  Verfuche  über  die  Phlogifliftrung 
der  Setlpef  rfäure  durch  die  Hitze  zeigten,  dafs,  wenn 
reine  Luft  aus  der  fogenannten  dephlogißißrten  Sal- 
peterfuure  entbunden  worden  war,  der  Rückftand 
phlogijhfirt  war.  Da  ich  fand,  dafs  diefe  Thatfache 
übeiflüHTg  durch  Erfahrungen  betätigt  ward,  die 
auf  eine  andere  Art  und  nach  einem  we'.tl äuftigern 
Plan  angeftellt  wurden,  fo  wendete  ich  dies  näm- 
liche Verfahren  auf  andere  Säuren  und  andere 
Flüflrjkeiten  an.  Man  wird  fehen,  dafs  Vitriolöl 
und  Salpetergeift,  in  ihrem  dephlogiftifirtefien  Zu- 
ltande,  wirklich  mit  Phlogifton  gefättigt  find,  der- 
jeftalt,  da%  das,  was  wir  ihre  Phlogißifirung  ge* 
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tanrv^  Haben,'  vielmehr  ihre  Supcrphlogiflifirung 
Hülsen  müffe. 

■i  . ' , 

Ich  behandelte  anfangs  ginc  Quantität  Vitriolöl, 

Io  wie  ich  bey  dem  Salpetergeift  verfahren  war, 
jämlich,  ich  fetzte  fie  in  einer  zugefchmohenea 
I“.  Glasröhre,  die  fall  ganz  luftleer  war,  der  Hitze  aus: 
das  Refultat  war  dem  ähnlich,  das  ich  bey  dem  Ver- 
fuch mit  Salpeterfäure  erhielt,  wenigftens  in  Anfe- 
hung  der  Entwickelung  der  Luft,  obgleich  die  Phlo- 
giftifirung  (ich  durch  keiner  Farbenveränderung  an- 
gab. Die  nähern  Umftände  dabey  waren  folgende: 

Nachdem  die  Säure  einige  Zeit  hindurch  ge-' 
.kocht  hatte,  erfchien  in  einiger  Entfernung  über 
.derfe/ben  ein  dicker  weifser  Rauch,  der  (ich  mit 
Lebhaftigkeit  bewegte:  er  verfchwand , fobald  man 
: das  Feuer  entfernte,  und  kam  foglei ch  wieder,  fo,. 

wie  man  die  Hitze  erneuerte.  Nach  dem  Erkalten 
wurde  die  Röhre  unter  WaflTer  geöfnet,  und  es  trat 
eine  Quantität  Luft  heraus,  obgleich  jene  zuge- 
fchmoh.cn  worden  war,  während  die  Säure  kochte, 
und  alfo  die  mit  eingefchloflene  Luft  fehr  wenig 
rorher  hatte  betragen  können.  Diefe  erzeugte  Luft  * 
war  etwas  minder  rein  als  .gemeine  Luft,  und  zeigte  - 
im  Eudiometer  j,r2,  da  die  letztere  £04  angab. 
Ich  wiederholte  den  Verfuch  verfchiedene  male,  und 
knmer  mit  demfelbigen  Erfolg, 

■ ft' 

Ich  kann  es  nicht  wohl  erklären , warum  diefe 
Luft  minder  rein  ift  als  gemeine  Luft;  es  erhellet 
aber  aus  meinen  vorigen  Verfuchen,  dafs  die  ge- 
meine Luft  durch  Vitriolfäure  verdorben  wird;  und 
dafs  nach  Verhältnifs,  als  die  reine  Luft  aus  diefec 
Säure  ausgetrieben  wird , diefe  letztere  mehr  phlo-  • 
giftilirt , . oder  mit  vitriolfaurer  Luft  beladen  wird, 
wird  aus  dem  folgenden  Verfuch  klar  werden. 
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Ich  liefs  eine  Quantität  Vitriölöl  in  einer  gla fer- 
nen Retorte  Heden,  und  den  Dampf  davon  durch 
eine  rothglühende  irdene  Rohre  treten,  die  aus  - und 
inwendig  glafurt,  und^nit  Stücken  von  zerbroche- 
nen Röhren  gefüllt  war.  Ich  fammlete  die  über- 
deftillirende  Flüfligkeit,  und  fand  He  eben  fo  als  das 
Waflfer  mit  vitriolfaurer  Luft  angefchwangert.  Der 
Geruch  davon  war  aufserordentlich  ftechend;  und 
es  war  offenbar,  däfs  von  diefer  Luft  mehr  entwich, 
als  die  Quantität  Waflfer  zurückhalten  konnte. 
Das  7,n  diefem  Prozefs  gebrauchte  Vitriolöl  war 
j UiVze  9 Den.  i8Gr.,  und  die  gefammlete  Flüflig- 
keit betrug  6 Den  12  Gr.  Wenn  ich  die  auf  diefe 
Art  erzeugte  Luft  fammlete,  was  ich  das  erftero 
mal  noch  nicht  that,  fo  fand  ich  He  fehr  rein,  indem 
lic  fich  mit  zwey  gleichen  Maafsen  Salpeterluft  auf 
0,3  verminderte. 

Ein  andermal  wandte  ich  1 Unze  1 1 Den.  iß  Gr. 
Vitriolöl,  deflen  fpezififches  Gewicht  1,856  war, 
an.  Ich  erhielt  19  Den.  6 Gr.  flüchtige  Vitriolf  aure, 
deren  fpezififches  Gewicht  1,340  war;  und  130 
Unzen  - Maafse  dephlogiftifirter  Luft  von  der  rein- 
flen  Art,  nämlich  von  0,15  im  Eudiometer. 

Es  ift  leicht  auf  diefe  Art  eine  grofse  Quantität 
dephlogiftifirter  Luft  zu  fammlen;  allein  eine 
Hauptfchwierigkeit  bey  dem  Prozefs  ift,  dafs  die 
irdenen  Röhren,  wenn  He  wenige  male  zum  Prozef* 
gedient  haben,  dünne  und  leicht  zerbrechlich  wer- 
den, vorzüglich  beym  Erhitzen  oder  Abkühlen. 
Auch  hält  es  fcfywer,  die  Retorte  und  die  irdene 
Röhre  zufammenzukütten.  Die  Luft , welche  man 
auf  diefe  Weife  erhält,  ift  mit  einer  ungemein  dich- 
ten weifsen  Wolke  vermifcht. 

1 

Die  Salpeterfäure  auf  eine  ähnliche  Art  behan- 
delt gab  ein  Refultat,  das  in  allem  Betracht  ähnlich, 


I 
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aber  weit  aufTallender  darin  war,  dafs  die  Erzeugung 
der  dephlogifKfirten  Luft  und  der  phlogiftifirten  Sal- 
peterfiure  ungemein  fchneller  und  häufiger  ge- 
fcMie.  Ich  wandte  5 Unzen  gDen.  6 G*.  Salpeter- 
gerflan,  und  fammlete  öoo  Un?,en-Maafse  fehr  rei- 
ner dephlogiftifirter  Luft,  die  0,2  im  Eudiometer 
«igte.  Ich  erhielt  überdem  i Unze  7 Den.  14  Gr. 
trönUche  Salpeterfdure,  welche  häufige  rothe  Dam- 
pfe ausftiefs.  Der  ganze  Apparat  über  der  heilen 
Röhre  war  mit  dem  dickften  rothen  Dampfe  gefüllt, 
und  das  VVafier  (der  Wanne)  war  fo  damit  beladen, 
dafs  es  einen  fehr  ftarken  Geruch  verbreitete,  und 
tun  fe\bft,  mehrere  Tage  hindurch,  Salpeterluft 
gab,  genau  vie  das  Wader,  das  mit  Salpeterdampf 
imprägnirf  ift.  Ich  füllte  eine  Flafche  damit,  di» 
50  Unzen  -Maafs  enthielt,  und  erhielt,  ohne  ange- 
brachte Hitze,  2 Unzen -Maafse  der  därkften  Sal* 
peterluft. 

Die  fpezififehen  Gewichte  der  Säure  vor  und 
nachdem  Verfuche  waren  1,471  und  1,182.  Wenn 
man  das  Gewicht  der  erhaltenen  Luft  und  der  über- 
deßillirten  Flüffigkeit  mit  dem  Gewicht  der  Säure 
vorder  Operation  vergleicht,  fo  findet  fich  ein  be- 
trächtlicher Verlud; , der  von  dem  fauren  Dampfe 
herrührt,  welcher  in  dem  Wader  der  Wanne  blieb, 
oder  lieh  daraus  entwickelte. 


Ich  fehe  keine  andere  Erklärung  von  diefen  Ver- 
lachen, als  dafs  man  annimmt,  dafs  die  Vitriol-  und 
Salpeterfdure  in  ihrem  deptylogidifirteften  Zudande 
«'ältlich  mit  Phlogifton  gefattigt  find,  und  dafs, 
wenn  ein  Theil  des-  fauermaehenden  Stoffs  ausge- 
trieben wird,  der  Rückdand  mit  Phlogifton  über-> 
fattigt  wird.  • • ‘ 

Um  nun  zu  erfahren,  ob  die  folchergeftaft  mi| 
Phlogifton  überfattigte  Säure  fich  durch  eben  diefea 
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Prorefs  in  reine  Luft  verwandeln  liefs,  erhitzte  ich 
den  durch  die  vorige  Deftillation  des  Vitriolöls  ge- 
farhmieten  Liquor  , d.  h.  das  mit  vitriolfaurer  Luft 
angefchwängerte  Wafter,  und  liefs  den  Dampf  davon 
durch  eine  erhitzte  Röhre  treten ; allein,  es  kam 
keine  Luft  zum  Vorfchein.  Die  davon  gefammiete 
Flüfligkeit  war  unverändert.  Auch  das  fpezififche 
Gewicht  war  dafielbige.  ) 

Es  ift  demohngeachtet  klar,  obgleich  diefer 
Prozefs  es  nicht  zeigt,  dafs  die  flüchtige  Vitriol f iure 
das  eigenthümliche  Element  der  dephlogiftifirten 
Ltift  enthält,  weil  das  Schmelzen  des  Eifens  in  vi* 
triolfaurer  Luft  Luftfäure  erzeugt,  die  eine  Zufam- 
menfetzung  aus  dephlogiftifirter  und  entzündbarer 
Luft  ift.  *)  Neun  Unzen- Maafse  vitriolfaurer  Luft, 
worinn  Eifen -gefchmob.en  wurde,  wurden  auf  0,3 
Unzen -Maafse  gebracht,  wovon  0,17  Unzen  Maafs 
fixe  Luft  waren.  Ich  wiederholte  den  Verfuch  mit 
demfelbigen  Erfolg,,  mifchte  die  Rückftände  zufam- 
men , und  fand,  dafs  fie  entzündbare  Luft  waren. 

_ Wenn  ich  die  von  3er  vorigen  Deftillation  der 
Salpeterfäure  gefammiete  Flüfligkeit  durch  die  er- 
hitzte Röhre  gehen  liefs,  fo  war  das  Refultat  etwas 
verfchieden.  Anfangs  wurde  zwar  auch  keine  Luft 
horvorgebracht,  fondern  es  erfchien  blofs  ein  rother 
Dampf,  der  entweder  vom  Wafter  verfiphluckt  wur- 
de, oder  in  die  Atmosphäre  entwich;  allein  gegen 
das  Ende  der  Operation  fammlete  ich  10  U.  M.  de- 
phlogiftifirter  Luft.  Die  bey  diefem  Verfuch  ver- 

*)  Ob  ich  gleich  ebenfalls  glaube,  dafs  die  vitriolfaure  Loft 
alle  die  Vitriolfaure  enthalte,  aus  der  fie  entftanden  ift, 
fo  kann  ic?i  doch  den  von  dem  berühmten  Verf.  ange- 
führten Beweis  nicht  ftarrbaft  finden,  da  eilt  bewiefen 
werden  mufs,  dafs  das  Eifen  den  Stoff  der  Luftfäure 
nie ki  in  fich  habe.  G.  • : ; --  *»<*  * 
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brauchte  FlüfTTgkeit  betrug  aü.M,  Ei  ift  tu  ver- 
rauthen , dafs  die  geringe  Menge  der  hervorgebrach- 
ten Luft  von  einem  Antheil  Saure  herführe,  welche 
in  dem  erftern  Proiefs  durch  die  Würkung  des 
Feuers  entwich.  Und  in  der  That  kam  fie  auch 
Aur  gegen  das  Ende  der  Operation  zum  Vorfchein, 
und  die  zuyft  Übergehende  flüchtige  Säure  lieferte 
keine.  . , 

Ich  unterwarf  eine  Quantität  Saligeift  beyden 
befchriebnen  Prozeflen,  hemlich  ich  liefs  fie  in  zu- 
gefchmoh.nea  gläfernen  Röhren  fieden,  und  auch 
durch  glüheiroe  Köhren  in  Dampfgeflalt  gehen;  es 
tn»ugte  fich  aber  weder  in  dem  einen  noch  in  dem 
andern  Falle  Luft.  Im  erflern  trat  das  Wader  in  die 
Röhre  und  füllte  fie  ganz,  wenn  ich  fie  unter  dem fel- 
fcen  öffnete;  und  im  andern  Prozefs  war  die  überde- 
ffillirte  FlüfTigkeit  von  demfelbigen  fpezififchen  Ge- 
wicht, und  ohne  Zweifel  auch  noch  diefelbige  unverän- 
derte Saure  als  vor  der  Deftillation.  Nur  die  in  der  Re- 
torte zurückbleibende  Säure  hatte  etwas  von  ihrem 
eigenthümlichen  Gewicht  verlohren,  indem  die  Wär- 
me den  fauren  Dampf  unter  derGeftaltder  falzfauren 
Luft  übergetrieben,  und  auf  welche  die  ftarke  Hitze 
keinen  Einflufs  gehabt  hatte. 

Obgleich  das  RefultaJt  diefes  Prozeffes  mit  Salz- 
geift  von  dem  des  Vitriolöls  und  Salpetergeifles  ver- 
fchieden  ift,  fo  ift  doch  zwifchen  diefen  drey  Säuren 
eine  Aehnlichkeit  darinn,  dafs  dieSahfäure  und  bey- 
de«?  die  flüchtige  Vitriol  - und  Salpeterfdure  durch  das 
mit  dem  fauren  Dampf  gefchwängerte  Wafler  gebil- 
des  werden , und  die  erftere  in  ihrem  gewöhnlichen 
Zu  flau  de  als  phlogißißrt  angefehen  werden  kann , fo 
wie  die  letztere. 

Key  der  Deftillation  des  Salzgeifles  war  das  Wafler 
im  Kühlgefäfse  weit  heifser  als  bey  der  des  Vitriol- 
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öls , und  bälonders  des  Salpeter  »ei  ftes ; und  mtifste 
alfo  im  letztem  Fall  viel  von  der  Warme,  welche 
Tur  Verwandlung  in  Dampf  dienten,  xur  verborgenen 
in  der  erzeugten  Luft  werden. 

t » 

' Der  Dampf  der  dephlogiftifirten  Salzfäure,  welche 
Herr  Berthollet  entdeckte,  *)  und  womit  män  WafTer 
wie  mitLuftfäure  fchwängern  kann,  wirdbeym  Durch- 
gang durch  erhitzte  irdene  Röhren  in  dephlogiftiflrte 
Luft  verwandelt,  wie  der  folgende  Verfuch  beweift. 

* 1 » • * 
Ich  gofs  in  einer  gläfernen  Retoi^e  Salzgeift  auf 
Braunllein,  und  erhitzte  fie,  wie  in  dro  vorigen  Ver- 
fuchen,  in  einem  fchicklichen  Apparat,  um  die  über- 
gehende Flüfsigkeit  Luft  tu  fammlen.  Ich  fand, 
dafs  Tg  diefer1  Luft  Luftfäure  waren,  **)  und  das  übri  ge 
•fehr  reine  dephlogiftifirte  Luft}  es  war  mir  nicht 
möglich  die  Quantität  davon  tu  mefTen,  weil  eine  von 
den  Fugen  des  Apparates  aufgieng.  Ich  glaube  aber 
nicht,  dafs  diefes  Verfahren  fo  viel  reine  Luft  liefert, 
i als  man  geradezu  aus  dem  Braunftein  erhalten  kann. 
Die  erhaltene Flüffigkeit  war  einem  ftarken  Salzgeifte 
ähnlich,  worin  man  Braunftein  gethan  hat.  Diefer 
Verfuch  wurde  unmittelbar  nach  einem  andern  mit 
flüchtigem  Alkali  angeftellt,  wovon  ich  gleich  reden 
werde,  und  wobey  in  der  Glasröhre,  welche  die  ir- 
dene mit  der  Schlangenröh’re  verband,  einUeberzug 
von  einer  fchwarzen  Materie  zurückgeblieben  war  ; 
ich  bemerkte,  dafs  jetzt  die  fchwarze  Materie  ver- 
fchwunden  und  die  Röhre  wiedechelle  geworden  war. 
Diefer  Umftand  hat  vielleicht  die  Quantität  der  er- 
Jialtn^n  reifen  Luft  verringert. 

*)  Ich  dächte,  Scheele  könnte  mehr  Anfprüche  auf  diefe 
Entdeckung  machen.  G. 

*)  *Sehr  wahrscheinlich  enthielt  der  Braunftein  Kalkerde,  und 
fchon  vor  der-  Operation  tixe  Luft.  G. 
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DeftiUirter  Weineffig  wurde  eben  die  fern  Prozefs 
unterworfen  , und  er  gab' eine  Luft,  wovon  \ Luft-» 
| hure,  und  das  übrige  entiündbare  Luft  war.  Zwey 
Urnen  19  Den.  angewendete  Säure  lieferten 
iU.  19  Den.  einer  Flüfligkeit,  die  einen  ftechen« 
dem  Geruch  hatte  als  vor  der  Deftillation.  Sie  eut- 
hielt  auch  etwas  fchwarze  Materie,  von  weicherauch 
etwas  auf  dem  Boden  der  Retorte  war.  Die  erhaltne 
r Luft  betrug  90  Unzen  - Maafse. 

Alkalinifche  Luft  wurde  durch  diefen  Prozefs  wi$ 
durch  den  eleörifchen  Funken  in  entzündbare  ver- 
wandelt ; aber,  wie  es  mir  fchien , bey  weitem  nicht 
in  to  grofser  Quantität.  Ich  gofs  a Unzen  10  Den. 
Wafler,  das  mit  flüchtig  alkalinifcher  Luft  ftark  im- 
prignirt  war,  in  die  Retorte,  und  liefs  die  Dampfe  da- 
von durch  die  erhitzte  Röhre  treten.  Ich  fammelte 
a Unzen  und  3 Den.  einer  Flüfligkeit,  die  einen 
ftarken  empyreumatifchen  Geruch,  fo  wie  auch  den 
des  flüchtigen  Laugenfalzes  hatte.  Sie  war  mit  einer 
. fchwarzen  Materie  beladen,  die  fle  ganz  undurchfich- 
tig  machte,  und  (ich  endlich  auf  den  Boden  fetzte. 

1 Auch  war  die  Röhre  inwendig  ganz  fchwarz  überzo- 
gen. Da  die  Fugen  des  Apparats  nicht  ganz  luft- 
dicht waren,  fo  konnte  ich  nicht  die  ganze  Luftmen- 
ge  farnmein ; fie  kam  aber  auch  nur  beym  Anfang 
des  Proceflfps,  und  ehe  die  Röhre  fchwarz  wurde, 
oder  ehe  die  Flüfligkeit  deftillirte,  und  war  durchaus 
ftark  entzündbar. 

T*  -r 

Ich  mufsnoch  einige  andere,  von  diefem  verfchie- 
dene,  Verfuche  erzählen,  die  einen  mehr  unmittelba- 
ren Bezug  auf  die  Lehre  vomPhlogifton  haben. 


Diejenigen,  welche  die  Lehre  vomPhlogifton 
nicht  annehmen,  fagen,  dafs  die  Metalle  einfache  Sub- 
ftanzen  find,  welche  eine  ftarke  Verwandtfchaft  zur 
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dephlogiftifirtenLuft  haben,  und  de  einfaugen,  wem 
fie  verdeckt  weiden,  ohne  fonft  etwas  zu  verlieren. 
Es  fcheint  mir  aber  im  Gegentheil  ganz  offenbar,, 
dafs  das  Eifen  während  feiner  Verkohlung,  (wie  wir 
es  nennen  wollen,)  in  der  phlogiftifirten  Luft,  fowie 
in  dem  Procefs,  wo  es  dem  Dampfe  des  kochenden 
Waders  ausgefetzt  wird,  etwas  verliere. 

Ich  habe  fchon  vorher  bemerkt,  dafs  man  in  dem 
Gefafse,  worinn  man  Eifen  in  dephlogiftifirter  Luft 
fchmelzt,  dicke  Luft  findet;  ich  bemühete  mich  aber 
nicht,  die  Quantität  derfelben  zu  erforfchen.  Ich 
habe  dies  neulich  bey  mehreren  Gelegenheiten  ge» 
than,  und  in  allen  Fällen  diefe  Quantität  zu  beträcht- 
lich gefunden,  afs  dafs  man  annehmen  könne,  de 
rühre  von  dem  Reifsbley  her,  das  in  fo  geringer 
Quantität  it\  dem  Eifen  enthalten  ift,  das  ich  zum 
Schmelzen  anwendete.  Es  mufs  fich  alfo  nothwen- 
dig  diefe  fixe  Luft  aus  dem  Phlogifton  des  Eifens  und 
der  dephlogirtifirten  Luft  desGefäfses  erzeugt  haben, 
zu  eben  der  Zeit,  als  das  Eifen  in  Glühefpan  verwan- 
delt wurde,  dafs  es  das  durch.die  letztere  Luft  gebil- 
dete Wärter  einfog,  deren  gröfseftei  Gewißhtsanthei!, 
wie  ich  anderswo  gezeigt  habe,  Waffer  ift.  Meine 
Verfuche  wurden  mit  einem  febr  guten  Brennglafe 
angeftellt,  das  16  Zoll  im  Durchmefler  hatte,  und 
das  ich  der  Gütigkeit  des  Herrn  Parker  verdanke. 

Ich  liefs  durch  Spiftine  von  dehnbarem  Eifen  in 
Unzen  -Maafsen  dephlogiftifirte  Luft  fchmeb.en, 
bis  nur  noch  Unzenmaafse  der  letztem  übrig  blie- 
ben , wovon  *3  eines  Unzenmaafses  Luftfaure  war. 

• 

In  6 Unzen*  Maafse  dephlogiftifirter  Luft,  die 
bey  der  Prüfung  o,  a zeigte,  fchmolx  ich  Eifen,  bis 
nur  noch  $ Unzen -Maafse  der  erftern  übrig  blieben. 

% 
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Die  Hälfte  diefes  Rückftandes  war  fixe  Luft,  und  die 

adere  Hälfte  völlig  phlogiftifirte. 

*•  . ' * 

Ein  andresmal  fchmolz  ich  Eifen  in  7$  Unzen- 
Mufsdephlogiftilirte  Luft  vonderfelbigen  Beinigkeit, 
unddiefe  wurde  auf  rjUnzenmaafs  gebracht,  wo* 
tw } des  Ganzen  Luftfäure,  und  das  übrige  * phlo- 
jiftifirte  Luft  war.  Ich  wog  bey  diefem  Verfuch  ge- 
nau denEifenfimlor,  der  fich  gebildet  hatte,  und  fand 
ihn  9 Gran ; fo  dafs  das  Eifen,  das  gefchmolzen  wor- 
den war,  (wenn  wir  es  auf  ) des  Siedens  fetzen,) 
ohngefähr  6 Gran  ausgemacht  haben  mufs.  Die 
Wiederholung  des  Verfuchs  gab  das  nemliche  Re- 
HM. 

a..  1 

Jen oreiner  die  dephlogiftifirte  Luft  ift,  defto  ge- 
Ifflgeift  auch  das  Verhältnifs  der  erzeugten  Luft- 
ftnre.  So  fchmolz  ich  Eifen  in  7 Unzenmaafse  de- 
Jjblogiftifirter  Luft,  die  bey  der  Prüfung  nur  0,^)5 
«igab.  Sie  wurde  auf  1,  6 Unzenmaafse  gebracht; 
und  deren  war  nur  \ eines  Unzenmaafses  Luftfäure. 
Dtmohngeachtet  ift  diefs  immer  eine  weit  gröfsere 
Menge,  als  das  Reisbley  des  Eifens  liefern  kann.  Da 
*b*r  mehrere  Chemiften  diefer  Quelle  den  Urfprung 
4*  Luftfäure  zufchreiben,  fo  wird  es  wohl  unnütz. 
%n,  durch  Berechnung  7,u  zeigen , dafs  es  unmög- 
lich ift,  dafs  fie  daher  entfpringe.  Beydes,  dieQuan- 
WÄ  des  Reisbleyes  im  Eifen , und  der  Luftfäure  im 
Rdibley  ift  für  diefen  Effekt  zu  klein. 

* 

Eine  halbe  Unze  des  reinften  Reisbleyes  gab  aus 
einer  befchlagenen  gläfernen  Retorte  1 3-Unzenmaafs® 
Luft,  wovon  nur  3 Unzenmaafse  fixe  Luft  waren,  die 
übrigen  waren  entzündbare.  Ich  fetzte  nun  das 
Reisbley  in  einer  irdenen  Retorte  dem  heftigften 
Feuer  aus,  das  ich  hervorbringen  konnte,  und  erhielt 
noch  22  Unzenmaafs  mehr,  wovon  ebenfalls  nur  3 
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Unxenmaafs  Luftfäure  waren.  DerReft  war  entzünd* 
bar,  und  der  letzte  übergehende  Ar.theil  befand 
ganz  daraus.  #)  . 

Anftatt  die  hier  erhaltene  Luftfäure  als  ein  Edu& 
des  Reisbley  es  anzufehen,  will  ich  annehmen,  dafs 
das  Ganze  desReisbleyes  nur  einen  Beftandtheil  der- 
felben,  nämlich  das  Phlogißon , oder  den  Corbone 
der  franxöfifchen  Chemiften,  liefere ; und  dafs  daf- 
felbe  bey  feiner  Verbindung  mit  der  dephlogiftifir- 
ten  Luft  des  Gefäfses  Luftfdure  bilde.  Ohngeach- 
tat  der  Unwahrfcheinlichkeit  in  diefer  Vorausfet7,ung 
wird  man  doch  die  Quantität  unzureichend  finden. 

Wenn  roo  Gran  Eifen,  nach  Bergmann , 0,12 
Gran  Reisbley  enthalten,  fo  werden  7 Gr.  (welches 
das  mehrefte  ift,  was  ich  in  den  vorigen  Verfuchen 
in  Eifenfimlor  verwandelte)  nur  0,0084  Gran  Reis- 
bley enthalten : und  wenn  wir  mit  Hrn.  Kirwen  an- 
nehmen*, dafs  100  Kubikzolle  Luftfäure  8,14  Gr. 
Phlogifton  enthalten,  fo  folgt,  dafs  die  in  denjeni- 
gen Verfuchen  hervorgebrachte  Luftfäure,  welche 
£ eines  Unxen-Mafses  lieferte,  0,32  Gr.  Phlogifton 
enthalte,  eine  Menge,  welche  dreymal  fo  grofs  ift, 
als  das  Reisbley  im  Eifen  liefern  kann.  **)  Es  ift 
alfo  klar,  dafs  die  Luftfäure,  die  ich  erhielt,  aus  der 
Vereinigung  des  Phlogiftons  des  Eifens  mit  der  de- 
phlogiftifirten  Luft  des  Gefäfses  entfprang. 

*)  Wenn  diefef  Verfuch  gegen  die  Chemiften,  welche  die 
Luftfäure  beym  Calciniren  des  Eifens  aus  dem  Reisbley 
herleiten,  entfcheidend  feynfollte,  fo  miifste  das  Reisbley 
nicht  deftilhrt,  fondern,  wie  das  Eifen,  in  dephlogiftifir- 
ter  Luft  verbrämt  werden,  und  da  hätte  fichein  ungemein 
größeres  Verhältnifs  an  Luftfäure,  hingegen  gar  keine 
entzündbare  Luft  gezeigt,  wenn  alles  Reisbley  verbrannt 
Wäre.  G.  1 

**)  Hieraus  würde  doch  weiter  nichts  folgen,  als  dafs 
Kirweus  Berechnung  nicht  zuverläffig  fey.  G> 

Wenn 
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Wenn  die  LuftTdure,  wie  ich  in  den  Verfuchen 
tfoer  da-?  Verbrennen  des  Kupferfinters  in  dephlo- 
giftifirter  Luft  gefchloflen  habe,  *)  aus  3,45  Thei. 

) \ei\  diefer  hprztern  Luft  und  1,5  Theilen  Phlogifton 
heftehet,-  fo  wird  man  finden,  dafs  £ eines  U.  ML 
ier  Luftfaure  0,21  Gr.  Phlogifton  enthalten,  welches 
weit  mehr  ift,  als  Hr.  Kirwan  annimmt 

Ein  anderes  Argument  gegen  die  antiphlogifti- 
fche  Lehre  kann  man  aus  einem  Verfuche  ziehen, 
Äen  ich  mit  dem  Berlinerblau  angeftellt  habe;  wenn 
man  die  geringe  Menge  der  Luftfaure,  die  man 
durch  die  Hitze  daraus  treiben  kann,  mit  der  viel 
gröhem  Quantität  vergleicht,  die  man  erhält,  wenn 
es  in  dephlogiftifirter  Luft  erhitzt  wird. 

i' 

Allgemein  betrachtet  man  das  Berlinerblau  als 
einen  Eifenkalk,  der  mit  Phlogifton  überfattigt  ift,  **)  * 
obgleich  von  einigen  Chemiften  behauptet  worden 
ift,  dafs  es  noch  etwas  enthalte,  was  die  Natur  einer 
Säure  habe.  Meine  Verfuche,  vermittelft  des  Brenn- 
• glafes,  beftimmen  mich  zu  glauben,  dafs  die  erftere* 
Hypothefe  wahr  ift,  nur  dafs  diefe  Subftanz  noch 
etwas,  fixe  Lüft  enthält,  die  ohne  Zweifel  eine  Säure 
Ift;  denn  eine  grofse  Menge  der  dephlogiftifirten' 
Loft  verfchwindet  durch  das  Calciniren  des  Berliner- 
in ues  eben  fo,  als  in  den  ähnlichen  Verfuchen  mit 
1 . Eifen.  • 

Ich  brachte  2 Den.  5 Gr.  Berlinerblau  in  ein 
Gef afs  voll  dephlogiftifirter  Luft,  deren  Güte 

I *)  Experiments.  Voh  VI.  S.  272. 

**)  Jetzr  wolil  in  Deutfcbland  nicht  mehr,  da  Hr.  TVeflrumb 
entfcheidend  gezeigt  hat,'  dafs  aufser  dem  Eifen  Phos- 
phörfäiye , flüchtiges  Laugenfalz  und  Luftfaure  darin« 
enthalten  ift  (m.  C mein  Handbuch,  der  Chemie  §.  1522  fr.); 
folglich  vertheidigt  Hr.  P.  durch  daflelbe  die  Sache  de« 
Phlogifton«  nicht  gut.  G.  ; 

Jahr  I7?3.  -B. III.  H.I.  F 


durch  0,53  angezeigt  wurde,  und  richtete  den 
Brennpunkt  des  Brennglafes  darauf,  bis  alle  Farbe 
des  Blau  verfchwunden  war.  Es  wog  jetzt  nur  noch 
I Den.  2 Gr.  Die  hervorgebrachte  I^ftfäurö  be- 
trug 7*  U.  M.,  und  das  Rückftandige  der  Luft 
zeigte  im  Eudiometer  0,94.  Das  braune  Pulveri 
w’orinn  das  Berlinerblaü  wahrend  dem  Verfuch' ver- 
wandelt worden  war,  wurde  hernach  in  entzündba- 
rer Luft  Crhitzt:  es  verfehl  uckte  von  derfelben  g£ 
U.  M.  und  wurde  fchwarz;  6s  wurde  aber  weder 
vom  Magnet  gezogen , noch  war  es  in  verdünnter 
Vitriolfaure  auflö  bar,  wie  ich  erwartet  hätte.  *) 

Ich  erhitzte  abermals  Berlinerblau  in  dephlogi- 
flifirter  Luft  (deren  Güte  durch  o 2 angeze  gt  war), 
ohne  dafs  ich  eine  merkliche  Vermehrung  des  Um- 
fangs der  Luft  .Wahrnahrti.  Ich  fand  3 U.  M.  fixer 
Luft,  ünd  die  übrige  Luft  zeigte,  mit  doppelt  fo 
Viel  .Salpeterluft  vermifcht,  im  Eudiometer  1,35. 
Das  Berlinerblau  hatte  11  Gran  verloren,  wovon  der 
gröfsefte  TheiT  Waffdr  war.  ’ * * 

4P  ■ v>  I , . • , ... 

* Um  die  Quantität  der  fixen  Luft  zu  beftimmen», 
welche  das  Berlinerblay  durch  d e Hitze  für  (ich 
allein  giebt,  that  ich  eine  halbe  Unze  in  eine  irdene 
Röhre,  und  erhielt  daraus  5 6 U.  M Luft,  von  wel- 
chen 16  U M.  Luftfäure  waren,  die  5 der  erftern 
übergehenden  Portion , und  \ der  letztem  ausmach- 
ten. Die  übrige  Luft  war  entzündbar.  Es  blieben 
5 Den.  20  Gr.  eines  fchwarzon  Pulvers  zurück,  da- 
von ein  kleiner  Theil,  vvahrfcheinlich  der  von  der 
Oberfläche,  braun  ausfahe. 

« Wenn  man  diefe  Verfuche  mit  einander  ver- 
gleicht, fo  erhellet,  dafs  die  durch  Berlinerblau  und 

*)  Ein  neuer  Beweis,  dafs  das  Berlinerblaü  etwas  mehr  ift 
als  Brennftoff  und  Eifen.  G. 
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de^Mog: ftiGrte  Luft  erhaltene  Luftfäure  aus  dem 
Phlogifton  des  erftern  und  der  dephlogiftifirten  Luft 
ißdem  Gefafse  gröbtentheils  entbanden  ift:  denn 
'»“an  £40  Gr.  diefer  Subftant  16  U.  M.  füer  Luft 
kfem , fo  können  10  Gr.  (die  ich  an  wendete)  nur 
0,6  U.  M.  geben.  *)  Es  ift  nicht  möglich,  das  Ver- 
fchwinden  einer  folchen  Menge  von  dephlogiftifir- 
ter  Luft  anders  zu  erklären,  als  dafs  man  annimmt, 
fife  werde  zur  Bildung  der  fixen  Luft  verwendet  *#) 


3* 

Udter  die  Erzeugung  der  Salpetersäure  und 
Sa/päerluft 

von 

Hm.  Ifaac  Mtlner.  (S.  300.) 


i..E  s war  fchon  feit  einiger  Ze’t  bekannt,  dafs 
ztrjfchen  der  Salpeteifäure  und  dem  flüchtigen  Al- 
kali eine  Beziehung  ftatt  fand.  Das  letztere  ift  durch 
Hülfe  der  erftem  fchon  oft  hervorgebracht  worden  ; 
ich  erinnere  mich  aber  nicht,  dafs  man  jemab  dar-* 
gethan  habe,  dafs  das  flüchtige  Alkali  zur  Bildung 

*)  Der  Hr.  Verf.  umerfcheidet  wieder  nicht  den  wefent- 
lichen  Unterfchied  zwischen  trockener  Deftillatlon  und 
Verbrennen.  Durch  die  elftere  mufste  dis  Berlinerblau 
weit  unvollkommener  zerfetzt  werden,  als  durch  letz- 
terer; und  es  gilt  der  Schlufs.  von  der  in  der  erftem 
erhaltenen  Quantität  der  Luftfäure  äuf  die  ganze  Menge. 
derfelben  im  Berlinerblau  gar  nicht.  G.  - 
**)  Was  fleht  denn  entgegen  anzunehmen , dafs  lie  zur 
Bildung  der  ; pltiogijhfirtett  Luft  verwandt''  werde,  ""die 
doch  der  Hr.  Yeif  auch  allemal  fand?  G. 
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der  Salreterfäure  oder  Salpeterluft'  beytragö.  Diefe 
Thatfache,  welche  (ich  mir  bey  einigen  Gelegen- 
heiten mit  Evident  darbot,  fcheint  mir  fo  neu  und 
aufserordentlich,  dafs  ich  glaube,  fie  verdiene  die 
Aufmerksamkeit  naturforfchender  Chemiften.  Hier  . 
ift  die  Gefchichte  meiner  Vierfache,  welche  mich 
auf  diefe  Entdeckung  leitete. 

2.  Sobald  ich  von  der  Erzeugung  der  entzünd- 
baren Luft  vermittelt  des  Durchgangs  der  Wafler- 
dämpfe  durch  rothglühende  eiferne  Röhren  hörte, 
war  ich  neugierig,  7.u  verfuchen,  ob  andere  Sub- 
ftanzen  in  Form  der  Luft  oder  des  Dampfs  durch 
eben  diefe'  Verfahren  nicht  materielle  Veränderun- 
gen erleiden  würden.  Insbefondere  fchien  mir  die 
Salpeterfäure  diefen  Verfuch  xu  verdienen,  fowohl 
* wegen  der  Dunkelheit  und  der  Schwierigkeiten  in 
Ariff-hun?  der  Theorie  ihrer  Erzeugung,  als  wegen 
ihres  wichtigen  und  ausgedehnten  Georauchs  in  der 
' Chemie. 

. • * V 

Ob  mh  gleich  jedesmal  die  Quantitäten  der  an- 
gewandten oder  er/.eu«ten  Saure  und  Luft  ange- 
merkt habe,  fo  halte  ich  es  doch  h er  bey  de.  Er- 
zählung der  Verfuche  für  unnöthig,  fie  genau  am.u- 
geben,  da  die  Hauptfache  und  mein  Gefichtspunkfc 
die  Natur  der  Verwandlungen  ift,  und  diefe  nicht 
von  den  Quantitäten  der  luftförmigen  Flüffigkeiten, 
fondem  von  ihren  Eigen fchaften  abhöngen.  Ueber- 
dem  wird  man  bef  der  Wiederholung  meiner  Ver- 
fuche finden,  dafs  die  relativen  Quantitäten  fehr 
veränderlich  find,  nach  der  Verfahrungsart,  und 
deswegen  übergehe  ich  fie  hier  der  Kürze  wegen. 

3.  Ich  fieng  damit  an,  dafs  ich  etwas  fia  ke 
Salpeterfäure  in  einer  kleinen  Retorte,  difc  in  einem 

^ - * \ 
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Plintcnlauf  genau  eingeküttet  war,  fl e den  liefs. 
Das  andere  Ende  des  Flintenlaufs  war  manchmal 
unter  WafTer,  manchmal  unter  Queckfilber  ge- 
taucht, und  achtzehn  bis  zwanzig  Zull  des  mitt- 
lem  Theils  wurden  in  einem  eigenen  Ofen  mit  glü- 
henden Kohlen  umgeben.  Auf  «liefe  Art  gier.g  der 
Dampf  oder  Rauch  der  fiedenden  Säure  durch  die 
rothglühende  Röhre,  und.  das  Produft  wurde  aus 
dem  andern  Ende  auf  die  gewöhnliche  Art  aufge- 
• fangen.  • •-  . 

Wenn  das  Sieden  der  Säure  heftig  war,  fo  gieng 
«ne  beträchtliche  Quantität  un7.erfetv.ten  röthlichen 
Salpeterdampfes  über,  nebft  einer  Mifchung  von 
Salpeterluft  und  phlogiftiflrter  Luft. 

j,  t 

+ . X 

Wenn  aber  die  Operation  gelinder  geführt 
wurde,  fo  war  weniger  Salpeterdampf  dabey;  das 
Gemifch  der  Lufrarttn,  die  in  den  glafernen  Ge- 
fäßen aufgefangen  wurden,  enthielt  einen  viel 
großem  Antheil  phlogiftiflrter  Luft. 

4.  Um  durch  Vermehrung  der  Oberfläche  des 
Efens  eme  vollftändigere  Zersetzung  des  Salpeter- 
«iampfes  zu  erhalten,  wurde  der  Lauf  mit  Eifenfeil 
gefüllt  Der  Verfuch  wurde  mit  großer  Vorficht 
wiederholt,  und  das  ganze  Produft  war  faft  phlogi- 
Ailirte  Luft.  Es  ift  indeffen  zu  bemerken,  dafs  bey 
aller  Vorficht  doch  eine  KeymTchung  von  Salpeter- 
luft, und  oft  von  dephlogiftifirter  Salpeterluft  ftatt 
fand;  ich  glaube  aber,  dafs,  wenn  das  Rohr  lang 
genug  wäre,  ein  beträchtlicher  Antheil^  deflel- 
ben  glühend  würde,  alle  übergehende  Luft,  beym 
gelinden  Sieden  der  Säure,  biofs  phlogiffifut  feyn 
würde.  , 
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g.  Diefe  Verfuche  find  ganz  de  en  ähnlfch* 
welche  Hr.  D.  Prießley  angeftellt  hat,  in  welchen 
Salpete  luft  in  Berührung  mit  Eifern  fich  erft  in  de- 
phlojriftifirte  Salpeterluft,  und  nachher  in  phlogi- 
ittfirte  Luft  verwandelte.  £ie  unterfcheiden  fich  nur 
dadurch,  dafs  bey  meinerti  Verfahren  die  Würkung 
fogleich  hervotgebracht  wurde,  da  feine  Methode 
lange  Zeit  erfordert;  und  dafs  es  nach  der  meinigen 
fehr  fchwer  ift,  die  Operation  zu  leiten,  um  mit 
Sicherheit  d,e  befondere  Luftart,  welche  dephiogi- 
ßißrt ' Salpeterluft  heifst,  hervorzubringen.  — Erft 
fcheint  fich  Salpeterluft  zu  erzeugen,  die  fich  in 
dephlogiftifirte  Salpeterluft  verwandelt,  und  welche 
letztere  in  phlogiftifi'te  Luft  übergeht.  — r-  Es 
ftreitet  indefien  nichts  gegen  die  allgemeine  Folge- 
gqrung,  dafs  die  Salpeterluft  dem  Zuflande  der  phlo- 
giftifi'ten  Luft  naher  ift,  als  die  Saure  oder  ihr 
Dampf  und  dafs  die  de^'hlogiftifirte  Salpeterluft  fich 
ihr  noch  mehr  nähert.  — 

l ) . ’ * » 

\ 

6-  Dies  leitete  mich  darauf,  das  Verfahren  et- 
was zu  andern.  Auflatt  die  Saure  in  der  Betörte 
fieden  zu  lalfrn,  that  ich  fie  mit  Kupferfchnit7.eln 
zufammen  in  eine  Phiole,  und  zwang  die  fich  ent- 
wickelnde Salpeterluft  durch  die  glühende  Rohre 
zu  gehen.  Der  Erfolg  entfprach  meiner  Erwar- 
tung, und  d e Zerfetzung  erfolgte  auf  diefe  Art 
leichter v als  auf  die  vorige.  — In  einer  glühen- 
den gldfernen  Röhre  erfahrt  die  Salpetertluft  keine 
Veränderung 

j.  Ich  wurde  endlich  noch  veranlafst,  die  Wür- 
kung  diefer  Operation  auf  die  dephlogiftifirte  Salpe- 
terluft zu  verfuchen.  Ich  nahm  daher  eine  gefdfc- 
tigte  Auflöfung  von  Kupfer  in  Salpeterfaure,  ver- 
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dftrrate  fie  mit  Waffer,  und  that  Eifenftttckchen 
hinein.  Die  Retorte,  worinn  das  Gemenge  war, 
wurde  an  einen  Flintenlauf  gekiittet,  und  fo  dio 
entwickelte  dephlogiftifirte  Salpeterluft  der  Wür- 
fang  der  rothglühenden  Röhre  ausgefetzt,  die  auch 
noch  mit  Eifenfpahnen  aüsgefällt  war.  Wenn  der 
Äülefs  mit  der  fchicklichen  Sorgfalt  geführt  wurde, 
fo  war  alle  fibergehende  Luft  phlogiftifirt. 

g.  Ich  hatte  hierbey  oft  Gelegenheit  zu  bemer-i 
ken,  dafs  wenn  die  Luft  als  vollkommen  phlogb 
ftifirte  aus  dem  Flintenlaufe  trat,  fie  von  einem 
weiten  Rauche  begleitet  wurde,  der  manchmal 
durch  dasWafler  oder  Queckfilber  in  den  glafernei* 
Rezipienten  aufftieg.  Der  Geruch  deflelben  liefs 
mich  bald  bemerken , dafs  er  flüchtiges  Alkali  ent- 
hielt D:efe  Beobachtung  erinnerte  mich  fogleidh 
an  eine  ähnliche  des  D.  Priefrfey,  als  er  Salpeterlüft 
der  Berührung  des  Eifenfeils  ausfleUte. 

9.  Die  mehreften  diefer  Ver fliehe  wurden  im» 

Sommer  iyg6  angeftellt,  und  ftimmön  überhaupt 
mit  denen  des  D.  Prießley  überein.  Der  einzige 
neueümftand  ift  der  in  § 5.  erwähnte.  Ich  hielt 
damals  ?neine  Verfucha  nicht  für  werth,  fie  der 
hönid  Soc  etiit  vorzulegen,  und  wenn  ich  mir 
jetzt  die  Frey  beit  nehme,  fie  damit  £u  unterhal- 
ten, fo  gefch  eht  es  darum,  weil  die  Vermuthua- 
ge n.  die  ich  ehemals  daraus  zo£,  nunmehro  durch 
die  folgenden  Verfuche  hinlänglich  beftafigt  wer- 
den. * •'  “ 

- . v / 

10.  Sobald  ich  das  durch'  Hülfe  der  Salpeter- 
fliure  und  eines  Metalle*  h,«.  vprgebrachte  flüchtige 
Alkali  wahrnahm,  hie't-icivjes  fflt  möglich  auf  einem 
umgekehrten  "Wege  Salpeterfaure  oder  Salpeterluft 
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durch  Zerfetzung  des  flüchtigen  Alkali  hervorwi- 
bringen.  Ich  kenne  hierüber  keinen  Verfuch  *)  und 
nichts  denselben  Aehnliches : da  aber  die  beichrie- 
bene  Operation  gant  unzweifelhaft  flüchtiges  Al- 
kali gegeben  hatte,  und  das  Eifenfeil,  fo  wie  die 
innere  Seite  des  Fliritenlaufs  in  einem  Zuftande  der 
Verkalkung  waren,  fo  war  es  fehr  natürlich’  r,\x 
muthmafsen,  dafs,  'wenn  flüchtiges  Alkali  durch 
glühenden  Metailkalk  gienge,  Salpeterfdure  oder 
Salpeterluft  erhalten  werden  würde.  — Es  war 
im  Marz  1788.  da  es  mir  einfiel  in  diefer  Rückficht 
den  Braunfteinkalk,  fowohl  wegen  feiner  fehr 
grofsen  Unfchmelzbarkeit , als  wegen  der  häufigen 
dephlogiflifirten  Luft,  die  er  liefert,  anzuwenden. 
Ich  füllte  einen  Flintenlauf  mit  gepulvertem  Braun- 
flein, und  küttete  an  das  eine  Ende  eine  kleine  Re- 
torte mit  ätzendem  flüchtigen  Alkali.  Sobald  der 
Braunftein  bis  zum  Glühen  erhitzt  worden  war, 
wurde  die  Flamme  eines  Lichts  unter  die  Retorte 
geftellt,  und  der  Dampf  des  fiedenden  flüchtigen 
Laugenfalzes  durch  das  Rohr  getrieben.  Die  An- 
steigen des  Salpeterdampfes  und  der  Salpeterfdure 
entdeckten  fich  bald_,  und  nach  einigem  Ausharren 

% . -l 

*)  Dafs  die  Salpeterfäure  bey  ihrer  Zerfetzung  flüchtiges 

Laugenfalz  gebe,  davon  finden  fich  fchon  bey  altern 
Chemiften  Spuren.  So  fagt  Rüdiger  deutlich  (j fyßemat. 
Anleitung  $.  7a  u.  .f.),  dafs  der  beym  Verpuffen  de* 
Salpeters  mit  Kohlen  gefammlete  Dampf  ein  urinöfet 
Langenfalz  fey.  fVallgriut  (phyfifche  Chemie  Th.  II.  §. 
redet  auch  von  einer  laugenfalzig  fchmeckenden  und 
mit  Säure  braufenden  Feuchtigkeit,  die  beym  Ver* 
jpuffen  des  Salpeters  mit  Kohlen  in  eifernen  Tubulat- 
retorten  erhalten  würde.  Schon  Barkhufen  bezeugt 
die  laugenfalzige  Befchaffenheir.  Mehrere*  fehe  man 
in  Herrn  fViegltbs  Verziehen  von  alkuhfihen  Salzen, 

S.  339.  G. 
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w»t  ic\i  irr»  Stande,  beträchtliche  Quantitäten  von  , 
Luft  xu  fammlen , die  fich  bey  den  Ver fuchen  ganz 
*U  Salpeterluft  zeigte.  Ich  hübe  feit  der  Zeit  die- 
feu  Verfuch  oft  wiederholt,  und  er  ift  mir  immer 
nüt  einigem  Erfolg  gelungen.  Es  hängt  viel  von 
<Art  des  Braunfteins  ab,  viel  von  der  Hitze  des 
und  viel  von  der  Geduld  des  Arbeiters; 

> wie  diefe  veränderlich  lind,  fo  lind  es  auch  die 
Produ&e.  •— 

■ r * 

•Ayll.  Ueberhaopt  wandte  ich  reine  Flintenläufe 
au  meinen  Verfuchen  an,  die  noch  zu  keinem  an- 
dern Experiment  gedient  Kitten.  Der  Braunftein 
«*»4  ah  grobes  Pulver  gebraucht,  weil  er,  wenn 
«r  zu  hin  ift,  die  Röhre  verftopft  und  den  Durch- 
fing  der  Luft  hindert 

In  einigen  Verfuchen  brachte  ich  den  Dampf 
des  flüchtigen  Laugen  falzeg  fojleich  an  den  Braun*? 
Urin,  fobald  er  erhitzt  worden  war;  in  andern 
fefchahe  es  er  ft,  nachdem  der  Flintenlauf  Ichor» 

' «ine  Zeit  fang  geglühet  hatte ; und  dadurch  über- 
zeugte ich  mich  von  der  Natur  der  Luftarten,  wel- 
. die  der  Braunftein  für  fich  liefert 

\'^ln  keinen  von  dielen  Fallen  beobachtete  ich 
jemals  die  geringfte  Anzeige  von  Salpeierfäure  oder, 
'»lpeterluft,  ehe  das  flüchtige  Alkali  angewendet 
wurde.  Der  Braunftein  giebt  für  ßch  verschiedene 
Arten  Luft,  befonders  aber  fixe  und  dephlogifti- 
firte,  fobald  er  einer  beträchtlichen  Hitze  ausgefetzt 
wird;  aber  weder  bey  der  etilen  Anwendung  der 
Hitze,  noch  nachdem  ile  lange  Zeit  fortgefetzt  wor- 
den ift,  kommt  etwas  Salpeterartiges  zum  Vor- 
fchein.  Diefen  Umftand  habe  ich  mit  vieler  Auf- 
merksamkeit unterfucht.  Sobald  mau  aber  das 
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flüchtige  Alkali  anwendet,  fo  wird  das  Innere  des 
Rezipienten  fogleich  roth  gefärbt;  und  diefe  Farbe 
wird  dunjder,  w§np  man  atmosphärische  Luft  hip- 
..  aulafst. 

Das  eauftifche  flüchtige  Alkali  mufs  fehr  ftark 
feyn.  Je  langer  ich  den  Prozeß  fortfetzte,  defto 
flärker  wurde  die  erhaltene  Salpeterluft.  — * Es 
.findet  indefien  hierbey  leicht  eine  Urfach  des  Irr- 
thums  ftatt,  gegen  welche  man  auf  feiner  Hut  feyn 
mufs,  um  nicht  die  Salpeterluft  zu  verkennen. 
Aller  Vorficht  ungeachtet  geht  nämlich  oft  unxer- 
letztes  flüchtiges  Alkan  über,  das  von  dem  Wafler 
, der  Rezipienten  verfchiuckt  wird;  allein  ein  Theil 
. mifcht  fieh  immer  der  Salpeterluft  bey,  und  bey 
der  Zerfetzung  derfeJben  durch  hinzugelaflene  at- 
mosphärische Luft,  vereinigen  fleh  die  Dampfe  der 
Salpeterfäure  fogleich  mit  dem  flüchtigen  Alkalij 
die  Vorlagen  werden  mit  einem  weifsen  Dampfe  des 
Salpeterfalmiaks  ähgefüllt,  und  die  Abwefenheit 
des  orangefarbenen  Dampfes  könnte  falfchlich 
fchliefsen  laflen,  dafs  fleh  keine  Salpeterluft  erzeugt 
habe, 

< • . . ■ . . . 

iz.  -T-  Wenn  ich  die  Operation  mit  Geduld, 
fortführte,  und  wiederholte  D^fen  des  ftarken  flüch- 
tigen Alkali  an  denfelbigen  Braunftein  brachte,  der 
im  Flintenlaufe  beftandig  der  Hitze  ausgefetzt  war, 
fo  fammiete  ich  oft  grofse  Quantitäten  von  Luft, 
die  mit  atmosphärischer  oder  mit  dephlogiftifirter 
Luft  vermifeht  fleh  auszeichnend  als  Salpeterluft 
bewiefen. 

13.  Es  ift  nicht  leicht  zu  Tagen,  ob  fleh  ln  die- 
sem Prozefs  nicht  manchmal  unmittelbar  durch  die 
Wüikung  des  flüchtigen  Alkali  auf  den  Braunflein 

I ' ! 

) 
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Jephlogiftifirte  Salpeterluft  oder  felbft  SalpeterDlure 
trcsoge.  Es  zeigen  (ich  bey  einigen  Gelegenhei- 
ten Spuren  der  erllern,  ob  icn  gleich  darüber  nicht« 
po&itres  veHichern  kann.  .-Was  die  letztere  betrifft, 
fofes  fehr  gewifs,  dafs  man  oft  Dampfe  der  Sal- 
peter faure  in  ,d?n  Rezipienten  cireuliren  fieht ; fie 
Ikien  aber  auch  von  der  Zerferzung  der  Salpeter- 
Wt  durch  die  überfchüflige  dephlogiflffirte  Luft  des 
Btavj&fteins  herrühren. 

■'  t 

Es  wurde  der  Dampf  des  (Tederiden  Waflers 
«f  eine  ähnliche  Art  an  den  glühenden  Braunftein 
es  war  aber  nicht  die  mindefte  Spur  vort 
Sdpetafiure , fondern  die  fixe  und  dephlogiftifirt« 
laftwunieo  in  noch  gröfserer  Menge  erzeugt,  als 
wenn  der  Braun  (lein  allein  der  blofsen  Hitze  unter- 
warfen wurde.  Wenn  jene  beyden  Luftarten  itj 
großen  Quantitäten  fchon  gefammlet,  und  ahdann 

Süchtige  Laugenfalz  angewendet  würde!,  fo  er- 
fc&ten  die  Salpeterluft  fo  gleich. 

15.  Da  es  bekannt  ift , dafs  der  Braunftein  ein« 
Rifserordentliche  Veränderung  in  dem  Salzgeift? 
Wy  mäfsiger  Hitze  hervorhringt,  fo  fchien  es  nicht 
Meihrfcheinlich , dafs  eine  noch  g>  öftere  Verande- 
ning ftatt  finden  würde,  wenn  er  auf  die  angezeigte 
Art  wQrkte.  Ich  liefs  zu  dem  Ende  den  Dampf  des 
liedenden  Kochfalzgeiftes  durch  glühenden  Braun- 
ßein  gehen.  Diefer  Verfuch  entfprach  meiner  Er- 
wartung nicht,  fondern  das  Produä  war  ein  GemifcH 
«s  fixer  und  entzündbarer  Luft.  Man  mufs  aber 
übrigens  hierbey  bemerken,  dafs  felbft  in  die  fern 
Falle,  nachdem  die  Salzfüure  eine  Zeit  lang  ange- 
wendet  worden  war,  die  Erzeugung  der  Salpeterluft 
ftatt  fand , fobald  das  flüchtige  Alkali  mit  eben  di«* 
fern  Braunftein  in  Berührung  kam.  1 


9* 


16.  Da  aufser  dem  Braunftein  viele  andere  Sub- 
Utinen  für  fich  dephlogiftifirte  Luft,  oder  eine  Mi- 
fchung  derfelben  mit  fixer  Luft  geben ; fo  war  es 
natürlich,  aus  Analogie  zu  fchiiefsen,  dafs  diefe 
Subftanzen  bey  der  Applicirung  des  flüchtigen  Lau- 
genfalzes Salpeterluft  liefern  würden. 

Bey  diefem  Gegenftände  ift  es  indeflen  das 
ficherfte,  den  blofsen  Muthmafsungen  fo  wenig  als 
möglich  zu  trauen,  fondern  immer  die  Erfahrung 
zu  fragen.  Der  Braunftein  ift  eine  fo  finguldre  Sub- 
ftanz,  dafs  feine  Würkungen  in  Anfehung  aller  an- 
dern Metallkalke  nichts  beweifen.  • Die  rothe  Men- 
nige ift  inzwifchen  in  fo  mancherley  chemifchen 
Würkungen  dem  Braunftein  ähnlich  dafs,  ohnge* 
achtet  meiner  vergeblichen  Bemühungen,  ich  doch 
kaum  glauben  kann,  dafs  fie  bey  der  fchicklichen 
Anwendung  des  flüchtigen  Laugenfalzes  nicht  SaJ- 
peterfaure  oder  Luft  geben  follte.  Die  Mennige 
fchmelzt  wahrend  des  Prozefles,  fliefst  in  den  küh- 
len Theil  der  Röhre,  verftopft  ihn  und  verhindert 
den  Durchgang  der  J-uft.  In  einigen  Verfucheo 
fammlete  ich,  ehe  jener  Zufall  (Ich  ereignete,  einen 
grofsen  Theil  von  Luft,  aber  ohne  das  mindefte 
Zeichen  von  der  nitröfen  Mifchung.  Die  Urfach 
davon  fchelnt  mir  fchwer  zu  erklären;  vielleicht 
■wird  man  mit  einem  beflern  Apparat,  und  mit  mehr 
Beharrlichkeit  die  verlangte  Erzeugung  erhalten, 
oder  die  Urfach,  welche  es  verhindert,  entdecken, 

L 

17.  Mit  dem  calcinirten  grünen  Vitriol  gelang 
es  mir  befle-.  Er  wurde  bis  zur  Weifse  gebrannt^ 
und  in  einen  Flintenlauf  gelegt  Ich  erhielt,  nach- 
dem ich  mehrere  male  flüchtiges  Alkali  hatte  durch- 
ftreichen  laden,  einige  Unzen  (Maafse?)  ftarker 
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Salpeter!  u ft.  Diefes  Refultat  würfe  ohne  Zweifei 
för  die  altern  Chemiffen  fehr  angenehm  gewefen, 
fees  eine  Tranmutition  genannt  haben  wurden. 
Indern  Laufe  meiner  Uncerfuchungfen  betrachtete 
ich  dies  Experiment  als  wichtig,  da  es  bewies,  dafs 
diefclbigen  Wörkungen  ftatt  haben  müfsten , wenn 
sao  andere  Subftanzen  als  Braunflein  anwendete. 


lg.  Da  der  gebrannte  Vitriol  für  ßch  in  ftarker 
Iftw  dephlogiftifirte  Luft  liefert,  fo  zweifelte  ich 
nicht,  dafs  jede  Subftanz,  welche  eben  diefe  Eigen» 
hat,  nicht  durch  daflelbige  Verfahren  Salpe- 
geben  follte.  Aber  ich  irrtb  mich  in  diefer 
nng  gar  fehr.  Denn  da  ich  das  flüchtige 
/all  an  den  calcinirten  Alaun  ^rächte,  wäh- 
ejne  Harke  Hitze  dephlogiftifirte  Luft  häufig 
entband,  fo  erhielt  ich  kein  ander  ProduÖ, 
bewundernswürdige  Menge  entzündbarer 
Uft,  die  mit  hepatilcher  Luft  und  Schwefel  ver- 
BÜfcht  war.  Der  Alaun  hatte  einen  Harken  Schwe- 
fellebergeruch angenommen,  und  enthielt  Theil- 
ci»en  von  völlig  gebildetem  Schwefel.  Die  mehre» 
fca diefer  Verfuche  wurden,  ilatt  der  Flintenlaufe» 
in  Menen  Röhren  wiederholt  » und  der  Erfolg  war 
ige. 


••  * 


19.  Es  bleibt  mir  nun  nichts  mehr  übrig»* 
»I*  die  Theorie  aniugeben , die  mir  auf  die  wahr- 
fcheinlichfle  Art  die  erzählten  Thatfachen  zu  erklä- 
ren fcheint: 


Die  Beflandtheile  der  Salpeterfäure  feheinen  zwey 
Grundßoffe  oder  Elemente  der  atmosphärifchen  Luft 
tu  fey»,  nämlich  phlogißißrte  und  dephlagxjlißrte 

l/eft.  Es  fcheint  wenig  Urfach  da  zu  feyn,  hieran 


tu  ttfiifelniiV  Beydfes,  die  Z u fn  m m C n fetzun  g Uftd 
die  Zerfetzung  der  Saipeterfäure  machen  diefe  Be- 
hauptung wahrfcheinlich.  Denn 

t-,  Salpeterluft:  und  dephlogifiifirte  Luft  brin- 
gen durch  ihre  Vereinigung  Saipeterfäure  hervor; 
und  Saipeterfäure  wird  durch  die  blofse  Hitze  in 
fein  Gemilch  yon  phlogiftifirter  und  dephlogiftifirter 
Luft  verwandelt», 

\ • ' * « 

« 2.  Salpeterluft  wird  auf  die  angezeigfcen  Metho- 
den in  phlog  fhfirte  Luft  verwandelt,  und  diefe  Me- 
thoden fcheinen  darinn  zu  beftehen,  dafs  fie  der 
Salpeterluft  eine  Quantität  der  dephlogiftiKirten  Luft 
entziehen» 

t • * 

t 

*.  Obgleich  die  natürliche  Bildung  des  Salpeters 
Und  feiner  Saure  noch  unbekannt  ift,  fo  weifs  man 
doch,  dafs  die  Gegenwart  der  atmosphärifehen  Luft 
dazu  erfordert  wird. 

4.  Hrn.  Cavendifh  Ver flieh  ifb  über  diefen  Punkt 
entfeheidend.  Die  Vereinigung  beyder  Luftarten 
■Wird  durch  den  ele&rifchen  Funken  bewirkt,  und 
es  wird  dabey  Saipeterfäure  hefvörgeb'racht. 

Der  nächfte  Sat?,  ift:  dafs  ßächtiges  Laugenfalz 
pfilogiftifirte  Luft  enthält',  denn 

t.  Flüchtiges  Alkali  Wird  durch  die  blofse  Hitze 
oder  durch  den  ele£lrifchen  Funken  in  ein  Getnifch 
von  phlogiftifirter  und  entzündbarer  Luft  verwan- 
delt; und  ,v  ....  v 

2.  Der  RückHand  der  flüchtig  alkalinifchen  Luft, 
die  zur  Wiederherftellung  der  ßleykalke  gedient  hat, 
ift  phlogiftifirte  Luft»* 


. \ 
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Wenn  diefetnnach  flüchtiges  Laugenfalz  in  der 
Geflalt  des  Dampfes  oder  der  Luft  an  den  glühenden 
Braunftein  oder  Calciriirten  EifenvitriolS  gebracht 
wird,  fo  fcheint  es  nicht  fchwer  begreiflich  zu  feyn, 
dafs  die  phlogiftiflrte  Luft*  welche  einen  Beftand- 
tMdiefes  Laugenfalzes  aiisrhacht,  fleh  mit  der  de* 
pii'oeift’.firten  Luft  vereinigen,  und  entweder  3 : Ipe* 
terfaure  oder  Salpeterluft  bilden  , müfvte  Wenn 

(das  erftere  gefchiehet,  fo  \i’ird  die  Sdure  in  der 
Hitze  wieder  zerfetzt,  da  die  Salnc-erluft  hingegen 
diefe  Hitze  au^hfelt,  ohne  7e rfstzt  zu  werden*. 
Woher  es  rühre,  dafs  Salpeterluft  erzeugt  wird,  und 
mcW  Salpeter fadre;  oder  Warurf»  diefe  Luft  der 
Rolhg'mheh  tf.d  widefftehe,  ohne  zerfetzt  zü  werden, 
Ja  es  d/eSalpeterfäure  nicht  kann,  dies  bin  ich  nicht 
i#J  Stande  zu  beftimmen;  und  es  ift  befler  feine  Un- 
anflenheit  hierbey  zu  geflehen,  als  grundlofe  Muth* 
mafsungen  zu  wagen.  Alles  was  man,  meiner  Mei» 
- Mdg  nach,  mit  Gewifsheit  hier  fagen  kann  ift  dafs 
die  Salpeterluft  weniger  dephlogiftiflrte  Luft  enthält 
als  die  Salpetörfäute,  weil  fie  den  Zufatz.  der  de« 
phlogi ft i Arten  Luft  erfordert,  um  Salpeterfaure  zu 
Veden* 

Endlich  bewei ft,  Weriti  ich  niieh  nicht  irre,  der 
Ksrfuch  mit  gebranntem  Alaun,  dafs,  um  Salpeter- 
luft hervorzubringen,  es  nicht  hinreichend  ift,  blofs 
flüchtiges  Laugenfalz  an  eine  Subftanz  zü  bringen, 
welche  dephlögiftifirte  Luft  liefert.  Vielleicht  wird 
noch  die  Gegenwart  einer  andern  Subftanz  erfordert, 
weiche  eine  ftarke  Anziehung  zum  Phlogifton  hat. 
Vielleicht  verbindet  fleh  bey  den  Verfüchen  mit 
dem  Kalk  des  Braunfteins  und  Eifens  der  entzünd* 
liehe  Grundftoff  des  flüchtigen  Laugenfalzes  mit  den 
Kalken  der  Metalle,  und  die  phldgiftifirte  Luft,  der 
andere  Beftandtheü  deli'elben,  mit  det  dephlogifti- 
• ... 


V 


t 


firten  Luft.  B ey  diefer  Voraussetzung  ift  es  nicht 
unwahrfcheinlich,  dafs,  wenn  man  fleh  des  Alauns 
bedient,  der#  entzündliche  Grundftoflf  des  flüchtigen 
Laugenfalzes  nur  wenig  Anziehung  zu  der  Thon- 
erde des  Alauns  habe,  und  mit  defien  Saure  viel- 
mehr fleh  verbinde  und  Schwefel  bilde.  Wenn  dies 
Rdfonnement  gegründet  ift,  fo  folgt,  dafs  die  VI- 
triolfäure  mehr  Anziehung  zum  entzündlichen 
Grundftoff  als  7.ur  phlogiftifirten  Luft  habe,  und 
dafs  die  Operation  mit  Eisenvitriol  und  Braunftein 
durch  eine  doppelte  Verwandfchaft  gefchehe. 

Diejenigen,  welche  die  Lehre  vom  Phlogifton 
•verwerfen,  find  genöthigt,  die  Ausdrücke  zu  ändern, 
allein  das  Rdfonnement  bleibt  daflelbige. 
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Jahr  1751.  Ü.  III.  H.  I. 


OBSERVATIONS  SUR  LA  PHYSIQUE,  SUR  L’HI, 
STOIRE  NATURELLE  ET  SUR  LES  ARTS, 

PAR  M.  M. 

/ Abbe  ROZIER,  MONGEZ,  kt  DE  LA  METHERIE  ' 
tom.  xxxvi.  i Paris  1790.  4. 


Jädeorologifcfie  Beobachtungen  in  der  heißen 
Zone  angeßellt  * 

1188  - , 

• « * 

Herrn  C a ff  a n , Doßor  der  Arzneykimß-,  Arzt 
der  Militair  - Hofpitäler  in  den  franzößfchen  Kolo- 
nien1,  Mitglied  der  königl.  See  - Akademie , und  der 
Ünigl.  Gefellfclaft  der  Künße  und  M/ffenfchaften 

auf  St.  Domingo. 

. [ 

{Avril.  Seite  263.) 


J^&it  Recht  fleht  man  die  meteorologifchen  Beob- 
achtungen als  einen  der  wichtigften  Theile  der  Na- 
turkunde an.:  auf  Ile  gründen  fich  unfere  Kenntnifle 
vom  Ackerbau  und  der  Vegetation,  und  nur  fie 
können  uns  über  den  verfchiedenen  Einflufs  der 
verfchiedenen  Climate  auf  belebte  Körper  Aufklä- 
rung geben.  Durch  dergleichen  mit  der  gröfseflen 
Genauigkeit  mehrmals  wiederholte  Beobachtungen 
gelang  es  mir,  die  wahren  Würkungen  xu  beftim- 


Digitize^  by  Google 


IO® 


men,  welche  warme  Climate  auf  die  thierifche  Oe- 
konomie  haben,  und  die  Meinung  zu  berichtigen, 
die  man  über  die  ergenthümliche  BefchafFenheit  der 
"Krankheiten  in  der  heifsen  Zone  fallen  mufs.  Diefe 
Meinung,  fo  wie  die  Schlufsfolgen,  die  ich  zur 
Ausübung  der  Arzneykunde  in  warmen  Ländern 
daraus  7.0g,  ftimmen  mit  der  Erfahrung  vollkom- 
men überein;  auch  glaube  ich,  dafs  fie  viel  Licht 
über  die  Behandlungsart  verbreiten  können,  die  bey 
den  Krankheiten  in  diefen  Climaten  anwendbar  ift. 
Da  ich  über  das,  was  ich  in  diefer  Abficht  vornahm, 
in  verfchiedenen  Abhandlungen  Rechenschaft  gege- 
ben habe,  fo  will  ich  hier  nur  das  Refuftat  meiner 
meteorologifchen  Beobachtungen  vorlegen,  und 
verweife,  was  deren  Anwendung  auf  die  Arzney- 
kunde anbetrifFt,  auf  jene  Abhandlungen. 

' Ich  ftellte  meine  Beobachtungen  zu  St.  Lucia  auf 
•dem  Morne  Fortune  an,  der  140  Toifen  Senkrecht 
über  der  Oberfläche  des  Meers  ei  haben  ift.  Der 
Gipfel  diefes  Berges  ift  bearbeitet  und  ganz  zu  mili- 
tairifchem  Gebrauche  eiflgerchtet;  der  Ueb^rreft 
feiner  Oberfläche  aber  ift  gröfstentheils  mit  dickem 
Gebüfch  bedeckt,  und  feine  Bafts  faft  ganz  mit  ei- 
nem fehr  breiten  und  nicht  Sehr  angebauten  Thate 
umgeben,  das  gleichfam  einea Graben  um  ihn  her- 
umzieht: dies  Thal  ift  ganz  moraftig.  Dutclj^die 
Kultur  wird  es  aber  an  den  Orten  fehr  fruchtbar,  wo 
man  es  forgfältig  bebauet,  und  wo  es  von  Kanälen 
durchfchnitten  wird. 

Der  Morne  Fortund  liegt  ganzfrey;  kein  Bei'g 
ift  in  feiner  Nähe  als  der  Morne  Plain,  der  aber,  um 
mich  fo  auszudrücken,  gegen  den  Morne,  von  dem 
hier  die  Rede  ift,  nur  als  ein  Punkt  angefehen  wer- 
den kann.  Der  Gipfel  der  Gebirge,  welche  den 
Morne  Fortune  beherrfchen,  ift  wenigfiens  drey 


jTO.inmfn.’M  /•  j q| 

ftanzöfilche  Meilen  entfernt:  die  freye  Cireulation 
ÄetLuft  und  der  Zugang  aller  atmosphärischen  Ein- 
flüße wird  daher  durch  nichts  gehemmt.  Der  Bo- 
den des  ganzen  Berges  ift  thonigt;  auch  behalt  er, 
ohngeachtet  feines  grofsen  Abfchufles,  noch  fehr 
lange  die  Feuchtigkeit  des  Regens  bey  (ich,  und  er 
verurfacht  es,  dafs  alle  belebte  und  unbelebte  Kör- 
«r,  die  fich  auf  ihm  befindet,  allen  Würkungen 
■ iner  zu  grofsen  Feuchtigkeit  ausgefetzt  find. 

Die  Berge,  welche  dem  Morne  Fortune  gegen 
über  ftehen,  und  welche  das  Thal,  das  ihn  um- 
begrenzen,  erheben  fich,  bey- einem  fanften 
Anhänge,  in  der  Geftalt  eines  Amphitheaters,  und 
Ae.  .’cij  ganz  die  Concavität  der  Amphitheater  der  * 
Alten  dar:  wären  fie  bebauet,  fo  gewährten  fie 
vielleicht  einen  fo  majeftatifchen  Anblick,  wie  man 
ihn  fich  nur  denken  kann ; aber  fie  find  noch  ganz 
in  dem  rohen  Zuftande  der  Natur:  fie  bieten  dem 
iGsfichte  nichts  als  unerfteigliche  Wälder  dar,  und 
erregen  den  Gedanken , dafs  fie  nur  der  Aufenthalt 
der  Schlangen,  Eidexen  und  Holzfröfche  find.  An 
/jedem  Morgen  und  fo  oft  der  Himmel  bedeckt  ift, 
lieht  man,,  wie  fich  ein  weifser  und  dicker  Nebel 
•au/diefen  Bergen,  und  befonders  in  den  Sch'ünden 
awifchen  denfelfien,  bildet  Hieraus  ergiebt  fich 
die  grofse  Feuchtigkeit,  die  fie  in  ihrem  Schoofse 
zuCammenziehen , und  die  fehr  ftarke  Anziehungs- 
kraft, welche  fie  in  Anfehung  der  in  der  Atmos-  • 
pfcare  zerftreueten  Dünfte  aüsüben.  Sie  find  aber 
za  weit  vom  Morne  Fortun^  entfernt.,  als  dafs 
diefe  WÜrkung  die  Genauigkeit  der  von  mir  auf 
«Hefem  letztem  Berge  angeftellten  meteorologifchen  ' 
Beobachtungen  hätte  hindern  können.  Diefe  Beob- 
achtungen erftreckten  fich  aufs  Thermometer,  Ba- 
rometer, Hygrometer,  auf  die  BefchafFenheit  des 
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Himmels,  auf  die  Winde,  die  Menge  des  gefallenen 
und  auch  des  verdunfteten  Regens.  Am  I5ten  Sept. 
fieng  ich  fie  an , und  bis  zum  igten  April  wurden 
fie  ununterbrochen  fortgefetzt : Jemand,  der  fleh 
fehr  gut  darauf  verband,  nahm,  fo  oft  ich  abwefend 
feyn  mufste,  meine  Stelle  ein. 

\ ... 

Vom  Thermometer, 

Die  mittlere  Stunde'  der  g;  öfseften  Wärme  im 
ganzen  Jahre  hindurch  fchien  mir  halb  zwey  Uhr 
Nachmittags,  und  die  der  gröfsellen  Kalte  halb  fechs 
Uhr  Morgens  zu  feyn : auf  diefe  beyde  Stunden 
fixirte  ich  daher  auch  diejenigen,  in  welchen  ich 
meine  Beobachtungen  mit  dem  Thermometer  an- 
ftellte.  Das  Inftrument,  deflen  ich  mich  bediente, 
war  mit  Weingeifl  gefällt,  und  von  feiner  Güte 
hatte  ich  mich  vor  meiner  Abreife  aus  Frankreich 
dadurch  überzeugt,  dafs  ich  es  mit  denen,  die  man 
für  die  bellen  hielt,  verglich.  Ich  wies  ihm*  fei  ne 
Stelle  ini  Erdgefchofs  in  einem  von  Hobt  erbaueten 
und  grade  gegen  Ollen  liegenden  Zimmer  an  : von 
diefer  Seite  hatte  letzteres  keine  Oefnung,  dagegen 
aber  gegen  Norden,  Süden  und  Wellen.  Eine  Perfon 
fchlief  in  diefem  Zimmer,  und  den  ganzen  Tag  hin- 
durch (landen . die  Fenfter  offen.  Die  gröfseHe 
Wärme,  welche  das  Thermometer  vom  i$ten  Sep- 
tember bis  zum  i£ten  April  anzeigte,  war  am  Uten 
Oftober  um  i Uhr.  An  diefem  Tage  flieg  der  Wein- 
geift  auf  31  Grad.  Die  gröfste  Kalte,  die  das  In- 
flrument  anzeigte,  war  am  2iten  Februar  Morgens 
um  halb  6 Uhr.  Der  Weingeifl  fiel  bis  auf  i6f  Grad 
herab.  Diefe  Beobachtung  ifl  von  der  des  Gefrier- 
punktes, die  man  vorigen  Winter  auf  St.  Domingo 
gemacht  haben  will,  noch  fehr  entfernt.  Man  darf 
nicht  aufser  Acht  laßen,  dafs  die  Temperatur,  welche 
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mein  Thermometer  mir  anzeigte,  als  die  wahre 
Temperatur  des  Morne  Fortune  angefehen  we  den 
mufs,  weil  er  von  gar  keinen  Bergen  umgeben  ift, 
die  durch  das  Zurückwerfen  derSonnenftrahlen  diefe 
Temperatur  abandern  kö  rnten.  Der  mittlere»Grad 
der  Warme  auf  diefem  Berge  fchien  mir  24  Grad 
zu  feyn. 

I 

Eine  der  wichtigften  Beobachtungen,  die  ich  in 
der  Meteorologie  gemacht  habe,  ift  die  Verschieden- 
heit,  welche  fleh  -zwifchen  der  Temperatur  des 
Gipfels  des  Morne  Fortune  und  zwifchen  der  der 
Stadt  Caftries , d e am  Fufse  dieies  Berges  liegt, 
findet.  Man  mufs  lieh  erinnern,  dafs  diefe  Stadt 
am  Ufer  des  Meers  und  in  einer  kleinen  Ebene  liegt, 
die  mit  Bergen  umgeben  ift,  welche  den  Zugang 
des  Ofhvindss  hindern.  Mehrmals  bemerkte  ich 
die  Verfchiedenheit,  von  der  ich  rede,  und  ich  über- 
zeugte mich,  dafs  fie  beftändig  auf  35  Grad  ange- 
fchlagen  werden  mülle:  eines  Tages,  da  ich  lie,  um 
Mttag  aus,  bey  feÄr  heifsem  Wetter  beobachtete, 
fand  ich  fie  um  5 Grad;  in  den  andern  dem  Oftwinde 
ausgefetzten  Ebenen  mufs  man  fie»  zu  2j  Grad  be- 
rechnen. Eulers  Berechnungen  über  die  Abnahme 
der  Warme  der  Luft  in  dem  Verhaltnifte,  wie  fich 
diefe  von  der  Erdflache  entfernt,  Und  auch  die  ße< 
rechnungen  des  Herrn  von  Sauffure , weichet  an-  - . 
nahm,  dafs  diefe  Warme  auf  jede  Erhöhung  von 
100  Toifen  um  einen  Reaumurfchen  Grad  abnäh- 
me, werden  durch  diefe  Beobachtungen  etwas  ge- 
fchwacht.  Man  flehet,  dafs  diefe  Progrefflon  in 
warmen  Ländern  unendlich  viel  fchneller  ift,  und  A 

dafs,  ehe  man  hierin  allgemeine  Gefetze  beftimmen 
kann,  viele  noch  fehlende  Beobachtungen  über  die 
msucherley  Urriftände,  wodurch  fie  in  den  verschie- 
denen Klima's  einer  Veränderung  unterworfen  iftf  _ 


' Digitized  by  Google 


I©4  : 

, “ * / . 
erfordert  werden.  Diefe  grofse  Verfchiedenheit  in 

der  Temperatur  der  Ebenen  und  der  Berge  warmer 

Länder  mufs  man  theils  dem  7.ufchreiben,  dafs  das 

Meer  die  Sonnen ftrxhlen  auf  die  Ebenen,  welche  es 

umgaben,  zurückwirft,  theils  aber  auch  dem  0/1- 

wind,  der  auf  den  Gipfeln  aler  Berge  frifcher  und 

flärker  ift,  und  freyer  circulirt,  als  auf  der  Ebene. 

i ' Für  die  Natur*  und  Arzneykunde  ift  es  ohn- 
ftreitig  fehr  wichtig,  auf  eine  genaue  Art  die  Tem- 
peratur eines  Landes  gegen  ein  anderes  zu  beftim- 
' men,  weil  es  wirklich  die  der  Luft  ift,  die  man  dort 
"pinathmet;  es  ift  aber  auch  fehr  wichtig,  fie  in  der 
brennenden  Sonnenhitze  zu  beftimmen,  d.  h.  die 
wahre  Warme,  mit  welcher  die  Sonnenftrahlen  auf 
die  Körper  wirken-  • In  der  That  bringen  d e Men- 
fchen  einen  faft  eben  fo  großen  Theil  ihres  Lebens 
in  der  Sonne  als  im  Schatten  zu,  befonders  in  der 
heifsen  Zone,  wo  man  keinen  Winter  kennt,  und 
wo  die  Sonne  faft  niemals  verdunkelt  wird.  Augen- 
scheinlich mufs  daher  ihr  Einftufs  auf  die  thierifche 
Öekonomie  dafelbft  fehr  grof«  feyn,  und  die  gröf'e- 
fte  Aufmerkfamkeit  fowohl  von  Seiten  des  Arztes 
als  des  Naturforfchers  verdienen.  Auch  gab  ich 
mir  alle  nur  mögliche  Mühe,  den  Grad  dieles  Ein- 
flußes zu  beftimmen. 

Da  ich  mein  Thermometer  zu  verfchiedenert 
Stunden,  des  Tages,  und  fo  viel  als  möglich  gegen 
den  Wind  und  gegen  die  Zurückwerfurrg  von  aller 
Art. Körper  gefichert,  in  d.e  Sonne  geftellt  hatte, 
bemerkte  ich,  djfs  die  gröfsefte  Höhe,  zu  Welcher 
der  Weingeift  in  der  Sonne  vom  i^ten  September 
bis  zum  igten  April  ftieg,  437  Grad  war.  Dies 
gefchahe  am  21  October.um  2|  Uhr.  In  dem  Au- 
genblicke war  in  der  Luft  gar  keine  merkliche  Be- 
wegung. Auch  bemerkte  ich , dafs  die  Wärme  der 
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Sonnenftrahlen  in  derheifsen  Zone  vom  Aufgange 
ier  Sonne  an  bis  um  gj  Uhr  gradweife  zunähme, 
Mann  in  einem  Stande  der  Stockung  bliebe,  und 
Aafs  fie  fogar  gegen  io  Uhr  ein  wenig  abnähme; 
M fie  darauf  von  neuem  bis  zu  Mittag  Zunahme, 
um  bis  gegen  2 Uhr  noch  etwas  abuinehmen,  da 
fie  gegen  3 Uhr,  welches  ohngefchr  d:e  warmfte 
Zeit  des  Tages  in  der  Sonne  ift,  ihre  ftärkftp  Inten- 
fitat  bekomme.  Diefer  Gang  fchien  mir  von  dem 
des  Windes  fehr  abzuhängen, , welcher  fich  gewöhn- 
lich um  8i  Uhf  aufmacht,  gegen  10  Uhr  etwas 
Mchlafst,  gegen  Mittag  kräftiger  wird,  und  gegen 
aVhvr  abnimmt 

* — *\ 

Sehr  oft  fah  ich,  dnfs  der  Weingeift  in  einem 
Thermometer,  das  gegen  ein  Haus  gelehnt  war, 
welches  ihn  gegen  den  Oftwind  fieberte-,  und  ihn 
von  der  Süd  -Wert  feite  den  Sonnenftrahlen  ganz,  aus- 
Tetite,  bis  zu  64  Grad  ftieg;  diefe  Warme  darf 
man  aber  nicht  für  diejenige  annehmen,  die  in  war- 
men Ländern  beftancligauf  die  Körper  würkt,  weil 
ihr  Einflufs'  nur  die  Würkung  der  Zurückftrahfung, 
iiicht  aber  die  wahre  Würknn;  der  Sonnenftrahlen 
ill  Der  mittlere  Gr>d  diefer  Wi'ukung  fchien  mir 
das  ganze  Jahr  hindurch  auf  dem  Morne  Fortun^f 
39  Grad,  und  in  den  Ebenen  41  * Grad  ~u  feyn,  fo 
dafs  nämlich,  zum  ßeyfpiel , »die  Neger  da>  ganz« 
Jahr  hindurch  von  6 Uhr  bis  zu  Mittag,  Und  von 
2 Uhr  bis  zu  6 Uhr  auf  ihren  Körpern  die  Einflüfte 
einer  Wärme  empfanden,  welche  die  Klüftigkeit  im  _ 
Thermometer  bis  zu  einer  Höbe  von  414  Grad 
bringen  kann.  Hieraus  läfst  fich  beurtheilen,  wie 
fehc  aus  diefer  Urfach  ihre  phyfifche  Conftitution 
von  der  der  Europäer  verfchieden  feyn  müfle,  und  * 
•wie  wichtig  es  fey,  jene  Würkungen  für  die  Fort- 
fch ritte  der  Phyfik  belebter  Körper  genau  zu  be- 
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flimmern  Auch  geben  die  Neger  diefe  Wirkungen 
durch  ihre  Langfamkeit,  durch  ihre  Sympathie  und 
durch  die  Schlaffheit  ihrer  Fibern  r u erkennen. 
Lange  Zeit  hindurch  glaubte  man  (und  diefe  Mei- 
nung hat  auch  noch  jetzt  viel  Anhänger;  t dafs  diefe 
übermäfsige  Warme  die  Farbe  der  Negern  verur- 
fache,  weil  es  dem  Feuer  eigen  ift,  die  meiden 
Körper,  die  feiner  Wiirkung  ausgefet7.t  find,  zu 
fchwarzen  ; aber  diefe  Meinung  ift  falfch,  denn  die 
Chinefer,  die  Oft-  und  Weft- Indier,  die  unter  dem- 
fejben  Grade  der  Breite  leben,  find  nicht  fo,  „wie 
diefe,  fchwarz.  *)  Ehe  ich  diefen  Artikel  befchliefse, 

,*)  Eine  Beobachtung,  die  ich  in  diefer  Rückficht  dem  Oef- 
nen  der  Leichen  verdanke,  dürfte  hier  wohl  eine  fchick- 
liche  Stelle  finden.  Die  Capfulae  atvabilariae  fchienen 
mir  bey  den  Negern  von  einem  weit  gröfseren  Umfange 
als  bey  den  Weifsen,  und  der  darinn  enthaltene  fchwarze 
Stoff  fchien  mir  bey  ihnen  in  weit  gt  öfterer  Menge  vor- 
handen zu  feyn , als  bey  den  letztem.  Diefe  Beobach- 
tung brachte  mich  auf  den  Gedanken , dafs  vielleicht 
die  groTse  Menge  diefcs  Saftes,  indem  er  (ich  über  der 
\ ganzen  Oberfläche  des  Körpers  ausbveitet,  die  Haut 
der  Negern,  eben  fo  fchwarz  färbe  wie  ein  Ueberflufs 
von  Galle  die  Haut  der  Weifsen  gelb  färbt,  ohne  doch 
diefe  Farbe  dem  Blute  oder  den  verfchiedenen  Orga- 
nen mitzutheilen.  Diefe  Meinung  fcheint  dadurch  be- 
gründet zu  weiden , dafs  die  Haut  bey  allen  Negern 
fehl-  ffinkend  ift,  dafs  fie  einen  eigenen  Geruch  hat, 
den  man  bey  den  Weifsen  nicht  findet,  und  daf$  fie 
diefen  Geruch  nur  von  einem  folchen  deleterifchen 
Safte,  als  es  die  atra  bilis  ift,  die  {ich  beftändig  auf  der 
Haut,  abfetzt,  bekommen  kann.  - Uebrigens  hat  diefe 
Erfcheinung,  wenn  man  fie  aus  diefem  Gefichtspunkfe 
betrachtet,  nichts,  was  Erftaunen  erregen  könnte,  da 
man  bey  verfchiedenen  Frauen  beobachtet  hat,  dafs  fie 
, während  ihrer  Schwangerfchaft  gelb,  und  fogar  völlig 
• fchwarz  geworden  find.  Im  Bordeu  findet  man  hier- 
von Beylpieje.  Ohne  Zweifel  war  bey  diefen  Frauen 
die  Atra  bilis  in  Unordnung,  fo  wie  fie  es  bey  den  Ne- 
gern, aller  Wahrfcheiniichkeit  nach,  gewöhnlich  ift. 
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iftes  fehr  nöthig  zu  bemerken,  dafs  manfieh  irren 

M-ürde,  wenn  man  urtheilte,  dafs  die  Warme  des 

Morne  Fortune  drittehalbmal  ftärker  als  die  zu  Patis 

war»,  weil  die  mittlere  Warme  des  Thermometers 

dort  auf  24  Grad,  und  in  Paris  nur  auf  10  Grad 

fidle.  Um  das  genaue  Maas  dicfes  Warmeverhält- 

aifles  iu  bekommen,  müfste  man  den  Punkt  ken-  ' 

nen,  bey  welchem  eine  abfolute  Abwesenheit  der 

Wirme  ift;  nimmt  man  aber  diefen  Punkt  auf  g 7 

Grad  unter  den  GefrierpunQ  an,  als  welches  die 

pöfefle  Kälte  ift,  die  man  in  Siberien  erfahren  hat, 

{»folgt  daraus,  dafs  die  mittlere  Höhe  des  Ther- 
mometers  tu  Paris  97  Grad,  und  auf  dem  Morne 
Fortune  111  Grad  ift,  das  heißt,  dafs  fleh  die  Tem- 
peratur des  letztem  Ortes  zu  der  von  Paris  wie 
IW  zu  97  verhält,  und  nicht  wie  24  zu  10;  diefe 
Unterfcheidung  ift  zur  Genauigkeit  in  Vergleichung 
der  Temperatur  der  verfchiedenen  Länder  fehr 
wichtig.  . , 

* ■ . . . . • N 1 V 

Vom  Barometer.  ' 

Man  mufs  das  Barometer  als  ein  Inftrument  an- 
feben,  das  in  den  Kolonien  beynahe  unnütz  ift,  weil 
die  Veränderungen  deflelben  dafelbft  fo  unbedeutend 
lind,  dafs  fie  kaum  einige  Aufmerksamkeit  verdie- 
nen. Die  amgezeichneteften  Veränderungen  der 
Witterung  find  für  diefes  Inftrument  kaum  beme.  k- 
bar,  und  nicht  feiten  fieht  mjp,  dafs  das  Queck*  / 

So  verurfacht  die  Verhaltung  des  Harns  oft  Schweiße 
und  Abfätze  auf  der  Haut,  die  einen  Uri  tgeruch  haben. 

Man  fehe  Borden  über  die  Cachtxieu.  Stellte  ein  guter 
Phyfiologe  über  diefen  Gedanken  eine  genaue  Prüfung 
an,  fo  würde  er  die  Farbe  der  Negern* ge wifs  auf  eine 
genugthuendere  Art  erklären,  als  es  nach  allen  Sy  ftemen, 
die  man  bisher  in  diefer  Abficht  erdacht  hat,  mög- 
lich Ui  ■ 

■■  . ' ■ , * ; - • ' 
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filber  in  regnigter  Witterung  (leigt,  und  in  trocken 
fcheinender  Witterung  fällt.  Dies  kömmt  daher, 
dafs  in  dem  erden  Falle  die  Atmosphäre  (ich  der 
Feuchtigkeit  entledigt,  mit  der  fie  in  warmen  Län- 
dern beftändig  angefchwangert  ift,  und  daher  etwas 
' Schnellkraft  «nnimmt,  dahingegen  fie  im  zweyteii 
Fall  alle  Feuchtigkeit  einnimmt,  die  das  Eigentüm- 
liche der  heifien  Zone  ift.  Bey  heiterm  Wetter  be- 
merkt man  diele  Feuchtigkeit  nicht,  weil  fie  in  dem 
Luftfluido  fo  gut  aufgelöfet  wird,  dafs  fie  die  Son- 
nenftrahlen  nicht  aufhalt,  aber  demohngeachtet  ift 
fie  wirklich  vorhanden.  In  meiner  Abhandlung 
über  den  Einflufs  der  warmen  Klimate  auf  die  be- 
lebten Körper  bemühete  ich  mich  aus  diefem  Stille- 
ftehen  des  Barometers  diejenigen  Kenntnifle  zu 
ziehen;  die  es  uns  über  die  Würktingen  diefer  Kli- 
mmte auf  die  thierifche  Oekonomie  an  die  Hand 
giebt;  es  zeigt  an,  dafs  die?  Schnellkraft  der  Luft 
in  der  heifsen  Zone  Lft  immer  eine  und  ebendi«- 
felbe  bleibt,  iyid  dafs  in  ihr  die  Thiere  nicht  jenen 
auf  einander  folgenden  Uebergängen  unterworfen 
find,  die  man  in  Europa  von  einer  trocknen  und 
beitern  zu  einer  fchweren  und  trägen  Luft  em- 
pfindet. Diefe  Betrachtung  ift  fehr  wichtig,  befon- 
ders  für  die,  welche  eine  fchwache  Bruft  haben. 
Der  mittlere  Stand  des  Barometers  ^uf  dem  Morne 
<¥■  ortune  ift  27  Zoll  7J  Linie. 

Auch  bietet  dSs  Barometer  in  der  heifsen  Zone 
ein  ganz  befonderes  Phänomen  dar,  das  die  Auf- 
merksamkeit der  Gelehrten  allerdings  verdient, 

• nämlich  diefs : daf>  es  bey  weitem  nicht  in  verfchie- 
denen  Höbeg  daflelbe  Gefetz,  wie  in  Europa,  be- 
folge , weil  es  auf  jede  34  Toifen  Erhöhung  nur  um 
>ine  Linie  fallt,  dahingegen  es  in  Europa  mit  faft 
doppelter  Gefchwindigkeit  herabfinkt.  Ich  glaube. 
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4tfe  diefer  Ünterfchied  daher  rühre,  dafs  die  Luft 
fee  forderen  Giünue  in  den  Infein,  weil  lie  fehr 
ffeeht  und  mit  Dünften  beladen  ift,  fehr  wenig 
Ekftiritit  hat,  und  diefes  Fluidum,  das  lieh  in  dem 
liefe,  wie  man  lieh  höher  begieLt,  rein  und  leb- 
haft wird,  auf  das  Queckfilber  eine  Würkung  er*. 
Uten  müfle,  die  verhültnifsmafsig  größer  als  in 
übropaift,  wo  die  Luft  der  Ebenen  ohngefdhr  eben 
fo  rein  und  elaftifeh  ift,  als  die  auf  den  Anhöhen. 
Es  liehet  daher  das  fucceflive  Herab  linken  des 
Queckfiibers , fo  wie  man  lieh  auf  den  europaifchen 
Berten  mehr  in  die  Höhe  begiebt,  in  genauem  Ver- 
bsitaifsmit  der  fucceftiven  Verringerung  de^  Drucks 
4er  buh,  dahingegen  in  den  warmen  Landern  der 
Fortgang  diefe1-  Verhaltnilfes  durch  di«  fucceflive 
Vermehrung  der  Elafticität  diefes  Fluidums  in  dem 
Mute,  als  man  lieh  erhebt,  gehemmt  wird. 

. Sehr  forgfältig  habe  ich  in  den  Infein  jene  be- 
rühmte Veränderung  des  Barometers  beobachtet, 
fevon  der  fcheinbaren  BefchafFenheit  der  Atmos- 
fiäre  unabhängig  ift,  und  die  durch  die  Herren 
Goin  und  von  Chanvalon  berühmt  geworden  ift. 

Veränderung,  die  in  den  gemdfsigten  Zonen 
wht bemerkbar  ift,  ift  in  der  heißen  Zone  fehr  auf* 
üilend , aber  hier  ift  lie  fehr  unregelmafsig,  und  es 
fdllt  oft  fchwer  lie  zu  beobachten,  ohngeachtet  die 
Herren  Godin  und  von  Chanvalon  lie  auf  eine  Linie 
Urteilt  haben,  ich  fand  nie,  dafs  fie  f Linien 
Ptflieg,  und  auch  dies  gefchahe  nur  zur  Zeit  des 
fequ'no&iums  und  bey  heiterem  Wetter.  Ich  he- 
ckte, fo  wie  der  Herr  von  Chanvalon,  dafs  did'e 
ptriodifche  Bewegung  des  Stehens  und  Fallens  de$ 
Barometers  zweymal  innerhalb  24  Stunden  vor- 
8»ng;  dieStunde  diefer  Bewegung  deuchte  mir  aber 
nicht  fo  regelmäßig,  als  er  lie  angiebt;  es  fciiieu  mir, 
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dafs  fie  (ich  täglich  abähderte^  und  (ich  ohngefähr 
nach  dem  Eintritt  der  Ebbe  und  Flut  richtete. 
Auch  Schien  es  mir,  dafs  das  Queckfilfcer  langfamer 
fiel  als  (Heg:  kurz,  da  ich  die  Zeit  und  die  Gröfse 
der  Ebbe  und  Flut  von  der  weltlichen  Küfte  von  St* 
Lucia  durch  einen  Mann  , der  dem  Gefchäfte  ge- 
wachfen  war,  forgfdltig  beoachten. liefs,  fand  ich» 
dafs  die  Bewegung  des  Queckfil  ers  im  Barometer 
mit  der  Bewegung  des  Meers  vollkommen  im  Ver- 
hältnifs  ftünde,  ' • 

Dies  Phänomen , von  dem  man  viel  Wefens  ge- 
macht hat,  hat  nichts  fehr  aufserordentliches,  und 
ift  den  bekannten  Gefetxen  der  Naturkunde  voll- 
kommen gemäfs.  Es  wird  durch  eine  Bewegung, 
die  zu  gleicher  Zeit  in  der  Luft  und  in  dem  Meere 
vorgehet,  veranlafst,  und  durch  die  Luft  - Ebbe  und 
Flut,  von  der  ich  in  meiner  Abhandlung  üher  die 
Orkane  fchon  weitläuftig  gefprochen  habe , verur- 
facht.  Der  Herr  von  Altmbert  Tagte,  man  müfste 
die  Luft  - Ebbe  und  Flut  als  die  erfte  Urfach 
der  Lufterfcheinungen  anfehen:  fchon  damals 

Ichien  er  die^  Anwendung  vorauszufehen , die  ich 
davon  gemacht  habe,  um  xwey  der  fonderbarften 
Meteore  in  den  warmen  Ländern  zu  erklären,  näm- 
lich die  Orkane  und  die  Bewegung  des  Barometer», 
von  der  hier  die  Rede  ift. 

Auf  die  von  mir  eben  angeführte  Abhandlung 
verweife  ich  den  Lefer,  der  etwa  neugierig  wäre, 
w'arum  die  Luft  - Ebbe  und  Flut  in  der  heifsen  Zone 
Ungleich  ftärker  ift,  als  in  den  gcmäfsigten  Zonen, 
und  warum  fie  hinreichet,  um  dort  in  der  Atmos- 
phäre eine  Ausdehnung  xu  bewürken,  die  fich  nicht 
anfchlagen  läfst  Diele  lehr  grofse  Ausdehnung  und 
die  darauf  folgende  Verdickung  niufs  man  als  die 
Urfach  von  der  periodifchep  Bewegung  des  Steigens 
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und  Fallens,  welche  man  dort  in  dem  Barometer 
beobachtet  anfehen.  In  Europa  ift  diefe  Bew  egung 
unmerklich,  weil  hie:-  die  Luft  - Elbe  und  Flut  nicht 
foftark  ifl  als  zwifchert  den  Wendexirkeln,  aber  aus 
puthematifchen  Gründen  mufs  fie  auch  h er  vorhan- 
den feyn.  Dies  Phänomen  mufs  man  für  nichts 
luterordentlicheres  als  die  Ebbe  und  Flut  des 
Meers,  und  durch  dieselbe  Urfach,  die  auf  das  Luft- 
fluidum zu  gleicher  Zeit  und  auf  gleiche  Art,  w'e 
mf  das  Waller  des  Weltmeers  würkt,  veranlafst, 
infehen.  . , _ • . 


Vom  Hygrometer. 

i'J  » 

J.  Meine  Beobachtungen  mit  dem  Hygrometer 
Äcng  ich  am  löten  September  an.  Ich  bediente ' 
ntfch  anfangs  eines  nach  der  Methode  des  Herrn 
von  Saujfure  zufammengefetzten  Hygrometers,  das  - 
ich  durch  einen  gefchickten  Arbeiter  unter  meinen 
Augen  verfertigen  liefs,  da  ich  in  Genf  keines  hatte 
bekommen  können.  Das  Haar,  das  zu  diefem  In- 
flrumente  gebraucht  wurde,  war  von  feiner  Fettig- 
keit durch  das  Wafchen  mit  mineralifchem  Laugen- 
Mte  völlig  befreyet,  und  es  war  für  alle  EfFe&e  der 
Feuchtigkeit  empfänglich.  Es  war  an  dem  iiufser- 
«eu  Ende  einer  Nadel  befeftiget,  welche  auf  einen 
Zipfen  gefetzt  war,  fo  dafs  fie  fich  von  allen  Seiten 
leicht  bewegen  konnte,  und  dafs  fie  auf  der  andern 
iufse:ften  Seite  auf  einem  ZifFerblatte  die  Verände- 
rungen anzeigte,  welchen  fie  durch  die  Verlänge- 
rung oder  durch  die  Verkürzung  des  Haars  ausge- 
fetzt war.  Der  Zapfen,  auf  welchem  fich  die  Nadel 
deehete,  hatte  eine  folche  Stellung  erhalten,  dafs 
das  Ende  der  Nadel,  an  welchem  das  Haar  befefK- 
get  war,  nur  fo  viel  Gewicht  mehr  hatte,  als  das 
Ende,- welches  das  Zifferblatt  berührte,  als  grade 
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7. um  Herabfallen  deflelben  bey  Verlängerung  de*. 
Haars  nöthig  war. 

Die  Nadel  war  4 Zoll  4 Linien  lang,  und  das 
Haar  /Zoll  5 Linien.  Die  Scale  war  nach  Linien 
und  Vierteiligen  eingetheilf,  und  das  Hygrometer 
flellte  ich  am  1 *ten  September  Morgens  g Uhr  bey 
fehr  fchönem  Wetter  auf  o.  \ 

Nachdem  ich  zween  Monate  hindurch  den  Gang 
diefes  inftruments  täglich  dreymal  beobachtet  hatte, 
konnte  ich  daran  keine  etwas  beträchtliche  Abände- 
i rung  beobachten,'  ohngeachtet  lieh  die  Witterung 
innerhalb  diefes  Zeitraums  verfchiedene  mal  fehr 
merklich  verändert  hatte. 

. Da  diefe  unerwartete  Erfcheinung  bey  mir  die 
Beforgnifs  erregte,  dafs  man  fich  nicht  recht  auf’s 
Inftrument  verladen  könnte,  fafste  ich  den  Ent- 
fchlufs,  mich  eines  anderen  Hygrometers  zu  bedie- 
nen ; und  ich  zog  das  vor,  welches  Hr.  Gould  in  den 
philofophifchen  Transaktionen  vorgefchlagen  hat.  Am 
öoten  November  that  ich  1 Unze  42  Gran  fehr 
concentrirten  Vitriolöls  in  eine  Phiole  mit  fehr  wei- 
ter Oefnung,  und  Hellte  diefe  Phiole  auf  die  eine 
Schaale  einer  fehr  richtigen  Waage:  in  die  andere 
Schaale  legte  ich  grade  das  Gegengewicht.  Die  Beob- 
achtungen,  d-e  ich  mit  diefem  Inftrumente  machte, 
bekräftigten  diejenigen , die  ich  mit  dem  Hygrome- 
ter des  Herrn  von  Sauffurt  gemacht  hatte:  ich  fah, 
dafs  das  Vitriolöl  mit  einer  bey  dem  heiterften  und 
dem  regnigteffen  Wetter  fich  ziemlich  gleichbleihen- 
den  Schnelligkeit  Zunahme  des  Gewichts  erhielt, 
und  da  es  mit  der  Feuchtigkeit  der  Luft  gefättiget 
war,  bemerkte  ich  zu  keiner  Zeit,  dafs  das  Gewicht 
deirelben  weder  ab-  noch  zugenommen  hatte,  fo 
dafs  es  die  Veränderungen,  die  in  der  atmosphäri- 

fchen 
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fchen  Conftifciitton  vorzugehen  fchienen,  angezeigt 
hatte.  Ich  werde  alt’o  in  dem  Resultat,  das  ich, 

Monat  für  Monat,  von  meinen  meteorologi fchen 
Beobachtungen  vorlegen  will , nichts  von  denen  er- 
wähnen, die  ich  mit  dem  Hygrometer  angeftellt 
hie,  weif  fie  mir  nie  eine  merkliche  Veränderung 
n erkennen  gegeben  haben. 

Diefe  in  warmen  Landern  durch  das  Barometer 
und  Hygrometer  dargebotenen  beyden  Phänomene 
geben  deutlich  zu  erkennen,  auf  welche  Art  warme 
Klimate  auf  belebte  Körper  würken,-  und  fie  flimmert 
•willkommen  zu  de:  Meinung,  die  mich  eine  lange 
Bifibning  über  die  Belchaffenheit  der  Krankheiten 
inderheifsen  Zone  annehmen  liefs.  Auch  ftimmen 
fii  mit  meinen  Beobachtungen  über  die  Elp£hrizitdt 
Öberein,  aus  welchen  erhellet,  dafs  die  iibrrmafsige 
Feuchtigkeit  warmer  Länder  die  Würkfamkeit  der 
Eleärifirmafchienen  in  ihnen  beftändig  hindert, 
und  dafs  fie  fich  dafelbft  den  Würkungen  beflandig 
widerfetzen  wird , die  man  fonft  aus  der  Concentra- 
hoa  des  eleftrifchen  Fludiums  wird  ziehen  können. 

-I . » . ‘ Vo  m Wi  n de.  , . } 

In  der  topo?raphifchen  Befchreibung  des  Morne 
Fortune  habe  ich  bereits  gefagt,  dafi  in  feiner  Nah« 
kern  einziger  höhe.rer  Berg  vorhanden  wäre  ; nichts 
halt  daher  auf  ihm  die  Schnelligkeit  der  Luft  zurück, 
nichts  hindert  auf  ihm  die  Richtung  diefes  Fluidums, 
und  keine  Schlucht  kann  ihm  Zugwinde  zubringen : 
von  dem  auf  ihm  wehenden  Winde  kann  man  daher 
annehmen , dafs  er  die  gröfsefte  Freyheit  geniefst, 
und  grade  fo  beschaffen  ift,  wie  ihn  die  Natur  er- 
regt. Um  den  jedesmaligen  Windftrich  mit  Ge- 
nauigkeit zu  betrachten  , ftellte  ich  eine  fehr  beweg- 
liche Wetterfahne  über  ein  Zifferblatt,  auf  welchem 
Jahr  1791.  JJ.IIL  H.X.  H 
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die  fechszehen  Hauptwinde  durch  Linien  bezeich- 
net waren , welche  den  verfchiedenen  Funkten  des 
Horizontes , aus  welchen  diefe  Winde  wehen , ent- 
fprechen.  Auch  unterfuchte  ich  immer  forgfaltig 
den  Zug  der  Wolken,  und  verglich  ihn  mit  dem 
durch  die  Wetterfahne  angezeigten  Windftrich. 
Aus  diefen  Beobachtungen  erhellet,  dafs  lieh  der 
Wind  in  warmen  Ländern  am  meiften  von  Oft-Süd- 
Oft  in  Oft -Nord  - Oft  herum  wirft;  dafs  er  nie  lange 
in  Nord-  Oft  und  Süd  - Oft  bleibt;  dafs  er  feiten 
ganz  aus  Nord  und  aus  Süd  bläfet;  und  dafs  er  nur 
bey  einer  heftigen  Krifis  der  Natur  aus  Wellen 
kömmt,  daerfodann  fehr  ungefund  gehalten  wird. 
Alle  Morgen  halb  9 Uhr  erhebt  er  fich  fehr  fanft 
und  leicht,  gegen  Mittag  nimmt  er  fall  immer  tu, 
und  gegen  den  Untergang  der  Sonne  hört  er  au£ 
Dies  lind  die  allgemeinen  Gefetze,  welche  lieh  die 
Natur  in  den  Antillifehen  Infein  bey  Hervorbria- 
gung  des  Windes  fcheint  vorgefchrieben  zu  haben ; 
man  darf  aber  nicht  glauben,  dafs  lie  fo  unabänder- 
lich wären,  wie  man  gewöhnlich  behauptet,  An- 
fangs hat  die  Stärke  des  Windes  nichts  regelmäßi- 
ges; lie  verändert  fleh,  wie  in  Europa,  von  einem 
Augenblick  zum  andern,  ohne  dafs  man  irgend  eine 
Urfach  von  diefer  Unbeftändigkeit  angeben  könnte. 
Auch  erhebt  lieh  der  Wind  nicht  immer  um  halb- 
9 Uhr,  und  vermehrt  lieh  auch  nicht  fo,  wie  lieh 
die  Sonne  über  den  Horizont  erhebt.  Zuweilen 
läfst  er  lieh  auch  gar  nicht  fpühren.  Alles , was 
man  daher  über  die  Winde  der  heifsen  Zone  fagen 
kann,  befteht  darinn,  dafs  lie  dafelbft,  fowohl  in 
Anfehung  der  Stärke,  als  in  Anfehung  der  Richtung 
weit  regelmäfsiger  lind,  als  in  den  gemäfsigten  Zo- 
nen; dafs  lie  aber,  fo  gut  wie  in  den  letzteren,  und 
wahrfcheinlich  aus  ein  - und  ebendenfelben  Urfa-- 
«hen,  häufigen  Veränderungen  unterworfen  find, 
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für  die  man  keine  Gefetze  beftimmen  kann.  Nur 
find  diefe  Veränderungen  nicht  To  merklich,  wie  in 
Europa,  weil  fie  dort  immer  dem  allgemeinen  Ge- 
itxiß  unterworfen  bleiben,  welches  fich  die  Natur 
dafelbft  beftimrat  hat,  aber  demohngeachtet  find  fie 
doch  wirklich  vorhanden. 

I 

Ich  habe  in  einer  befonderen  Abhandlung  von 
den  Orkanen  und  von  dem  Einflufs  der  luftartigen 
Ebbe  und  Flut  auf  die  Winde  gehandelt,  und  da- 
Wbft  auch  erklärt,  warum  die  Winde  in  de  Win- 
temeit  fehr  veränderlich  find;  warum  die  Sturme 
immer  in  diefer  Jahrszeit  eintreten;  und  warum  der 
Wind  in  ihr  oft  Wirbel  hervorbringt.  .Was  ich  dort 
hierüber  gefagt  habe , will  ich  hier  nicht  wiederho- 
len , fondern  nur  bemerken , dafs  man  den  Wind  als 
eine  der  wichtigen  ürfachen  von  der  Feuchtigkeit 
in  den  Antilliichen  Iofeln  anfehen  mufs,  weil  er  es 
ift,  der  einen  grofsen  Theil  der  Dünfte  d«hin  bringt, 
die  in  der  Atmosphäre  der  Meere  verbreitet  find, 
welche  er  zuvor  durchlauft,  ehe  er  in  diele  Infein 
kömmt.  Man  kann  nicht  genug  diefe  Weisheit  der 
'Natur  bewundern,  die;  indem  fie  den  zwifchen  den 
Viendekreifen  liegenden  Klimaten  fehr  viel  Hitze 
pbt  7.u  gleicher  Zeit  zwo  würkende  Ürfachen 
fchuf,  um  diele  Hitze  zu  mindern  und  ihren  Bewoh-. 
ocrn  fehr  erträglich  zu  machen.  Dieie  wirkenden 

' Urfaehea  find  der  Wind  und  die  Feuchtigkeit. 
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Kw  cfer  Befchaffenheit  des  Himmels. 

3V§Lan  mufs  (ich  den  Himmel  auf  den  Antillifch« 
Infein  fo  heiter  als  möglich  vorftell'en:  am  befter 
kann  man  ihn  mit  dem  vergleichen,  wie  er  an  der 
fchönften  Sommertagen  in  den  mittäglichen  Provin 
aen  Frankreichs  ift.  In  Europa  fagt  man  gewöhn 
lieh:  ein  fchöner  Tag  ift  ein  Fefl,  das  der  Himmel 
der  Erde  giebt;  in  den  Antillifchen  Infein  hat  man 
dies  Feft  beftandig.  Ob  es  gleich  dort  viel  regnet 
und  man  faft  immer  einige  kleine  Wolken  findet, 
fo  gehet  doch  kein  Tag  im  Jahre  hin,  wo  man  flieh! 
einige  Stunden  hindurch  der  Sonne  genöfle,  inden 
der  dortige  Horizont  faft  niemals  ganz  bedeckt  ift 
es  giebt  an  ihm  immer  nur  einzelne  Wolken,  um 
fie  nehmen  immer  nur  einen  Theil,  und  zwar  b« 
ftiindig  den  gegen  Often,  ein:  auch  kann  derRel 
fende,  der  gewohnt  ift,  über  die  Befchaffenheit  de 
Himmels  Beobachtungen  anzuftellen,  den  Regel 
faft  immer  vermeiden ; denn,  wenn  er  dieGefchwiß 
digkeit  und  die  Richtung  des  Windes  kennt,  die  aß 
den  Infein  fich  faft  immer  gleich  bleibt,  fo  kann  < 
die  meifte  Zeit  den  Ort  genau  beftimmen , wo  fic 
die  Wolke  niederlaflen  wird.  Es  giebt  Leute,  di 
dies  auf  15  bis  aoToifen  thun,  und  fich  feiten  irre« 

Die  Wolken  ftehen  in  der  heifsen  Zone  feite 

fehr  hoch;  fie  ftreichen  zuweilen  dicht  über  di 
* \ 
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gliche  des  Meers  oder  der  Erde  her.  Dies  ift  der 
der  grofsen  Feuchtigkeit  warmer  Lander, 
^«il  diefe  von.  dem  Oftwinde  beftindig  herbeyge- 
•Shrte  Wollten  durch  das  huchftämmige  Hob.  und 
durch  die  Berge  leicht  xurückgehalten  werden. 
Auch  find  die  Höhen  auf  den  Infein  immer  feucht^ 
wd  fchicken.  fleh  daher  xum  KafFeebau,  der  viel 
f Feuchtigkeit  erfordert  Die  Wolken  in  der  heifsen 
• Zone  find  auch  dicker  und  concentrirter  wie  in  Eu- 
{ ropa,  und  Ile  gleichen  einer  in  der  Luft  fchweben- 
den  Maffe : daher  wird  man  in  den  Infein  feiten 
jenes  kleinen  Regens  gewahr,  der  in  Europa  häufig 
j Sk,  dahingegen  dort  der  Regen  nur  in  grofsen 
Tropen  fällt,  fo  als  wenn  man  ihn  aus  vollen  Ge- 
Iahen  vom  Himmel  herabgöfle.  Auch  kann  man 
dort  in  wenig  Minuten  eine  Quantität  Wafler  famm- 
Jen,  die  man  in  Europa  kaum  in  ganzen  fehr  reg« 
nigten  Tagen  xufammenbringen  würde, 

^Pon  dir  Quantität  des  in  den  Antiltifchen  ln  fein 
fallenden  JRegenr. 

Für  die  Naturkunde  ift  es  fehr  wichtig,  den 
. Betrag  des  Regens,  der  in  einem  Lande  fallt,  zu, 
kennen:  für  die  neuere  Naturkunde  ift  diefe 
~ jfvtmtnifs  um  fo  wichtiger,  weil  fie  nur  die  atmos- 
pharifchen  Einflüße  für  die  Quelle  der  Vegetation 
anfiehet,  und  die  Erde  blofs  als  die  Gebärmutter 
and  als  die  Stütze  der  Pflanzen  betrachtet.  Ich 

fab  mir  alle  Mühe,  um  die  Quantität  des  Regens, 
er  in  den  warmen  Ländern  fallt,  zu  beftimmen. 
Ich  habe  felbft  den  geringften gefallenen  Regen  mit 
Genauigkeit  gemeflen , und  die  Gewiffenhaftigkeit 
darinn  fo  weit  getrieben , dafs  ich  behaupten 
möchte,  dafs  mir  auch  nicht  ein  einziger  Tropfen 
entgangen  ift.  Doch  wird  man  fehen,  dafs  meine 
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Refultate  fehr  von  denen  verfchieden  find,  die  man 
auf  andern  Infein  des  amerikanil'chen  Archipelagus 
gefunden  haben  will.  Man  fchatxt  die  Quantität 
des  auf  St.  Domingo  und  auf  Grenada  jährlich  fal- 
lenden Regens  auf  120  bis  125  Zoll:  diefer  Schä- 
tzung kann  ich  zwar  nicht  geradezu  widerfprechen, 
weil  ich  meine  Verfuche  nicht  auf  diefen  Infein  an- 
ftellte;  aber  das  kann  ich  wenigftens  behaupten, 
dals  ich  auf  St  Lucia  nicht  die  Hälfte  diefes  R,eful- 
tats  erhalten  habe,  ohngeachtet  diefe  Infel,  wegen 
ihrer  Berge  und  ihrer  vielen  Holzer,  für  die  feuch- 
tefte  unter  den  Antillifchen  Infein  gehalten  wird; 
ohngeachtet  das  Jahr,  in  welchem  ich  meine  me- 
teorologifchen  Beobachtungen  dafelbft  anftellte, 
für  fehr  regnigt  gehalten  wurde , und  ohngeachtet 
ich  jene  auf  einem  fehr  hohen  Berge  machte.  Ue- 
berhaupt  hat  man  über  alle  Gegenftande  der  Phyfik 
und  der  Naturgefchichte  entfernter  Lander  viel 
Wunderbares  verbreitet,  und  es  ift  daher  Pflicht 
jedes  wahrheitliebenden  Mannes,  fo  viel  ihm  mög- 
lich ift,  alle  diefe  übertriebenen  Erzählungen  zu 
zernichten,  die  zu  nichts  dienen,  als  die  Fort- 
fchritte  unferer  Kenntnifle  zurückzuhalten.  Ohn- 
ftreitig  find  die  in  der  heifsen  Zone  liegenden  Län- 
der fehr  feuchte;  aber  diefe  Feuchtigkeit  ift  weni- 
ger der  Menge  des  dort  fallenden  Regens,  als  den 
vielen  Dünften  zuzufchreihen , die  fich  unaufhör- 
lich aus  den  Meeren,  womit  fie  umgeben  find,  er- 
heben, oder  die  durch  den  Oftwind  dahin  gebracht 
werden.  Auch  findet  man , wie  ich  fchon  bemerkt 
habe,  dafs  das  Barometer  bey  regnigtem  Wetter 
fteigt,  weil  die  Atmosphäre  alsdann  wirklich  da- 
durch Elafticitat  annimmt,  dafs  fie  fich  der  Feuch- 
tigkeit, womit  fie  faturirtwar,  entledigt. 

Um  die  Menge  des  gefallenen  Regens  zu 
tneflen,  ftellte  ich  auf  einen  hohen  und  ganz  ifo* 
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Int  liegenden  Ort  ein  Eudiometer  *)  von  Blech,  das 
io  Zoll  lang,  9J  Zoll  hoch  und  i Zoll  breit  war. 
Ich  bediente  mich  xu  diefer  Operation  deswegen 
eines  fehr  hohen  Gefafses,  damit  der  Wind  das 
hereinfallende  Wafler  nicht  heraustriebe.  Ohne 
Zwifel  wird  man  mir  einwenden,  dafs,  da  der  Re- 
fen  wegen  des  Windes  immer  feitwärts  gerichtet 
ienbfallt,  die  dem  Winde  entgegeqftehende  Seite 
des  Gefäfses  eine  grofse  Menge  des  Regens  xu- 
rückftofse , den  das  Gefifs  aufgenommen  hätte, 
wenn  e»  fenkrecht  gefallen  wäre,  und  dafs  folglich 
meine  Beobachtungen  nicht  genau  wären,”  Auf 
Mt  Bemerkung  ift  fehr  leicht  xu  antworten : es 
fiät nämlich  in  die  Augen,  dafs,  wenn  die  eine 
Seite  des  Gefäfses  eine  grofse  Menge  Regen  ab- 
hielt  hineinxufallen , die  entgegengefettte  Seite, 
die  eben  fo  hoch  war,  diefe  Wiirkung  vollkommen 
lemichtete , indem  aufser  dem  Regen , der  eigent- 
lich darinn  aufgenommen  werden  follte , eben  die 
Quantität,  die  von  der  andern  xurdckgeftofsen  wur- 
de, von  diefer  Seite  wtieder  hineinflofs. 

In  dem  Gefifse  M'ar  ein  Loch,  worin  eine  Röhre 
gieng,  die  den  Regen,  fo  wie  er -fiel,  in  eihe  kleine 
Wanne  leitete.  Diefe  kleine  Wanne  hatte  in  ihrem 
oberen  Theil  nur  ein”  Loch,  das  gerade  grofs  genug 
TO,  um  die  Rohre  xu  faßen,  fo  dafs  ich  fehr  fichet 
TO,  wenn  ich  den  Regen  nicht  unmittelbar  darauf, 
di  er  gefallen  war,  meßen  konnte,  dafs  er  durch 
die  Ausdünftung  nicht  vermindert  worden  war.  Die 
Kinne,  womit  ich  den  Regen  mafs,  war  cylindrifeh, 
«nd  fie  trieb  das  Fluidum  in  dem  Gefäfse  tu  einer 
Höhe  von  2T5  Linien.  Auch  hatte  ich  poch  eine 
andere  kleinere,  die  gerade  den  dritten  Theil  der 
erfteren  enthielt.  Die  Quantität  Regen,  die  all*' 

*)  Soll  heifsen  Hyetometer.  G. 
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jährlich  auf  dem  Morne  Fortune  der  In  fei  St  Lucia 
fallt,  mnfs  man,  nach  meinen  Beobachtungen,  tag-, 
lieh  auf  Linien  anfchlagen. 

Von  der  Ausdunßung  in  warmen  Ländern. 

Um  den  Grad  der  Feuchtigkeit,  die  in  der  At- 
mosphäre warmer  Lander  verbreitet  ift,  genau' la- 
fehatien , müfste  , nothwendig  die  Quantität  dir 
Dünfte,  die  lieh  aus  dem  Meere,  den  Seen  und 
den  Flüflen  erheben , gemeflen  werden.  9t>rgfaltig 
i befchaftigre  ich  mich  mit  diefer  Arbeit,  die  mir  um 
fo  nothwendiger  fchien,  da  man  der  Ruralwiffeh- 
fchaft keine  gehörige  Bafi'  geben  kann,  wenn  man 
nicht  die  Starke  der  Ausdünnung  kennt,  die  ent- 
weder durch  die  Sonne  und  den  Wind,  oder  durch 
die  auflofende  Kraft  der  Luft  auf  die  Erde  würkefc  » 
Aus  meinen  Erfahrungen  ergiebt  (ich,  dafs  die 
Quantität  Dünfte,  die  fleh  auf  dem  Morne  Fortunrf 
der  Infel  St.  Lucia  von  einer  Waflenuaffe  erhebet», 

* mit  täglich  Linien  Wader  übereinkommt,  da* 
heifst,  dafs  das  ganxe  Jahr  hindurch  eine  Wafter- 
maffe,  einen  Tag  in  den  andern  gerechnet,  um  i$ 
Linien , täglich  (in  der  Höhe)  vermindert  wir<L 
Darnach  kann  man  die  grofse  Feuchtigkeit  beur- 
theilen,  welche  eine  folche  Menge  in  Dünften  auf- 
gelöften  -Waders  in  der  Atmosphäre  verbreiten 
mufs.'  Die(e  Quantität  ift  geringer  als  die  des  fal- 
lenden Regens,  weil  diefe  letxtere  grofstentheils  von 
den  Wolken  kömmt,  die  vom  Oftw'nde  beftandig 
fortgeriflen , und  durch  die  Berge  der  Infein  aufge- 
halten werden. . Vielleicht  wird  man  darüber  er- 
ftaunen,  dafs  in  fo  warmen  Landern,  wie  die,  wel- 
che in^der  heifsen  Zone  liegen,  es  find,  und  wo  ein 
faft  nie  aufhörender  Wind  blafet,  die  Verdunklung 
nicht  vollkommen  noch  einmal  fo  ftark  ift,  wie  die, 

I 
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welche  zu  Paris  ftatt  findet;  doch  dies  Erftaurren’ 
wjrd  auf  hören,  wenn  man  erwägt,  dafs  die  in  der 
Atmosphäre  verbreitete  Feuchtigkeit  (diefe  Ver- 
breitung gefchehe  nun  entweder  durch  die  Dünftp 
des  Meers,  oder  durch  die,  welche  von  den  Ge-r 
wichlVn  auffteigen,  und  die  wegen  der  ganz  aufser* . 
ordentlichen  Vegetation  unermefslich  find,)  die  auf- . 
löfende  Kraft  der  Luft  auf  das  WaflTer,  welche  mit 
«■  Hauptwürkungsgrund  der  Verdunftung  ift,  be* 
trachtüch  fchwacht;  und  dafs,  weil  dies  Element 
gjeichfam  immer  faturirt  ift,  die  Verdunftung  durch 
«liefe  Urfach  fehr  gefchwacht  feyn  müfie.  Hievon 
sugte  ich  mich  dadurch,  dafs  ich  Wafler  zum 
len  fo  hinftellte,  dafs  es  gegen  die  Sonne 
rn  Wind  gefichert  war,  und  dafs  ich  folcher- 
: die  Starke  der  Verdunftung  auf  die  aufiofende 
Kraft  der  Luft  reducirte.  Durch  diefe  Operation 
erreichte  ich  vollkommen  den  Zweck  eines  Ekfto-, 
Kreters,  auch  nahm  jch  fie  m*t  der  gröfseften  Sorg-, 
falt  vor,  und  weiterhin  werde  ich  von  den  verschie- 
denen Refultaten,  die  ich  in  diefer  Abficht  erhielt^. 
Rechenfchaft  geben. 

^ Das  Atmidomefcer,  deflen  ich  mich  bediente, 
Äff  von  eben  dem  Metall , und  hatte  diefelben  Di- 
njcnfionen  als  das  Hyetometer;  ich  ftellte  es  zur 
Seite  des  letzteren  auf,  und  mafs  zweymal  des  Tages 
die  Quantität  des  verdunfteten  Waflers,  um  Mittag, 
Und  beym  Untergang  der  Sonne,  ohngeachtet  die 
Herren  von  Saußure  und  Lambert  bewiefen  haben,, 
dafs  die  Quantität  der  Verdunftung  immer  im  Ver- 
h'dltnifs  ftiinde  mit  dem  Umfange  der  Oberfläche  des 
Liquidums,  das  von  der  Atmosphäre  berührt  wird. 
•Da  indeflen  Mufchenbroeck , IVallerius  und  Richmann 
behaupten,  dafs  diefe  Quantität  fich  abandere,  je. 
nachdem  die  Gefafse,  worin  man  das  Wafler  ver- 
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dunfteta  läfist;  mehr  oder  weniger  tief  find,  und  nach 
der  Qualität  und  Quantität  des  Fluidums,  das  man 
zur  Verdünflung  bringt ; fo  gebrauchteich  forgfa]- 
|ig  bey  allen  meinen  Beobachtungen  immer  ein  und 
ebendaflelbe  Gefafs , eine  gleiche  Quantität  Wafler, 
und  zwar  nichts  als  Regenwafl'er:  ich  ftellte  meine 
Beobachtungen  in  der  Senne,  im  Schatten  und 
•Winde,  fo  wie  auch  im  Schatten  und  zugleich  gegen 
den  Wind  gefichert,  an. 

, Da  man  in  4er  Gefchichte  der  Vegetation  auf 
die  Einflüfle  des  Thaues  grofse  Rückficht  nehmen 
mufs,  fo  wollte  ich  mich  auch  von  der  Vermehrung 
oder  von  der  Verminderung'  verfichern,  die  einfe 
MafiTe  Wafler  vom  Untergange  der  Sonne  an  big- 
tum  folgenden  Tage  zu  ihrem  Aufgange  erfahrt, 
und  ich  fand,  dafs  das  Wafler  zuweilen  die  Nacht 
hindurch  um  £,  j oder  Jtel  Linie  vermehrt  war; 
dafs  es  zuweilen,  befonders  wenn  der  Wind  gieng, 
um  eben  fo  viel  vermindert  war;  und  dafs,  wenn 
man  eine  Nacht  gegen  die  andere  rechnete,  diefe 
Veränderung  in  der  Quantität  des  der  freyen  Luft 
ausgefeti.ten  Waflers  als  ganz  unbedeutend  ange- 
fehen  werden  konnte.  'Zugleich  bemerkte  ich,  dafs 
die  Veränderung  in  einem  Zimmer,  in  welches  der 
Thau  nicht  kommen  konnte,  das  ganze  Jahr  hin- 
durch, eine  Nacht  gegen  die  andere  gerechnet, 
ftel  Linie  betrug;  man  mufs  daher  die  Quantität  des 
jn  den  warmen  Ländern  fallenden  Thaues  auf  jtel 
Linie  Wafler  für  jede  Narht  berechnen.  Der  Regen, 
welcher  fiel,  hinderte  die  Genauigkeit  meiner  Beob- 
achtungen über  die  Verdunftung  nicht,  denn  da  ich 
vermittelft  des  Hyetometers  die  Quantität  des  ge- 
fallenen Waflers  kannte,  fo  wufste  ich  zu  gleicher 
Zeit  fehr  genau  die  Quantität,  die  verdunftet  war, 
durch  das  Atmidometer. 
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Jetzt  will  ich  von  Monat  zu  Monat  das  Refulrat 
meiner  meteorologifchen  Beobachtungen  vom  i 5ten 
September  bis  zum  »5ten  Aprill  darlegen.  Dielen 
Beobachtungen  habe  ich  ein  genaues  Verzeichnis  der- 
jenigen Krankheiten  hinzugefügt,  die  in  eben  der 
Zeit  herrfchten.  Recht  fehr  hatte  ich  gewünfcht, 
dafs  ich  fie  ein  ganzes  Jahr  hip:te  fortfetzeh  können, 
und  dafs  ich  einen  Monat  früher  mit  ihnen  den  An- 
fang gemacht  hätte,  um  von  einem  fchrecklichen 
Sturme  Rechenfchaft  zu  geben , der  im  Auguft  die 
Infein  Martinique  und  St-  Lucia  vrrwüflete.  Unver- 
muthete  Vorfälle  und  Befehle  aber  beraubten  mich 
diefes  doppelten  Verlangens.  Bey  meiner  Zurück-  . 
kunft  nach  Amerika  werde  ich  mich  entfchädigen, 
und  mich  bemühen,  dafs  ich  der  Akademie  in  kurzer 
Zeit  ein  vollftandiges  und  ausführliches  Werk  über 
die  Meteore  in  warmen  Ländern  vorlegen  könne. 
Für  die,  welche  es  vielleicht  nicht  wißen,  mufs  ich 
bemerken,  dafs  die  Winterwitterung  auf  den  Antilli- 
fchen  Infein  am  i5ten  July  anfängt,  und  am  I5ten 
Oftober  dort  aufhprt,  und  dafs  der  September,  Ofto- 
ber und  November  gewöhnlich  die  regnichften  Mo- 
nate im  Jahre  find.  ™ 


Refultat  meiner  Beobachtungen  vom  15 ten  September 
bis  zum  15  ten  OB  ober. 


In  der  Zeit  vom  1 5ten  September  bis  zum  1 5ten  * 
Oftober  war  die  gröfsefte  Höhe  des  Thermometer» 
310.  Am  uten  Oftoberum  1 Uhr  Nachmittag» 
war  das  Wetter  fehr  fchön,  und  feit  2 Tagen  hatte 
lieh  der  Wind  beynahe  gar  nicht  fpftren  laßen ; er 
blies  kaum  fo  Ibrk,  dafs  man  bemerken  konnte,  dafs 
er  von  Süd  Oft  kam.  Am  aöften  September  ftieg 
der  W«ingeift  bis  auf  30*°,  und  hierauf  blieb  er  bi* 
um  4 Uhr  Nachmittags,  bey  einer  Witterung,  die. 
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ohngeachtet  des  bedeckten  Himmels,  auf  die  beleb- 
ten Körper  die  Empfindung  einer  fehr  erftickenden 
Hitze  erregte  ; der  Wind  war  faß  unmerklich  und 
kam  aus  Süd -Oft. 

Derniedrigfte  Stand  des  Weingeiftes  war  am  37ften 
September  um  « Uhr  Abends  aufaoj0,  bey  fehr  trü- 
ber regnichter  Witterung  und  fehr  heftigen  Wind- 
ftöfsen  aus  Often.  Wahrend  meinen  Beobachtungen, 
die  ich  gewöhnlich  Morgens  halb  6 Uhr  anftellte, 
fah  ich  in  jenem  Zeiträume  den  Weingeift  dreymal 
auf  2i°  herabfinken;  nemlich  am  20 , ayften  Sep- 
temper  und  am  i4ten  Oftober. 

Der  niedrigfte  Stand  des  Barometers  war  37  Zoll 

Linien,  an  eben  dem  Tage,  da  das  Thermometer 
auf  310  ftieg,  und  fein  niedrigfter  Stand  war  37  Zoll 
5I  Linien  am  aöften  September;  an  diefem  Tage 
ftieg  der  Weingeift  auf  305°;  die  Witterung  war 
fchwer  und  drückend , und  es  folgte^  viel  Regen 
darauf. 

A*d  rey zehen  Tagen  diefer  Epoche  hat  es  gereg- 
net, am  15,  16,  17,  18,  32»  24,  35,  26,  27ften 
September  und  am  2,  4,  6,  7,  8ten  Oftober.  Es 
.fiel  7 Zoll  2 Linien  Wafter,  wovon  3 Zoll  auf  einen 
einzigen  Tag  kommen,  nemlich  den  27ften  Septem- 
ber; am  i5ten  und  34ften  September,  und  am  3ten 
Oftober  hörte  man  donnern,  und  an  diefem  Tage 
folgten  dieBlitze  fehrfchnell  aufeinander;  am  1 5ten 
ward  ein  Neger  vom  Blitz  erfchlagen ; der  Wind 
blieb  immer  in  Oft  und  Süd -Oft.  Die  Verdunftung 
in  der  Sonne  und  im  Winde  betrug  drey  Zoll  acht 
Linien ; im  Winde  und  im  Schatten  1 Zoll  1 Linie, 
und  im  Schatten  und  gegen  den  Wind  gefchätzt  10 
Linien.  Hieraus  lieht  man,  welchen  grofsen  Einflufs 
der  Wind  und  die  auflöfende  Kraft  der  Luft  auf  die 
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Verdünnung  hat,  und  zu  gleicher  Zeit,  welchen 
Emflufs  man  der  Wirkfamkeit  der  Sonne  zufchrei- 
ben  mufs. 

Die  Näherung  der  Verdunftung  im  Schatten  und 
im  Winde  müfs  man  der  Urfach  xufchreiben,  dafs 
. der  Wind  nicht  immer  blafet,  und  dafs  die  aufltjfende 
Kraft  der  Luft  beftandig  fortdauert.  Die  Krankhei- 
ten, welche  vom  1 jten  September  bis  xum  jjten 
Oftober  herrfchten,  waren  gallichte  intermittirende 
Fieber,  gegen  welche  Brechmittel,  Abführungen  und 
China  fouveraine  Mittel  waren.  Die  Sonne  gieng  am 
I5ten  September  um  5 Uhr  56  Minuten  auf,  und 
um  6 Uhr  4 Minuten  unter;  am  I9ten  September 
hatten  wir  Neumond.  Eben  jetzt  arndtete  man  den 
Kaffee,  und  zwar  fehr  reichlich ; für  die  In'fel  St.  Lu- 
cia ift  diefe  Waare  aber  von  geringer  Bedeutung. 

Bemerkungen  vom  \<$ten  0 Ei  ober  bis  zum  15  ten  ^ 
November. 

> ' 1 
O _ • V * * . . 

Die  gröfsefte  Höhe  des  Thermometers  war  ag|°» 
am  2gften  Oftober  um  halb  a Uhr  Nachmittags  bey 
ruhiger  Witterung,  und  der  niedrigfte  Stand  ao*°,  am 
saften  Oftober  des  Morgens  um  5 Uhr  ao  Minuten. 

Die  gröfsefte  Höhe  des  Barometers  war  27  Zoll 
82  Linie,  am  22ften  Oftober;  d^r  Wind  bliefs  fehr 
heftig  aus  Oft -Nord -Oft.  Der  niedrigfte  Stand 
des  Queckfilbers  war  27  Zoll  t\  Linie  am  ajften 
Oft  ob  er. 

* . • 1 ‘ 

Zwey  und  zwanzig  Tage  hindurch  kam  der  Wind 
aus  Orten,  und  8 Tage  hindurch  war  er  fo  fehr  hef- 
tig, dafs  auch  die  fefteften  Hdufer  davon  erfchüttert 
Wurden ; diefe  Witterung  verurfachte  viele  catharra- 
lifche  Flüffe  und  einiges  Seitenftechen,  das  Ader- 

i.  4.  • , , . ■ ",  J ; , * 
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laßen  war  eben  nicht  fehr  nöthig;  verdünnende  und 
gelinde  fchweifstreibende  Tränke  waren  gewöhn-; 
lieh  hinreichend.  Auch  die  Humoralkrankheiten 
waren  fehr  gewöhnlich,  und  abführende  Mittel  aller 
Art  wurden  mit  gutem  Erfolge  gebrauche 

¥ 

* * . , /*  * 

Fünfzehn  Tage  diefer  Epoche  waren  regnicht, 

der  lg,  19,  31,  34,  35,  36,  27  und  3ofte  OHober, 
der  1,  6,  13  und  i4te  November.  Es  fiel  8 Zoll 
Ii  Linien  Wafter,  die  Verdunftung  betrug  54  Zoll, 
wovon  man  die  Hälfte  dem  grofsen  Winde  zufchrei- 
ben  mufs,  der  heynahe  den  ganzen  Monat  hindurch 
blies.  Die  Verdunftung  im  Schatten,  und  gegen 
denAVind  gefichert,  betrug  15  Linien.  Am  ijten 
Oäober  gieng  die  Sonne  um  6 Uhr  7 Minuten  au& 
und  um  5 Uhr  53  Minuten  unter. 

- - . ’ 1 ’ ’ • •* 

Beobachtungen  vom  1 $ten  November  bis  zum.  15/#» 
December. 

Die  gröfsefte  Höhe  des  Thermometers  war  26*, 
«n  ?ten  December,  und  der  niedrigfte  Stand  19*,  am 
agften  November.  f 

t 

Die  gröfsefte  Höhe  des  Barometers  war  27  Zoll 
6f  Linien,  und  fein  niedrigfter  Stand  27  Zoll  6 Li- 
nien, am  iten  December.  Diefer  Monat  war  äufserfl 
regnicht,  ohngeachtet  faft  immer  ein  Nord  Oftwind 
blies,  der  viel  Steifigkeit  in  allen  Gliedern  y fteife 
Hälfe  und  rheumatifche  Schmerzen  verurfachtej  bey 
allen  diefen  Zufallen  wurden  Abführungsmittel  mit 
gutem  Erfolge  gebraucht. 

In  diefer  Epoche  hat  es  16  Tage  geregnet,  vom 

ao,  3i,  23,  33,  34,  37,  38,  29  und  3often 
November,  und  vom  1,  5,  «,  9,  11  und  i4ten  D«-; 
eember.  Es  Hel  10  Zoll  Waller.  Die  Verdunftung 
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betrug  nur  3 Zoll  1 Linie,  hiervon,  mufs  man  $ dem 
Winde  und  * der  abforbirenden  Kraft  der  Luft  xu- 
fchreiben.  Die  Sopne  gieng  am  1 5ten  November 
um  6 Uhr  19  Minuten  auf,  und  um  5 Uhr  41  Minu- 
ten unter. 

Beobachtungen  Vom  15  ten  December  bis  zum  15  Uti 

Januar. 

Die  gröfsefte  Höhe  des  Thermometers  war  35.*, 
am  I4ten  Januar,  und  der  niedrigfte  Stand  17I0,  am 
1 1 ten  Januar  um  halb  6 Uhr. 

Das  Barometer  erhielt  fich  immer  twifchen  3/ 
Zoll  $ Linien,  und  8i  Linien:  das  Wetter  war  beftän- 
dig  fehr  fchön,  ohngeachtet  fich  der  Wind  vonSüth- 
Süd-  Oft  bis  nach  Nord-  Oft  fehr  oft  veränderte; 
Flüfle  waren  auch  die  herrfchenden  Krankheiten. 
Man  mufs  bemerken,  dafs  diefe  Art  der  Krankheit 
auf  derri  Morne  Fortund  fehr  gewöhnlich  ift,  dehn5 
da  der  Mittelpunkt  aller  Gefchafte  in  der  Stadt  ift* 
fo  müflen  alle  Bewohner  jenes  Berges  den  fchnGlien 
Uebergang  aus  einer  warmen  und  fchweren,  in  einer 
frifche  und  lebhafte  Luft  täglich  empfinden,  welche 
um  fo  gefährlicher  wird,  weil  man  den  Berg  gewöhn«  * 
lieh  ganx  i«p  Schweifse  erfteigt.  In  diefem  Monate 
waren  bey  den  Soldaten  und  Officieren  böfe  Hälfe; 
fjhr  gewöhnlich,  und  bey  verfchiednen  waren  Ader- 
läße und  fpanifche  Fliegen  nöthig;  bey  einigen  gab. 
es  fich  fchnell  nach  einem  Brechmittel.  Viele  wur-f 
den  durch  ftarken  Schweifs  geheilt.  Nur  bey  dreyen 
waren  fie  von  böfer  Art,  und  erforderten  den  Ge- 
brauch mineralifcher  Säuren,  der  virginifchen  Schlau-.  > 
genwurx,  der  China  und  der  fpanifchen  Fliegen  an 
mehrern  Orten.  Bey  einem  endigte  fich  das  Uebel. 
glücklich  durch  eine  Parotis,  die  ftark  eiterte. 
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v In  diefern  Monate  hat  es  1 1 Tage  geregnet,  an 
Welchen  die  Heiterkeit  des  Himmels  kaum  verdun- 
kelt wurde,  nemlich  am  15,  30,  34',  37,  23,  29 
und  3iften  December,  und  am  6,  7,  9 und  icten 
Januar.  Die  Quantität  des  gefallnen  Wärters  betrug 
sJZoll;  die  Verdunftung  in  der  Sonne  betrug  4*  Zoll; 
im  Schatten  und  im  Winde  1 Zoll  4 Linien,  und  im 
Schatten  und  gegen  den  Wind  gefchazt  1 Zoll. 

Die  Sonne  gieng  am  1 5ten  December  um  6 Uhr 
■52  Minutep  auf,  und  um  5 Uhr  37  Minuten  unter. 
Die  Bäumwollenamdte  fing  in  diefern  Monate  an, 
und  war  mittelmäfsig:  das  Fallen  diefer  Waare  im 
Preife  ftürzt  die  Kolonie  St.  Lucia  ins  Elend. 

* . •*  , ...  * . 0. 

Bemerkungen  vom  i$trn  Januar  bis  zum  intern 
, ■ o Februar. 

• ,r  > - J» 

Die  gröfsefte  Höhe  des  Thrrmometers  war  3ö|®, 
tm  9ten  Februar;  und  der  niedrigfte  Stand  i6|°,  am 
3often  Januar  um  halb  6 Uhr. 

Das  Barometer  erhielt  (ich  zwifchen  37  Zoll  7 
Linien,  und  37  Zoll  kJ  Linie.  Acht  Tage  hindurch 
blies  der  Wind  aus  Norden , und  man  war  (ehr  für 
Entzündung  krankheiten  beforgt;  es  zeigte  (Ich  aber 
gar  keine  wahre.  Ein  einziger  Aderlafs  unterdrück- 
te gleich  alle  Symptomen  des  Reitzes,  die  (ich  leig- 
ten. An  io  Tagen  gab  es  Regen,  der  3 Zoll  7 Li- 
nien  WartTer  betrug,  nemlich  am  16,  17,  13,  19 
und  soften  Januar,  und  am  3,  3,4,  5 und  I4ten 
Februar.  Die  Verdunftung  betrug  in  der  Sonne  4 
Zoll,  im  Winde  und  -im  Schatten  1 Zoll,  und  im 
Schatten  und  gegen  den  Wind  gefchätzt  1 Zoll. 

Die  Sonne  gieng. am  1 5ten  Januar  um  6 Uhr  9 1 
Minuten  auf,  und  um  5 Uhr  40  Minuten  unter. 

Berner- 
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Bemerkungen  vom  i^ten  Februar  bis  zum 
1 sten  Miirz. 

Die  gröfefte  Höhe  des  Thermometers  war  26* 
am  ixten  Marx  um  halb  zwey  Uhr  Nachmittags; 
und  der  niedrigfte  Stand  i6£°  am  21  Februar  um 
halb  fechs  Uhr  Morgens.  Das  Barometer  erhielt 
lieh  7.wifchen  denfelben  Punkten  wie  im  letzteren 
Monate;  nur  zwey  mal  ftieg  es  auf  8j  Linie  (über 
27  Zoll).  In  diefem  Monate  war  der  Wind  fehr 
veränderlich  : nach  Orten  hielt  er  lieh  faft  gar  nicht 
Yierxehen  Tage  hindurch  blies  er  aus  Norden,  und 
zwölfe  aus  Werten.  Bey  dem  Nordwinde  war 
Schnupfen,  Seitenrtechen,  Stockfchnupfen  mit 
hitzigem  Fieber  verbunden,  fehr  gemein.  Die  Ader- 
lüfle  thafen  gute  Wirkungen,  und  bey  einigen  Per- 
fonen  mu-fsten  rte  fogar  wiederholt  werden  ; leicht-, 
fchweifstreibehde  Tränke  waren  auch  fehr  nützlich; 
aberßrech-  und  Abführungsmittel  waren  im  Anfang 
fehr  gef ahrlich.  * 

So  wie  der  Wind  lieh  nach  Werten  kehrte,  wur- 
den alle  diefe  Krankheiten  bösartig;  rte  wurden  re- 
mittirend  und  das  Aderlaflen  erwies  rtch  fehr  nach- 
theilig. In  Subrtanz  genommene  China  that  am  7ten 
Tage  der  Krankheit  Wunder.  Bey  vier  Subjeöen 
folgte  aufs“  Aderlarten  eine  allgemeine  Gelbfucht, 
nachdem  es  eine  fehr  grofse  Schwäche  und  beunru- 
higendes Sinken  der  Kräfte  verurfacht  hatte , was' 
man  nur  durch  fehr  ftarke  Dofis  acidulirter  China 
und  Spiritus  Minderen  heben  konnte:  vor  der  Gelb- 
fucht gieng  ein  fehr  kleiner  Puls  voraus,  der  bey 
jedem  vierten  Schlage  intermittirte;  rte  wurde  chro- 
nifch,  und  die  hitzige  Krankheit  hörte  auf.  Die  be- 
rühmteften  eröfnenden  Mittel  blieben  ohne  Wür- 
kung,  aber  mit  der  Zeit  hörte  diefe  Krankheit  durch 
tonifche  Mittel  auf. 

JahrX79X.  B.UL&I'  I 
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Auf  den  Infein  wird  der  Weftwind  überhaupt  als 
ein  fehr  üble«;  Zeichen  angefehen.  Dauert  er  einige 
TJge  anhaltend  fort,  fo  folgen  immer  fchwere 
Krankheiten  darauf,  und  man  lieht  ihn  als  ein  Zei- 
chen einer  grofsen  Zerrüttung  in  der  Natur,  und 
als  den  Verkündiger  heftiger  Stürme  an ; auch  war 
wirklich  am  gtervMarz  ein  fürchterlicher  Windllofs, 
und  ein  Anfchwellen  der  Flut,  wodurch  einige 
Schiffe  in  der  Bucht  von  St.  Lucia  untergiengen, 
ohngeachtet  fie  fo  vorfichtig  gewefen  waren , ihre 
ftärkften  Anker  und  ihre  dauerhafteften  Taue  auszu- 
tverfen.  Eine  Nationalfregatte  lief  auf  der  Rhede 
von  La  Soufriere  die  gröfsefte  Gefahr,  und  nur  der 
Gefchicklichkeit  ihres  Befehlshabers  verdankte  fie 
ihre  Erhaltung. 

Wahrend  dafs  diefer  Wind  dauerte,  bemerkte 
ich,  dafs  er  fich  des  Nachts  nach  Orten  kehrte,  aber 
fo,  dafs  man  ihn  kaum  merkte,  und  dafs  er  wieder 
in  Werten  zurückkam , wo  er  denn  fo  lange  blieb, 
wie  die  Sonne  am  Horizonte  war.  Diefe  Beobach- 
tung ift  fehr  gewöhnlich,  und  ftimmt  mit  der  Theorie 
der  Winde  fehr  wenig  überein  j aber  fie  ift  lehr  zu- 
verläflig. 

In  diefem  Monate  hat  es  g Tage  geregnet,  am 
15,  22,  23,  25,  2 6 und  28ten  Februar,  und  am  «jten 
und  ßten  Marz.  Die  Quantität  des  gefallenen  Re- 
gens betrug  3 Zoll,  wovon  2 Zoll  auf  den  gten  Marz 
kommen.  Die  Verdunftung  in  der  Sonne  betrug 
4!  Zoll,  wovon  man  1 Zoll  4 Linien  dem  Winde, 
und  1 Zoll  der  auflöfetiden  Kraft  der  Luft  zufchrei- 
ben  mufs.  Die  Sonne  gieng  am  igten  Februar  um 
6 Uhr  1 1 Minuten  auf,  und  um  5 Uhr  49  Minuten 
unter.  - - 
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Bemerkungen  vom  i$ten  März  bis  zum 
i$ten  April. 

Die  gröfsefte  Höhe  des  Thermometers  war  27" 
am  28ten  Marx  um  halb  2 Uhr,  und  der  niedrigfte 
Stand  I8f 0 am  i7ten  Marx  um  g|  Uhr  Morgens. 

Das  Queckfilber  erhielt  fich  im  Barometer  xwi- 
fchen  27  Zoll  7!  Linien,  und  27  Zoll  Linien. 
Der  Wind  blieO  von  Oft  bis  zu  Oft  - Nord- 
Oft  unverändert.  Bis  xum  ioten  April  war  eine 
graufame  Dörre,  und  diefe  war  der  Zuckererndte 
fehr  fchädlich.  Die  Krankheiten,  welche  herrfch- 
ten,  hatten  nicht  die  Kennzeichen  wahrer  Entzün- 
dung skrankheiten,  aber  doch  waren  fie  fehr  hitzig 
und  lebhaft,  und  erforderten  öfteres  Aderläßen. 

In  diefem  Monate  hat  es  an  zwölf  Tage  gereg- 
net, aber  es  fielmur  1$  Zoll  Wafler,  weil  diefer  Re- 
gen nur  aus  einigen  leichten  Wolken  entftand,  &<, 
den  Horizont  gar  nicht  verdunkelten,  und  auf  den 
Bergen  fich  ausleerten.  Die  Ebenen  haben  kaum 
Vortheil  davon  gehabt.  Die  Tage,  an  welchen  es 
regnete,  waren  der  17,  23,  24,  26,  30  und  31t» 
März,  und  der  4,  7,  9,  10,  12  und  i4te  April. 

• Am  I5ten  April  endigte  ich  mein  Journal;  weil 
der  i6te  aber  ein  fehr  regnigter  Tag  war,  fo  war 
ich  neugierig  dife  Quantität  des  gefallenen  Wallers  x« 
mellen , und  fand  fie  2*  Zoll.  Die  Verdunftung  be- 
trug 5*  Zoll,  von  denen  man  1 Zoll  3 Linien  dem 
Winde,  und  1 Zoll  1 Linie  der  anziehenden  Kraft 
der  Luft  zufchreiben  mufs,  Die  Sonne  gieng  am 
I5ten  Marz  um  6 Uhr  auf,  und  um  6 Uhr  unter. 
Am  isten  April  gieng  He  um  5 Uhr  57  Minute^  auf! 
und  um  6 Uhr  3 Minuten  unter. 


e~ 


Digitized  by  Google 


i 


133 


2. 


Dritter  Brief  de s Herrn  de  Lue  über  die  Dämpf. e, 
die  luftförmigen  Fl'üßgkeiten  und  die  atmos- 
pharifche  Luft. 

(Avril.  Seite  J7&j)\ 


Mein  Herr! 

x.  IBeym  Schlufs  meines  vorigen  Briefs  hatte  ich; 
die  Ehre,  Ihnen  zu  fagen,  dafs  ich  in  diefem  gegen- 
wärtigen darthun  würde,  wie  die  Hypothefe  der 
Außöfung  des  IVaffers  durch  die  Luft , welche  von  den 
Schriftftellern  der  neuen  Nomendatur  angenommen 
wird,  mir  die  gröf-te  Dunkelheit  über  die  wichtig- 
Ifen  Erfcheinungen  der  Phylik  der  Erde  zu  verbrei- 
ten fchiene.  Es  ill  mein  Vorfatz  nicht,  alle  die 
Thatfachen  anzuxeigen,  welche  mich  zu,  diefer 
Meinung  geleitet  haben ; dies  würde  mich  zu  weit 
führen;  aber  ich  kann  gleich  anfangs  in  einer  allge- 
meinen Bemerkung,  die  lieh  in  der  Folge  entwi- 
ckeln wird,  eine  grofse  Anzahl  derfelben  begreifen. 
Es  gefchieht  bisweilen,  es  fey  nun  bey  natürlichen 
JJrfcheinungen  oder  bey  Verfuchen,  woran  eine  oder 
mehrere  Luftarten  Theil  nehmen,  dafs  man  unpr-, 
xifartet  IVafer  zum  Vorfchein  kommen  lieht.  Es 
würde  vielleicht  wichtig  feyn,  zu  entdecken,  woher 
diefes  Wafler  entlieht;  aber  man  fagt,  dafs  diefes 
Waller  in  der  angewendeten  Luft  aufgelöfst  wäre, 
und  man  hört  mit  den  Unterfuchungen  auf.  Wenn 
zum  Beyfjpiel  die  Menge  des  durch  das  Verbrennen 
der  dephlogiflilirten  mit  der  entzündlichen  Luft  her- 
vorgebrachten Wallers  nicht  dasjenige  um  vieles 
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überfliegen  hätte,  was  man  fch wankend  durch  diefe 
Hypothefe  erklären  könnte;  fo  würden  die  Natur- 
Weher  noch  über  eine  der  gröfsten  Erfcheinungen, 
die  von  unfern  Zeitgenofien  entdeckt  ift,  getheilt 
feyn;  denn  ich  habe  -poch  den  Zeitpunkt  gefehen, 
tro  ausgezeichnete  Chemiften  glaubten,  dafs  das 
Wider,  welches  fich  bey  diefem  Verfuch  zeigt,  nur 
k Nieder fchlag  von  demjenigen  fev,  was  die  Luft- 
arten aufgelöß  enthalten  hatten.  Es  ift  aber  auch 
noch  fehr  gewöhnlich , in  den  Werken  der  Natur-» 
Weher  diefelbe  fchwankende  Erklärung  der  Er- 
scheinungen zu  finden,  wo  die  Offenbarwerdung  des 
IVtjftrf  durch  die  Zerfetzungen  der  Luftarten  oder 
anderer  Subftaozen  wahrfcheinlich  nicht  minder 
W&h,  obgleich  weniger  erwiefen  ifl.‘  Die  Beftii- 
üjfing  diefes  letztem  Satzes  ift  hier  mein  vorzüg- 
lichfter  Zweck  ; dennoch  aber  werde  ich  e ft  in  mei- 
nem nächften  Brief  dazu  kommen,  weil  ich  noch 
Wer  die  Schlufsfolgen  der  Hypothefe  der  Außö- 
fw  des  IVaffers  durch  die  Luft  aus  einem  andern 
Gefichtspunkt  betrachten  muls. 

* " P-*«  ( ‘ , . * ♦ 4 * . 1 

2.  Einftimmig  erhebt  man  Hrn.  Lavoifier  zu  den 
edlen  Rang  unter  den  Chemiften,  und  alfo  würden 
meine  Lobeserhebungen  ttberftüffig  feyn;  aber' 
Chemie  ift  nicht  Phyfik ; und  Hr.  Lavoißer  hat  fei-  • 
ner  letzten  Abhandlung  der  Chemie  einige  Anfangs- 
?ünde  der  Phyfik  vorausgefchickt,  welche  mir  gar 
nicht  gründlich  fcheinen.  Diefe  Elemente  find  die 
kt  neuen  Nomenclatur,  wo  man  gleich  anfänglich  als 
Hauptgrundfatz  annimmt,  dafs  die  vorzüglichften 
fnftarten  aus  der  Vereinigung  des  Feuers  mit~einer  ‘ 
««sigen  Subftanz  gebildet  würden,  und  dafs  die  fo- 
Senaunte  atmosphärifche  Luft  ein.  blofses  Gemifeh  * 
i'veyer  diefer  Luftarten  ift.  Indeflen  hat  man  bis 
hierher  noch  keine  concrete  Subftanz  gefehen,  (fie 
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fey  nun  feft  oder  flüflig)  welche,-  fo  wie  wir  fie 
kennen , gänzlich  in  den  lufiförmigen  Zuftand  durch 
die  blofse  Hinzukunft  des  Feuers  übergienge ; fo 
4afs  alfo  diefe  Hypothefe,  als  allgemeiner  Grundfatr 
betrachtet,  blof  angenommen  ift,  und  daher  kommt 
‘ es , dafs  alle  ihre  Anwendungen  in  der  neuen  Nomen - 
dafür  nur  auf  andere  Hypotheken  geftützt  find.  Diefe 
Bemerkung  habe  ich  i’chon  in  dem  erften  diefer 
Briefe  gemacht,  und  ich  will  nun  hier  anfangen,  die 
befondern  Schlufsfolgen  zu  zeigen , welche  aus  die- 
fer allgemeinen  Hypothefe  herfliefsen,  in  fo  fern 
Ce  mit  der  von  der  Auflöfung  des  fVaJfers  durch  die 
Luft  verbunden  ift.  ...  . , v . 

v,  . . . • • .•  • • 

3.  Die  Verdunfiung , welche  durch  die  blofse 
Temperatur  der  Atmosphäre  gefchieht,  ift  gewifs 
" eine  der  gröfsten  Erfcheinungen  der  Phyfik  der 
Erde;  denn  fie  ift  allgemein  und  beftandig,  weswe- 
gen fie  alfo  auch  grofse  Folgen  haben  mufs,  es  fey 
dies  nun  in  der  Conftitution  oder  in  den  hauptfäch- 
lichften  Veränderungen  der  Atmosphäre.  Alfo  follte 
das  ganze  Werk  der  Elementarphyfik,  welches  zu 
einer  Einleitung  in  die  allgemeine  Chemie  beftiirmit 
ift,  wefentüch  von  dtefer  Wüikung  der  Natiir  auf 
unfrer  Erdkugel  handeln.  Indeften  ftellt  Herr  La- 
voifitr  alle  feine  Grundsätze  dar,  und  geht  zu  der 
Bildung  unfter  Atmosphäre  über,  ohne  ein  Wort 
von  einer  fo  wichtigen  Erscheinung  zu  fagen:  man 
könnte  feibft  glauben,  er  hatte  es  vergeflen,  wäh- 
rend dafs  er  unfre  Atmosphäre  fchuf,  und  dafs  er 
nur  in  einem  Augenblick  der  Rückerinnerung  lieh 
endlich  alfo  ausdrückt:  „Ich  will  diefen  Artikel  da- 
„mit  endigen,  dafs  ich  eine  Eigenfchafit  anzeige, 
„welche  die  atmosphärißhe  Luft  hat,  und  welche  im 
„Allgemeinen  alle  elafiifchen  FlüJJigkeiten  ofler  Gar- 
» arten  haben,  die  wir  kennen,  nämlich  die,  das 

i : . - ' 
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„Jffajffer  aufzutdßh“  Herr  Lavoißer  glaubte  nicht, 
dafs  man  einen  Augenblick  an  diefer  Hypothefe 
über  die  Verdunftung  zweifeln  könnte,  ob  ich  gleich 
verfchiedene  mal  gezeigt. habe,  wie  wenig  fie  ge- 
gründet ift.  So  hat  man  alfo  unfre  Atmosphäre,  das 
heif-t*.  die  grofste  Werkftätte  der  Natur  auf  unfrer 
Erdkugel  gemodelt,  ohne  irgend  einen  der  von  der 
Einbildung  eingegebenen  Grundfätze  zu  unterfu- 
chen : ich  will  die  Spuren  cfiefes  Ganges  zeigen. 

' 1 v * *1 
4.  Bey  der  Hypothefe  der  Außöfuug  des  Waßers 
durch  die  Luft , wird  das  Produft  der  Verdunftung  bey 
der  Temperatur  der  Atmosphäre  nicht  unter  dem 
Begriff  einer  ausdehnbaren  Flüßgkeit,  unabhängig  vor* 
der  Luft,  vorgeftelltfc  Herr  Lavoißer  erkennt  da- 
her von  Anfang  keine  andere  tväßerige  Klüftigkeit 
dieser  Art  als  diejenige,  welche  (ich  aus  dem ßeden- 
den  IVaffer  entwickelt;  und  da  er  hernach  in  diefer 
Flüßtgkeit  die  Bedingungen  findet,  welche  er  für 
hinlänglich  hält,  um  eine  Luft  zu  bilden,  nämlich 
eine  eigene  Subßanz  zur  Bafis,  und  Feuer , um  di« 
Ausdehnung  diefer  Subßanz  hervorzubringen;  fo 
fetzt  er  den  Dampf  des  ßedenden  Waßers  unter  die 
Klaffe  der  luftförmigen  Klüftigkeiten.  „Ueber  80 
„Grad  (fägt  er  S.  4.)  gehorchen  die  Grundmaften 
„des  Waffers  dem  durch  die  Warme  verurfachte« 
„ Zurückßofsen , das  Waßer  nimmt  den  Zuftand  des 

„ ,, Dampfs  oder  des  Gas  an,  lind  es  bildefcfich  zu  ei- 
„ner  luftförmigen  Flüftigkeit  um.“  Ueber  diefe 
Verwirrung  der  Ausdrücke  in  einer  Abhandlung  der 
Elementarphyfik  mufs  man  fehr  erftaunen,  und 
welche  Verwirrung  in  den  Begriffen  entfteht  nicht 
hieraus  ! Der  Dampf  des  ßedenden  Waßers  ift  ohne 
Zweifel  eine  ausdehnbare  Flüftigkeit;  aber  er  ge- 
hört zu  einer  Art  derFUifligkeiten,  welche  der  Druck 
zerftört,  und  wovon  einige  (und  diefer  Dampf  be- 
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fonder«)  auch  durch  die  Abkühlung  zerftört  werden. 

A'.  er  die  G-  arten  oder  luftförmigen  Fliiftigkeiten 
widerflehen  fowohl  der  einen  als  der  andern  diefer 
Urfachen,  und  au>  diefem  Grunde  nannten  fie  einige 
Naturforicher,  ehe  jene  Benennungen  erdacht  war 
ren , permanente  elaßifche  F üßgknten.  Dies  ifl  alfo 
ein  Hauntunterfchied,  der  von  allen  Naturforfchern 
als  ein  unftreitiges  Refultat  der  Erfahrung  angenom- 
men ift,  und  man  darf  ihn,  wenn  man  von  den  aus? 
dehnbaren  Fiüffigkeiten  redet,  nicht  vergeben,  ohne 
in  die  gröfsten  Irrthümer  zu  verfallen. 

5.  Hieraus  fliefst  gleich  anfangs  ein  anderer 
Satz,  we  eher  unmittelbar  dem  vorhergehenden  in 
dem  Werke  des  Hrn.  Lavoineg  folgt;  „Man  kann 
„(fahrt  er  fort)  es  eben  fo  gut  von  allen  Körpern 
„der  Matur  Aigen : fie  find  entweder  feß  oder  fiü/ßg% 
„oder  im  elaftifchen  luftförmigen  Zu  (lande,  nach  dem 
„Verhdltnifs,  welches  zwilchen  der  anziehenden 
„ Kraft  ihrer  Gundmaften  und  der  zurückßof  enden 
„Kraft  der  IVärme  flatt  findet.“  Aber  es  giebt  kei- 
nen um  bekannten  Körper,  welcher  in  diefem  Falle 
ift.  Ich  werde  (§.  12.)  wieder  xu  diefem  Satz  kom- 
men. „Wenn  nur  diefe  beyden  Kräfte  flatt  fanden, 
„(Agt  hernach  Hr.  Lavoißer ,)  fo  würden  die  Körper 
„nur  bey  einem  gewiften  untheilbaren  Grade  des 
„Thermometer-  flüllig  feyn,  und  fie  würden  plötl- 
„lich  aus  ^dem  Zuftaflde  der  Feßigkeit  in  den  der 
„luft förmigen  Fiüffigkeiten  übergehen.  So  würde 
„xum  Beyfpiel  das  Waffer  in  dem  Augenblick,  wo 
„es  aufhöret  Fis  % u feyn,  xu  fteden  anfangen,  und 
„fich  v.u  einer  luftförmigen  Flüftigkeit  umbilden  . . . 
„wenn  dem  nicht  alfo  ift,  fo  fetzt  eine  dritte  Kraft , 
„der  Druck  der  Atmosphäre , diefer  Expanfion  ein 
„Hindernifs  entgegen“  — *.  Ich  Irabe  eben  ge- 
leigt, dafs  der  Dampf  des  fiedenden  Waffers  keine  * 


Digitized  by  Google 


1 


' — J37 

luftförmige  Flüfligkeit  ift,  aber  es  ift  hier  ein  neuer 
Irrthum  , der  aus  der  von  Hrn.  Lavoißer  angenom- 
menen Hvpothefe  über  d e Verdunftung  folgt.  Er 
erkennt  keine  andere  Vereinigung  des  Feuers  mit 
dem  Wader  in  der  Luft  unter  einer  expanfiven  Ge- 
walt, als  in  dem  Fall,  wo  die  hervorgebrachte  Hüf- 
figkeit  dicht  genug  ift,  um  allein  den  Druck  der  At- 
mosphäre xu  tragen ; da  es  doch  durch  alle  Erfchei- 
nungen,  welche  ich  in  meinem  vorigen  Briefe  xu» 
fammengeftellt  habe,  erwielen  ift,  dafs  (ich  diefe 
Flüftigkeit  bey  freyer  Luft  in  jeder  Temperatur 
bildet,  und -fich  mit  der  Luft  vermifcht,  ohne  durch 
ihren  Druck  xerftört  xu  werden.  Ich  will  daftelbe 
■ in  Rückficht  anderer  Flüjpgkeiten  derfelben  Art 
»eigen. 

6 Um  diefe  Theorie  der  Entftehung  der  luft- 
förmigen  Flüßgkeiten  durch  die  blobe  Vereinigung 
einer  neuen  Quantität  des  Feuers  mit  einem  Liquido, 
wenn  der  Druck  der  Atmosphäre  fich  ihr  nicht  ent- 
gegenfetxt,  ,xu  gründen,  führt  Hr.  Lavoißer  die 
ausdehnbaren  Flüfiigkeiten  an,  welche  fich  im  lee- 
ren Raume  bey  der  natürlichen  Temperatur  der 
Luft  aus  dem  Aether,  dem  Alkohol,  dem  Wafier 
und  dem  Queckfilber  bilden:  und  er  giebt  noch  die- 
fen  Produ&en  der  blofsen  Ferdünßung  den  Namen 
der  luftförmigen  Flüßgbiten,  obgleich  keine  von  ih- 
nen weder  einem  ftarken  Druck  noch  der  Abkühlung 
widerfteht  Diefe  Liquida  alle  verdünften  unter  dem 
D uck  der  Atmosphäre  wie  im  leeren  Raums  und 
es  ift  kein  anderer  Unterfchied  xwifchen  den  beyden 
Fällen , als  nur  in  der  Zeit,  welche  ebendiefelbe 
Made  7.u  verdünfien  gebraucht,  ehe  Verfchieden- 
heit,  wovon  in  meiner  Theorie  die  Urfach  erwie- 
fen  ift.  Im  leeren  Raum  widerfetxt  fich  nichts  den 
Würkungen  des  Feuers,  um  gleich  vom  Anfang  von 
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der  Oberfläche  der  tropfbaren  Fliifljgkeiten  die 
Theilchen  losxumachen . und  fie  hernach  davon  xu 
entfernen,  wodurch  die  Verdünftung  fehr  gefchwind 
gefchiehfc  In  der  Luft  erfährt  das  Feuer  den  Wi- 
derftand  diefer  Flüfli^keit  bey  einer  oder  der  andern 
diefer  Operationen,  und  daher  ift  die  Verdunftung 
hier  langsamer;  aber  diefer  Uriterfchied  hat  nur  auf 
die  Zeit  Einflufs;  in  jeder  andern  Rückficht  ift  die 
Würkung  diefelbe,  und  die  Dämpfe  gleicher  Art 
folgen  in  der  Luft  eben  den  Gefetxen  als  im  leeren 
Raum.  Diefe  Gefetxe  find  allgemeine  und  befon- 
dere : aus  den  erftern  erhellet  der  generifche  Unter- 
fchied  xwifchen  diefen  Dämpfen  und  den  luftförmi- 
gen Flüßgkeiten ; aus  den  letxtern  die  fpecififchen 
Unterfchiede  der  Dämpfe . Nach  den  allgemeinen 
Gefetxen  werden  die  Dämpfe  durch  einen  ftarken 
Druck  und  durch  die  Abkühlung  xerftört;  aber  ob- 
gleich das  Feuer  darin  nur  fchwach  mit  den  Theil- 
chen der  tropfbaren  Flüfllgkeiten  verbunden  ift,  fo 
ift  es  doch,  fo  lange'  diefe  Vereinigung  dauert,  der 
Fähigkeit  beraubt,  die  Körper  xu  durchdringen, 
und  alfo  Wärme  hervorxubringen,  und  daher  übt  es 
auf  fie,  in  Verbindung  mit  den  Theilchen  der  tropf- 
baren Flüfllgkeiten,  diefelbe  mechanifche  Würkung 
als  die  luftförmigen  Fliißgkeiten  aus.  Nach  den  be- 
fondern  Gefetxen  ift  diefe  Würkung,  wobey  ich 
miph  allein  verweilen  will,  in  den  verfchiedenen 
Arten  der  Dämpfe  durch  die  Art  des  Verhaltnifles, 
welches  die  beyden  Beftandtheile  der  Theilchen  un- 
ter fidh  haben , verändert.  Da  die  Kraft  der  Stöfse 
im  xufammengefetxten  Verhältnifs  der  Mafle  und 
der  Gefchwindigkeit  der  ftofsenden  Körper  ift,  fo 
hat  jede  Art  des  Dampfs  ihre  eigene  mecha- 
nifche Würkung,  die  aus  dem  Grade  der  Gefchwin- 
digkeit, welche  das  Feuer  in  feinen  Theilchen  beyt 
behält,  und  aus  der  Mafle  derSubftanx,  womit  es  ge- 
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bunden  iift,  herrührt.  Je  gröfser  alfo  bey  gleicher 
Maflfe  der  Theilchen  ihre  Gefchwindi^keit  in  einer- 
ley  Art  vor»  Dampf  ift,  defto  mehr  übt  diefer  Dampf, 
bey  gleicher  Totalmafle,  .ausdehnende  Kraft  aus. 
Nach  einem  andern  befondern  Gefetx  können  die 
verfchiedenen  Arten  der  Dampfe,  welche  von  der 
Verdünftung  der  tropfbaren  Flüfligkeiten  herrüh- 
ren , mehr  oder  weniger  dicht  bey  gleicher  Tempe- 
ratur werden,  und  auch  ein  verfchiedenes  Maximum 
haben;  denn  die  Griinxe  der  Dichtigkeit  eines 
Dampfs  rührt  von  dem  Beßreben  der  Theilchen  her, 
woraus  er  befteht,  (ich  unter  einander  zu  vereini- 
gen, wennfie  in  einer  gew.flen  Entfernung  von  ein- 
ander find.  Je  gröfser  alfo  die  Entfernung,  woria 
diefes  Beftreben  würfelt m fey n kann , in  einer  Art 
von  Subftanz  ift,  defto  weniger  können  fich  die 
Theilchen  ihrer  Dampfe  einander  nähern,  ohne  fich 
wechfelfeirig  ?.u  xerftören  ; wodurch  fie  bey  gleicher 
Temperatur  weniger  Dichtigkeit  bey  dem  Maximun^ 
derfelben  haben.  Dies  find,  fage  ich,  die  ausxeich- 
nenden  Gefetxe  der  Dampfe;  und  alle  diefe  Gefetxe 
gefchehen  in  der  Luft , wie  im  leeren  Raum , in  Rück- 
ficht jedes  Produfts  der  blofsen  Verdunfiung. 

7.  Das,  was  bey  diefen  Erfcheinungen  denHrn. 
Lavoißer  getaufcht  hat,  ift  die  regelmiifsige  Vermin- 
derung des  Grades  der  Warme,  bey  welchem  die 
tropfbaren  Flüfligkeiten  fieden,  nach  dem  Maafs, 
als  der  Druck,  der  auf  fie  gefchieht,  geringer  wird; 
allein  ich  habe  fchon  in  meinen  Unterfuchungen 
über  die  Veränderungen  der  Atmosphäre , und  noeh 
befonders  in  meinen  Ideen  über  die  Meteorologie  ge- 
zeigt, dafs,  ohn.;eachtet  diefes  Ganges  des  Sirdent , 
wovon  ich  felbft  da*-  Gefetx  angegeben  habe,  es 
doch  nur  eine  zufällige  Erfcheinuug  ift,  welche 
nicht  in  die  Giundtheorie  der  Dampfe  einfehlägt. 


140  

Wenn  man  allein  den  tropfbaren  Flüffikeiten  ent- 
haltene /,«/?  verjagen  und  ihre  Rückkehr  verhin- 
dern könnte,  fo  würden  fie  niemals  weder  im  leeren 
Raum  noch  in  der  Luft  fieden,  und  nur  auf  der 
blofsen  Oberfläche  verdunften.  Ohne  Zweifel  wür- 
den fie  alsdenn  langsamer  verdampfen , aber  ihre 
Dampfe  würden  nicht  weniger  den  Gefetzen  ihrer 
Art  folgen,  und  befonders  könnten  fie  durch  gleiche 
Temperaturen  diefelbe  Dichtigkeit  erlangen,  als  die 
der  gleichen  tropfbaren  Flüffigkeiten  ift,  welche, 
nicht  von  Luftbefreyt,  lum  Sieden  übergehen  wür- 
den. Denn  der  Grad  der  Wärme,  wobey  eine  tropf- 
bare Flüfligkeit  fiedet,  ift  kein  anderer  als  derjenige, 
wo  ihre  Dünfte  die  Fähigkeit  erhalten , den  Druck, 
der  auf  fie  gefchieht,  allein  zu  ertragen,  und  wo  fie 
fich  in  dem  Innern  bilden,  fobald  als  einige  Tren- 
nung derContinuitat  entfteht:  und  weil  ein  gewiffisr 
Grad  der  Wärme  der  Dichtigkeit  diefer  Dämpfe  zu- 
Jiömmt,  fo  erhaltei?  fie  ihn  auf  der  Oberfläche  der 
tropfbaren  Flüfligkeiten  fo  gut  wie  im  Innern. 

1 

g.  Eine  fehr  wichtige  Erfahrung  des  Hrn.  Watt 
unterftützt  diefe  Theorie.  Er  liefs  in  ein  Barometer, 
deflen  oberftes  Ende  ein  hohle  Kugel  war,  Wafler 
hinauf  fteigen,  und  reinigte  es  darin  von  aller  feiner 
Luft.  Er  Brachte  hierauf  das  Obeifte  diefes  Baro- 
meters in  ein  Gefäfs,  das  Salzwafler  enthielt,  und 
erhitzte  dies  ftufenweife;  er  merkte  die  correfpon- 
direnden  Gänge  der  Vermehrung  der  Warme  die- 
fe- Wafl'ers  und  des  Sinkens  der  Queckfilberfäule,  m 
dem  Barometer.  Wenn  die  Wärme,  wodurch  fich 
oben  im  Inftrument  die  Dampfe  bildeten,  bis  zu  der 
Hitze  des  fiedenden  Wafl'ers  gelangt  war,  fo  befand 
fich  im  Augenblick  der  Beobachtung  das  Queckfil- 
ber  bis  zu  dem  Niveau  des  Queckfilbers  der  Wanne 
niedergedrückt  Alfo  waren  die  in  der  Kugel  oben 
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in  der  Röhre  gebildeten  Dämpfe  von  eben  der  Dich- 
tigkeit als  diejenigen,,  welche  das  darin  enthaltene 
WafTer  her-vorgebracht  haben  würde,  wenn  6s  geße - 
det  hätte,  und  es  fiedete  doch  gar  nicht.  In  dem 
Mäafs  als  das  SalxwafTer  mehr  erhit7.t  wurde,  nahm 
auch  die  Dichtigkeit  der  Dämpfe  in  der  Kugel  xu, 
und  das  Queekfiiber  fank  immer  mehr  und  mehr 
unter  die  Fläche  des  Queckfilbers  der  Wanne,  bis 
es  endlich  ganz  aus  der  Röhre  herausgieng.  Indexen 
fiedete  das  Walfer  dennoch  nicht,  obgleich  die  War- 
me noch  mehrere  Grade  über  dem  des  (iedenden 
Waders  war.  Hr.  Watt  berechnete  diefe  Folge  von- 
Refukaten,  indem  er  die  wachfende  Zunahme  des- 
Drucks  auf  die  Queckfilbcrfäule  durch  die  WafTer-' 
faule,  welche  dem  Queekfiiber  in  der  Röhre  folgte, 
in  Anfchlag  brachte,  und  das  entfprechende  Gefetx 
der  Vermehrungen  der  Hitxe  und  des  Sinkens  des 
Queckfilbers  im  Barometer  war  auch  dem,  welchemt- 
die  Hit7.e  des  Redenden  WafTers  bey  verfehle  denen 
Druck  folgt,  fo  ähnlich,  wie  man  von  einer  fo  vielen 
Urfachen  der  Ungenauigkeit*  unterworfenen  Ope- 
ration erwarten  konnte.  Dies  ift  alfo  eine  interef- 
fante  Beftdtigung  der  allgemeinen  Verfuche,  durch 
welche  ich  feftgefetxt  habe , dafs  das  Sieden  eine  xu- 
fällige Erfcheinung  ift,  welche  von  der  den  tropf- 
baren Flüftigkeiten  eingefchloftenen  Luft  herrührt, 
und  dafs  bey  einer  gleichen  Temperatur  die  Dämpfe, 
welche  (ich  aus  dem  WafTer  losmachen,  immer  die- 
felben  find,  diefe  Flüfligkeit  mag  nun  federt 
oder  nicht  y es  fey  in  der  Luft  oder  im  luftleeren 
Raum. 

. 9.  Alle  tropfbare  Flüfiigkeiten  verdunften  alfo 
in  freyer  Luft,  und  ihre  Produkte  (die  Dämpfe ) 
folgen  darin  merklich  den  nämlichen  Gefetxen,  als 
wenn  gar  keine  Luft  da  wäre}  aber  keine  uns  be- 
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kannte  tropfbare  Flüfligkeit  könnte  allein  eine  fo 
dichte  Atmosphäre  bilden,  als  dieunfriije;  wenigftens 
nicht,  wenn  ihre  Dämpfe  ihren  Zuftand  nicht  ver-  '1 
änderten;  denn  fobald  (ie  ?.u  einem  gewiflen  Grad 
von  Menge  gelangt  feyn. würden,  würden  ihre  un- 
tern Lagen,  von  den  obern  gedrückt,  zu  einem 
gewiflen  Maximum  der  Dichtigkeit  gelangen,  das  fie 
niemals  bey  einer  gleichen  Temperatur  überfchrei- 
ten  würden ; und  diefes  Maximum  würde  dafielbe 
wie  bey  unfern  Verfuchen  feyn,  es  mag  nun  im  lee- 
ren Raum  oder  in  der  Luft  ftatt  finden:  alles,  was 
diefen  fixen  Grad  der  Dichtigkeit  überfchreiten 
würde,  würde  durch  den  Druck  der  obern  Lagen 
zerftört  werden.  Aber  im  Gegentheil  würde  jede 
luftförmige  Flüfligkeit  allein  eine  Atmosphäre  ohne 
Granzen  bilden  können,  denn  wir  kennen  keinen 
Grad  des  Drucks,  welcher  eine  Flüfligkeit  diefer 
Art  zerftören  könnte. 

ro.  Nach  diefen  Unachtfamkeitin  kömmt  Here 
Lavoifier  zum  u Kapitel,  das  den  Titel  hat:  Allge- 
meine  Betrachtungen,  über  die  Bildung  und  die  Confti - ' 
tution  der  Atmosphäre,  worin  er  Tagt:  „Die  Betrach- 
tungen, welche  ich  fo  eben  über  die  Bildung  der 
» elaßifchen  luftförmigen  Fiüßgkeiten  oder  Gasarten 
„dargeflellt  habe,  werfen  ein  grobes  Licht  über  die 
„Art,  wie  (bey  dem  Urfprung  der  Dinge)  die  At- 
mosphäre der  Planeten  und  vorzüglich  die  der  Erde 
„gebildet  worden  find.  Man  begreift,  dafs  diefe 
„Atmosphäre  gleich  anfangs  aus  allen  den  Subrtan- 
„zen  zufammengefetzt  feyn  müfle,  welche  fähig 
„find,  fich  in  Diinfte  zu  verwandeln , oder  vielmehr 
„im  luftförmigen  Zuftande  zu  bleiben,  bey  dem  ' 
„Grade  der  Temperatur,  worin  wir  leben,  und  bey 
„einem  Druck , der  dem  Gewicht  einer  Queckfil- 
„berfäüle  von  iß  Zoll  Höhe  gleich  ift.«  Aber  wir 
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haben  gefehen , dafs  die  wahren  luftförmigen  Fliißg - 
beiten  bey  jedem  bekannten  Grade  des  Drucks  und 
bey  jeder  Temperatur  beflehen,  und  dafs  in  Abficht 
der  Dämpfe  wir  keine  Art  von  ihnen  kennen,  welche 
den  gan7.en  Druck  der  Atmosphäre,  bey  der  Tempe- 
ratur, worin  wir  leben , ertragen  könnte.  Dies  find 
alfo  Ideen,  nach  weichendes  .nicht  möglich  war,  Un- 
terfuchungen  über  wenig  bekannte  Dinge  weiter 
fbrtzufetzen,  ohne  von  einem  Irrthum  in  den  andern 

zu  fallen ; und  man  wird  davon  die  Folgen  fehen. 

t \ 

ii.  „Um  unfere  Begriffe  (fährt  Herr  Lavoißer 
„fort)  in  Beziehung  auf  eine  Materie,  auf  welche 
„man  noch  nicht  hinlänglich  Rückficht  genommen 
„hat,  befler  zu  beflimmen,  fo  wollen  wir  einen  Au- 
genblick betrachten,  was  fich  mit  den  verfchiede- 
„nen  Subftanzen  unferer  Erdkugel  ereignen  würde, 
„wenn  die  Temperatur  derfelben  fehr  fchnell  ver- 
ändert würde Wenn  die  Erde  mit  einem  male 

„in  fehr  kalte  Regionen  verfetzt  würde,  fo  würde  die 
„Luft  — oder  wenigftens  ein  Theil  der  luftförmi- 
„ gen  Subftam.en,  woraus  fie  befleht,  auf  hören  in 
„dem  Zultande  der  elaßifchen  Dämpfe  zu  feyn,  aus 
„Mangel  eines  hinlänglichem  Grades  von  Wärme; 
„fie  würden  alfo  in  den  Zuftand  der  tropfbaren 
„Flüfligkeit  wieder  zurückkehren,  und  es  würden 
„daraus  neue  tropfbare  Flüßgkeiten  entliehen,  wovon 
„ wir  gar  keinen  Begriff  habend  Hier  ifl  immer  die- 
felbe  Verwirrung  der  Sprache,  aus  welcher  noch  die 
gröfste  Verwirrung  in  den  phyfikalifchen  Begriffen 
entlieht.  Es  berechtigt  uns  gar  nichts  zu  glauben, 
dafs  irgend  eine  luftförmige  Flüfligkeit  durch  diefe 
Erkältung  zerllört  werden  würde ; es  giebt  gar  kei- 
nen Grund  anzunehmen,  dafs  irgend  eine  Flüflig- 
keit diefer  Art,  die  blos  des  Feuers  beraubt  ifl,  fich 
zu  einem  Liquido  um  wandeln  follte.  Was  die  eigent- 
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lieh  fogenannten  Dämpfe  betrifft,  fö  kennen  wir, 
ob  es  gleich  lehr  wahrscheinlich  ve:  fchiedene  Arten 
deifelben  in  unferer  Atmosphäre  giebf,  wie  ich  tu 
•7, eigen  Gelegenheit  haben  werde,  doch  keinen,  als 
den  IVnJJ'erdompf,  deffen  Zerfetxung  eine  tropf  bare 
Flüßgkeit  hervorbrachte. 

ig.  Diefelbe  Verwirrung  der  Begriffe  ift  auch 
bey  andern  Grundfätxen  in  der  folgenden  Stelle: 
„Diefe  beyden  entgegengefetxten  Vorausfetx.ungea 
„(die  gedachten  Falle  nämlich,  wo  unfere  Erdkugel 
„in  wärmere  und  kältere  Regionen  verfetxt  würde, 
„als  die.  worin  fie  jetzt  ift)  zeigen  deutlich  — dafs 
„ Feßigkeit , tropfbare  Fiüßgkeit,  Elaßicität,  drey  ver- 
schiedene Zuftände  derlelben  Materie  find,  drey 
„befondere  Modificationen,  welch e faß  alle  Sub- 
vßanzen  nach  und  nach  durchgehen  können,  und 
„welche  einzig  von  dem  Grade  der  IV'drmt  abhän- 
„gen.“  Dies  ift  eine  von  denen  Behauptungen, 
welche  die  gröfste  Dunkelheit  und  felbft  Irrthümer 
über  alle  Unterfuchungen , welche  nur  noch  in  der 
Phyfik  xu  machen  übrig  find,  verbreiten  würde; 
und  ich  kenne  keine  Subftanx  unferer  Erdkugel, 
ausgenommen  das  Eis  und  die  Laven , welche  durch 
den  blofsen  Zufatx  des  Feuers  aus  dem  feften  in  den 
tropfbaren  flüfiigen  Zuftand  übergienge ; denn  felbft 
diejenigen,  welche  dem  Anfcnein  nach  allein 
Jihmelzbar  find,  find  keine'weges  nach  der  Erkäl- 
tung fo,  als  fie  vor  dem  Schmelzen  waren.  Dies  be- 
weift  im' Allgemeinen  (unabhängig  von  allem  dem, 
was  fchon  bekannt  ift),  dafs  das  Schmelzen  diefer 
Subftänxen  nicht  durch  den  blofsen  Zufatx  des 
Feuers  gefchieht,  fondern  dafs  es  von  verfchiedenen 
chetnifchen  Verbindungen  herrührt,  wonach  man  allein 
feße  Körper  hat,  welche  fo  wie  die  Laven , die  auch 
gefchmolzen  find,  durch  den  blofsen  Zufatx  des 
, Feuers 
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Feuers  fehmrlzbar  find  Es  giebt  keine,  wenigftens 
keine  bekannte  Subftanz,  welche  aus  dem  tropfbar 
ßüß'gen  Zuftande  durch  den  blofsen  Zufatz  des  feuers 
in  den  luftförmigen  übergienge,  und  der  Uebergang 
jeder  Subftanz  in  diefen  Zuftand  ift  felbft  eine  von 
den  Operationen  der  Natur,  welche  für  lins  die 
gröfsten  Geheimnifle  in  lieh  enthält.  Weit  entfernt 
alfo,  dafs  die  Uebergänge  der  Feßigkeit  zur  tropf 
ieren  Fiüßgkeit,  und  von  diefer  zu  dem  luftförmigen 
, Zuftande  fo  einfache  und  auch  fo  bekannte  Opera- 
tionen feyn  follen,  als  fie  Hr.  Lavotßer  hier  vorfteilt, 
wird  es  wahrscheinlich  noch  viel  Zeit  bedürfen  ehe 
die  Naturforscher  alle  die  Lücken,  welche  fich  in 
diefer  Rückficht  in  unferen  Kenntniflen  finden,  aus- 
gefüllt  haben,  und  man  wird  fie  nur  zufällig  ergän- 
zen, fo  lange  als  man  das  zu  kennen  glaubt,  was 
man  noch  nicht  kennt. 

• . - N 

13.  Herr  Lavoißer  fangt  fein  /j.tes  Kapitel  mit 
der  Auseinanderfetzung  der  Bewegungsgründe  an, 
welche  die  Verfafier  der  neuen  Nomenclatur  bewogen 
haben,  die  Namen  der  atmosphärifchen  Subftanxen 
zu  verändern.  „Bis  hierher  (Tagt  er)  war  ich  ge- 
„nöthigt , . mich  der  Umfehreibungen  zu  bedienen, 
„um  die  Natur  der  verfchiedenen  Subftanzen  zu 
„bez-eichnen,  aus  welchen  unfre  Atmosphäre  be- 
geht» Das  Detail,  in  welches  ich  mich  einlaflen 
„will,  erfodert,  dafs  ich  einen  lchnellern  Gang 
„nehme,  und  nachdem  ich  vorher  einfache  Begriffe 
„von  den  verfchiedenen  Subftanzen,  weichein  die 
„Zufammenfetzung  der  atmospharifchen  Luft  ein- 
„gehen,  gegeben  habe,  drücke  ich  fie  gleichfalls 
„durch  einfache  K^orte  aus.  Da  die  Temperatur  des 
„Planeten,  den  wir  bewohnen,  fich  fehr  nahe  an 
„dem  Grade  befindet,  wo  das  Wafier  aus  dem  Zu- 
„ftande  der  tropfbaren  Fiüßgkeit  in  den  der  Feßigkeit 
1 Jahr  1791.  B.  III.  H.  I.  K 
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•„übergeht  und  umgekehrt,  und  diefe  Erfcheinung 
„fich  öfters  vor  unfern  Augen  ereignet,  fo  ift  es 
'„nicht  7,u  verwundern,  dafs  man  in  allen  Sprachen,, 
„weni^ftens  in  den  Klimaten,  wo  man  eine  Art  von 
Winter  erfahrt,  dem  durch  die  Abwefenheit  des 
'Feuers  ßßgewordenen  IVaJfer  einen  Namen  gege- 
ben hat.  Aber  cs  brauchte  nicht  eben  fo  mit  dem 
„durch  einen  gröfsetn  Zufatz  des  Feuers  in  den  Zu- 
„ftand  des  Dampfs  gebrachten  Wafler  zu  feyn.  Die- 
jenigen, welche  nicht  ein  befonderes  Studium  aus 
„dielen  Gegenftanden  gemacht  haben , wiflen  noch 
„nicht  dafs  bey  einem  etwas  hohem  Grade  als  dem 
„des  fiedenden  Waffers,  (ich  das  letztere  zu  einer 
velaßifchen  luftförmigen  Flüßgkeit  umbildet.“  Diefer 
letztere  Satz  könnte  zu  Irrthum  verleiten.  Der 
Dampf  des  ßedenden  IVdffers  ift  keine  lüftförmige 
Füßgkeit;  dies  haben  wir  gefehen;  aber  da  Herr 
Lavoißer  von  einer  Erfcheinung  redet,  von  der  er 
annimmt,  dafs  fie  bey  einem  etwas  höhern  Grade 
Von  Warme  ftatt  fände,  als  der  des  fiedenden  Waf- 
fers ift,  fo  könnten  diejenigen,  welche  nicht  ein 
befonderes  Studium  aus  diefen  Gegenftanden  ge- 
macht haben , glauben , dafs  das  Fluidum , das  er  er- 
wähnt, von  dem  Dampfe  diefes  Waflers  verfchieden 
fey.  Dies  ift  aber  nur  ein  unrichtiger  Ausdruck; 
und  Hr.  Lavoißer  will  nur  von  diefem  Dampfe  reden 
und  von  demfelben  Grade  der  Warme  des  fiedenden 
Waflers,  der  bey  einem  gegebenen  Druck  eine  fixe 
Granze  hat.  „Diefe  Erfcheinung  (fügt  er  hinzu) 
„ift  der  Menge  entwifcht;  keine  Sprache  hat  das 
„Wafler  in  diefem  Zuft^nde  durch  einen  befondern 
„ Namen  bezeichnet.  Wir  haben  nicht  geglaubt,  dafs 
„es  uns  erlaubt  fey,  aufgenommene  und  durch  alten 
„Gebrauch  in  der  Gefellfchaft  geheiligte  Namen  zu 
„verändern.  Wir  haben  alfo  den  Worten  IVaßtr 
„und  Eis  ihre  gewöhnliche  Bedeutung  gegeben. . .. 
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.„Aber  wir  haben  uns  nicht  zu  der  nämlichen  Ach-  ■ 
„tung  für  fehr  mdernr  Benennungen  verbunden  ge- 
halten. Wu^ielten  dafür,’  dafs  wir  das  Recht 
„hätten  , fie  zu  verwe.  fen  und  fie  durch  andere  zu 
„erfetzen , die  weniger  zu  Irrt  hum  verleiten  können. 
„Wir  nennen  alfo  Weißer*  Gar  (Gar  aqueux)  das  mit 
„dem  Feuer  verbundene  und  in  dem  Zuftand  der 
„luftförmigen  etaßifchen  Fiüßgkrit  Feh  befindende 
„ Wdßer .“  Diefer  Satz  ift  wirklich  zum  Erftaunen. 
Von  jeher  haben  alle  Sprachen  einen  paffenden  Aus- 
druck für  IVaffr dampf  (Fapeur  aqueufe)  gehabt,  der 
auch  J'ehr  richtig  ift;  da  hingegen  der,  Weißer-  Gar, 
(wenn  man  durch  Gar  eine  luftförmige  Flilßgkeit 
verfteht,  und  nichtsdeftoweniger  das  unmittelbar^ 
Produkt  der  Verdampfung  damit  bezeichnet,  bey 
weicher  Temperatur  es  auch  feyn  mag,)  ein  fehr  < 
irriger  Ausdruck  ift.  ’ <■  ' ■ v ■ * 

t 

14.  Herr  Lavoifier  gehet  hierauf  zu  den  Grün- 
den für  die  den  beyden  Luftarten  gegebenen  Namen 
über,  die  bisher  unter  dem  der  dephlogiftifrten  und 
pblogißißrten  Luft  bekannt  waren,  Benennungen, 
welche  niemanden ' 7.u  Irrthum  verleiten,  weil  fie 
aufgehört  haben,  hypothetifche  Begriffe  in  fich 
xu -enthalten.  Es  würde  dabey  vielleicht  eini- 
ger Vortheil  gewefen  feyn , W'enn  man  kürzere  Na- 
men* an  ihre  Stelle  gefetzt  hatte,  wofern  man  fie 
nur  nicht  von  bezeichnenden  Worten  genommen 
hatte.  Man  hatte  fie  xum  Beyfpiel  Luft  A.  und 
Luft  R-  nennen  können,  Namen,  welche  nicht  zu- 
gleich mit  Hypothefen  verändert  werden  würden. 
Aber  aufgenommene{ Namen,*  deren  hypothetifchen 
Sinn  man  fchon  vergeben  hat,  durch  Benennungen 
xu  erfetzen , die  auf  andere  Hypothefen  gegründet 
find,  welche  man  vielleicht  auch  zu  vergeifen  ge* 
nöthigt  ift,  heifst  der  Naturlehre  einen  fehr  fchlim- 
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men  Dienft  erweifen,  indem  man  bey  ihr  dadurch 
eben  diefelbe  Verwirrung  der  Spraye  einführt,  über 
die  man  (ich  in  der  NaturgefchicWe  beklagt.  Ich 
habe  anderswo  in  meinem  erften  Briefe  zu  zeigen 
angefangen,  dafs  die  Hypotheken,  auf  welche  die 
neue  Nomenclatur  gebaut  ift,  wenig  wahrscheinlich 
find,  und  ich  werde  fortfahren  es  vor  Augen  zu 
legen,  indem  ich  hier  fogleich  die  von  Hrn.  Lavoißer 
angegebenen  Grün<^,  die  Namen  der  beyden  ob- 
erwahnten  Luftarten  und  überhaupt  aller  Luftarten 
xu  verändern,  prüfen  werde. 

' * 15.  „Durch  eine  Folge  der  nämlichen  Urfache 
„(fagt  er)  (der  Unwiflenheit)  hat  man  dem  gröf  ten 
„Thetle  der  luftförmigen  Flüfßgkeiten , im  tropfbar 
»! flä/ßgen  oderim  concreten  Zuffande,  keine  Namen 
„gegeben ; man  wufste  nicht,  dafs  diefe  Flüfiigkei- 
„ten  das  Refultat  der  Verbindung  einer  Raßi  mit 
„dem  Feuer  wären,  und  da  man  fie  niemals  in  dem 
„tropfbar  flüfßgen  oder  fften  Zuflande  gefehen 
„hatte,  fo  war  ihr  Dafeyn  unter  ditf er  Geflalt  felbtt 
„Naturforfchern  unbekannt“ 

Aber  es  hatten  ja  einige  Naturforfcher  Schon 
geglaubt  und  felbft  bekannt  gemacht,  dafs  Sehr 
wahrscheinlich  das  Feuer  in  die  Zufammenfetxung 
jeder  Luftart  eingienge.  Und  was  das  übrige  diefer 
Stelle  betrifft,  fo  hat  ohne  Zweifel  kein  Naturfor- 
fcher geglaubt,  noch  mit  Grund  behaupten  kön* 
nen , dafs  irgend  eine  luftförmige  Flüffigkeit  die  Ver- 
bindung des  Feuers  mit  einer  ßafis  fey,  wenn  man 
durch  diefes  letztere  Wort  eine  einzige  Subftanx  ver- 
lieht, die,  fo  wie  fie  in  einer  Luft  iü^,  durch  die 
blofse  Abwesenheit  einer  gewiflen  Quantität  Feuers 
xu  dem  tropfbar  flüffigen  oder  feilen  Zuflande  über- 
geben  könnte;  es  aber  ohne  allen  Grund  feftxa- 
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fetzen , hetfst  den  Gang  der  wichtigften  Unterfu- 
chungen  in  der  Naturlehre  aufhalten. 

1 6.  Es  ift  noch  eine  Hypothek,  welche  m der 
Phyfik  und  befonders  in  der  Meteorologie  verwirren 
kann,  nämlich  die  von  einer  Vermifchung  zweyer 
Luftarten , als  eine  Solche  Zufammenfetzung,  die  wir 
otmosphärifche  Luft  nennen.  Ich  verfchiebe  die 
Prüfung  der  Folgerungen  aus  diefer  Hypothefe,  um 
fie'nur  hier  für  fich  felbft  zu  beleuchten.  „Man 
„hat  gefehen  (fagt  Hr.  Lavoißer ),  dafs  die  Luft  der 
„Atmosphäre  vorzüglich  aus  zwey  luftartigen  Flüs- 
sigkeiten oder  Gasarten  zufammengefetzt  ift:  die 
„eine  ift  refpirabel,  fähig  das  Lehen  der  Thiere  zu 
„unterhalten ; Metalle  verkalken  (ich  darin,  und 
„entzündliche  Körper  können  darin  brennen;  die 
„ andere  hat  ganz  entgegengeret7/.e  Eigenschaften. a 
Wir  wollen  indelTen  die  Erscheinungen  unterfuchen, 
auf  welche  Hr.  Lauoißer  diefe  Meinung  gründet,  und 
zwar  zuerft,  ob  fie  nothwendig  damit  verbunden  ift. 
Erße  Erf cheinung:  die  dephlogißißrte  Luft  kann 
man  allein  und  beynahe  ganz  zu  gewijftn  Operationen 
anwenden,  wozu  die  otmosphärifche  Luft  nur'  zum 
Theil  tüchtig  iß.  Aber  dies  ift  der  Fall  mit  verschie- 
denen aus  gewiflen  Subftanzen  gezogenen  Beftand- 
theilen,  welche  auch,  wenn  He  allein  lind,  Würkun- 
gen  hervorbringen , die  diefe  Subftanv-en  nur  durch 
fie  bewirken.  Zweite  Erf  cheinung!  der  Rück - 
ßand  der  atmosphärifchen  Luft  nach  diefen  Operatio- 
nen, oder  die  phlogißißrte  Luft , iß  dazu  nicht  weiter 
gefchickt.  Allein  dies  ift  auch  der  Fall  mit  den  Rück- 
ftänden  aller  Subftanzen,  wovon  man  einige  fteftand- 
theile  abyefondert  hat,  durch  welche  fie  gewifle 
Effe&e  hervorbrachten.  Dritte  Er f cheinung; 
wenn  man  mit  diefem  Rückflande  der  atmosphärifchen 
Luft  eine  angem/ßene  Menge  dephlogißißrter  Luft 
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vermifckt,  fo  bringt  das  Gemifch  in  den/ eiben  Opera- 
tionen die  nämlichen  IVürkuvgen  hervor.,  faß  wie  eine 
gleiche  Mciffe  atmosphärifcher  Luft.  Aber  warum 
•würde  die  dephlogiftilirte  Luft,  welche  diefe  Wir- 
kungen, wenn  fie  allein  ift.,  hervorbringt',  diefelben 
nicht  xuwege  bringen,  wenn  fie  mit  einer  andern 
Luft  gemilcht  ift,  welche  an  nichts  dabey  Theil 
nimmt?  Es  ift  alfo  nur  die  erfte  Erfcheinung  unter 
einer  andern  Geftalt,  und  nichts  widerfpricht.im  ge* 
ringften  dem  Begriff,  dafs  die  atmosphärifche  Luft 
eine  homogene  Fiüfiigkeit  ift.  Ich  habe  diefe  Bemer- 
kungen mit  mehrerer  Weitläufigkeit  fchon  in  mei- 
nen Ideen  über  die  Meteorologie  gemacht , und  Herr 
Lavoifier  antwortet  darauf  nicht ; ich  will  ihnen  alfo 
neue  hinxufügen , welche  vielleicht  endlich  feine 

Aufmerkfamkeit  auf  fich  xiehen  werden. 

« • * * , . 

. .17.  Die  atmosphärifche,  Luft  erfährt,  wenn  fie 
iu  einigen  der  obigen  Operationen , angewendet 
wird,  nur  wenig  Verminderung,  und  an  die  Stelle 
des  Antheils,  welcher  in  andern  Fällen  zerftört 
wird,  findet  man  mit  dem  gewöhnlichen  Ueberre.ft 
fixe  Luft  vermifcht.  Die  fixe  Luft  ift,  wie  man  iiber- 
einftimmend  annimmt,  dephlogiflifirte  Luft,  mit  der 
fich  einige  von  andern  Subftanzen  herrührende  Be* 
ftandtheile  vereinigt  haben.  Diefe  Beftandtheile 
bemächtigen  fich  durch  ihre  Verwandtfchaft  mit  an- 
dern in  der  atmosphärifchen  Luft  enthaltenen  der- 
falben,  und  bilden  damit  die  fixe  Luft.  Hier  ift  alfo 
eine  luftförmige  Flüfligkeit,  die  allgemein  für  ho- 
mogen erkannt  ift,  deren  Theilchen  dennoch  die 
Beftandtheile  von.  xwey  verfchiedenen  Luftarten  ent- 
halten, nämlich  die  der  dephlogißifirten  Luft , und 
die,  welche  die  Art  von  entzündlicher  Luft  bilden, 
und  die  von  Subftanxen  herriihren,  welche  auf  ver- 
fchiedene  Art  die  dephlogiflifirte  in  fixe  Luft  um- 
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indem.  J Warum  follte  man  alfo  den  in  fo  vielen 
Rückfichten  fo  natürlichen  Begriff  verbannen,  nach 
welchem  die  atmosphärische  Luft  auch  eine  ho mo- 
gene  Flüfligkeit  ift?  Bietet  er  mehrere  Schwierig- 
keiten dar  als  der  von  der  Zufammenfetzung  der 
fixen  Luft?  Ich  will  diefe  negativen  Betrachtun- 
gen durch  pofitive  Beweife  begründen. 

.1  "V  •:>  ■ : - 

18*  In  dem  zi  Abfchnitt  des  ii  Bandes  der 
von  ’Hrn.  Ingenhouß  bekannt  gemachten  Verfluche 
über  die  Pflanzen , einem  Werke,  das  voll  von  einer 
Menge  fehr  merkwürdiger  Thatfachen  ift,  fowohl 
über  die  Bildung  als  Verwandlung  der  verschiedenen 
Luftarten , > findet  man  folgende  Verfuche,  welche 
Hr^Ingenhouß  felbft  der  Hypothefe  von  zwey  ver-, 
ichiedenen  Luftarten,  als  Beftandtheile  der  atmos- 
phärifchen  Luft,  entgegenfetzt.  .„Ich  unterwarf 
i>(fagt  er  gleich  anfangs)  Luftarten  ,f  welche  durch 
„die  Flamme  brennender  Körper,  durch  die  in» 
-„dunkeln  wachsenden  Pflanzen,  durch  die  Berüh- 
i,rung  von  aufgelöfter  Schwefel leber,  und  durch  ein 
• i,Gemifch  von  Eifen  und  Schwefelblumen  höchft 
„ mephitißrt  waren,  dem  nach* liehen  Einflufs  der 
„Gewachfe : di q fehr  lebhaft  wach f enden  Pflanzen 
„verwandelten  fie  alle,  an  einem  dunkeln  Ortes,  bis 
„auf  das  letzte  Atom,  in  fixe  Luft.“  Er  giebt  da- 
von in  dem  44  Abfchnitt  ein  hefonderes  Beyfpiel 
durch  einen  über  die  atmosphärische  Luft  felbft  an- 
geftellten  Verfuch.  „Ich  füllte  Tagt  er)  eine  Glocke 
„mit  noch  grünen  und  fehr  harten  Aepfeln  an,  und. 

: ftellte  den  Apparat  in  mein  Zimmer,  nachdem  ich 

„den  Rand  der  Glocke  in  Queekfilber  gefporrt 
„hatte.  Da  ich  nach  5 Tagen  die  Luft,  welche 
„die  Zwifchen  räume  diefer  Aepfel  anfüllt,  unter- 
suchte, fand  ich  davon  in  fixe  Luft  verwandelt, 
„das  übrige  war  meift  phlogißifirt.  Die  Aepfe\ 
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/„hatten  nichts  gelitten  i fie  waren  fo  Kart  als  vor- 
„her.“  Man  fehe  nun  hier,  wie  Hr.  Ivgenhöuß  nach 
diefen  Verfüchen  urtheilt.  Herr  Lavoißer  nimmt 
an,  dafs  die  Bafis  (dies  fey  hier  der  merklich  wäg- 
bare Thefl)  der  fixen  Luft  diefelbe  ift,  als  die  der 
dephlogiftißrten  Luft.  Aber  die  p h logiß  firte  und  die 
atmosphärifche  Luft  find  f ähig  heynahe  ganz  in  fixe 
Luft  verwandelt  xu  werden : daher  alle  diefe  Luft- 
arten eine  gleiche  Bafis  haben.  Herr  Ingenhouß  hat 
mir  verschiedene  andere  Erfahrungen  mitgetheilt; 
welche  jeden  Zweifel  über  diefen  Schlufs  heben, 
und  welche  noch  eine  andere  Idee,  die  in  dem  näm- 
Kchen  Werke  ausgedrückt  ift,  beftatigen,  dafs.  niim* 
lieh  die  allgemeine  Bafis  der  Luftarten  (immer  ihren 
merklich  wägbaren  Theil  verftanden)  das  Waffer 
felbft  ift.  ‘ i ' 

. *,  0‘  ' > , 1 ftu»**  .*!  . 

19.  Diefe  letxtere  Meinung,  welche  auch  die 
»einige  ift,  Scheint  mir  eine  genauere  Untersuchung 
von  Seiten  der  Naturforfcher  xu  verdienen,  und 
mein  vorxüglichfter  Gegenftand  in  diefen  Briefen 
ift,  mit  Entfernung  aller  Cchwankenden  Begriffe  und 
durch  die  Zufammenfteilung  einer  grofsen  Anxahl 
von  Thatfachen  xu  xeigen,  dafs  das  Wichtigfte, 
welches  heut  xu  Tage  in  der  Phyfik  zu  thun  ift, 
die  Erweiterung  der  fchon  angefangenen  Entde- 
ckung der  Subftanxen  fey,  welche  mit  dem  IVaffer 
und  dem  Feuer  die  verschiedenen  Arten  der  luftf  ör • 
tnigen  Flüffigkeiten  ausmachen  oder  ausmachen  kön- 
nen. Der  Begriff  des  Phlogfiont  als  charakterifti- 
fcherBeftandtheil  jeder  entxündbaren  Luft  ift  Schon 
ein  Gegenftand  diefer  Untersuchung,  und  weit  ent- 
fernt, diefen  Faden  xu  xerreifsen,  würde  es  beffer 
feyn,  fich  wie  Hr.  Doftor  Prieftley , Herr  Kirwan 
und  wie  andere  ausgezeichnete  Naturforfcher  xu 
beschäftigen,  diefe  Subftanz,  deren  Dafeyn  fo  wahr> 
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fcheiniich  ift,  in  ihren  verfehl edenen  Verwandlun- 
gen «u  verfolgen.-  .Noch  ein  Gegenftand  ift  die 
gewiffe  Erfcheinung  der  Salpeterfiiurc  in  den  Mo- 
d'.ficationen  einiger  Luftarten ; und  anftatt  diefe 
Säure,  durch  Hypotheken,  deren  wenige  Gründlich- 
keit man  einzufehen  nicht  anftehn  wird,  in  eine 
gewiffe  Luftart  einv.ufchranken , würde  es  heiler 
feyn>  'den  verfchiedenen  Hypothefen  in  diefer 
Rücklicht  freyes  Spiel  zu  lallen,  und  lieh  im  Stande 
zu  erhalten,  fie  auf  eine  unpartheyifche  Art  zu  up- 
terfuchen.  Dies  find  nicht  die  einzigen  Anfänge  , 
der  Faden,  welche  uns  die  Natur  in  diefem  Laby- 
rinth darbietet,  und  ich  hoffe  zu  zeige»,  dafs  fie 
fchon  hinlänglich  erwiefen  und  zahlreich  genug 
find,  .um  der  Mühe  werth  zu  feyn,  fich  damit  zu 
befchäftigen. 

- i-  ' •*»  .-  . 1 I./.-  - ;; 

20.  Die  Erscheinungen , welche  ich  nach  Hrn. 
Jttgtnhouß  eben  erzählt  habe,  waren  dem  Verfaffer 
der  neuen  Nomenclatur  unbekannt,  weil  fie,  in  der 
Meinung  ihre  Betrachtungen  weit  genug  getrieben 
zu  haben,  ihre  Theorie  für  die  Sprache  der  Natur 
felbft  aüsgeben  zu  können  glaubten;  aber  da  die 
aus  den  Bemerkungen  diefer  Schriftfteller  felbft  ge- 
zogenen Beweife  der  Ungewifsheit  in  diefer  Rück- 
ficht fo  find,  dafs  fie  fie  am  meiften  treffen  müden, 
fo  komme  ich  jetzt  darauf  zurück.  Da  Hr.  Lwoijitr 
Rechenschaft  geben  will,  warum  die  atmosphärische 
Luft  durch  das  Verkalken  des  Queckfilbers  nicht 
eben  fo  kehr  vermindert  wird,  als  bey  andern  che- 
m.fchen  Operationen  derfelben  Art,  fo  Schreibt  er 
diefe  Verfchiedenheit  (S.  39.)  dem  Zufammenhange 
der  beyden  die  atmosphärifche  Luft  ausmachenden 
Flülfigfeeiten  zu.  Wir  wollen  diefe  VorfteWurvg  nach 
derjenigen  prüfen,  die  fich  Hr.  Lavoifier  felbft  von 
der  Ausdehnbarkeit  der  -Subftanzen  diefer  Khf*® 
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machfc,nämlich  dafs  fie  aus  discreten  'Theilchen  be- 

flehen,  die  fich  wcchfelfeitig  xürückftofsen.  <Diefer 
Vorftellung  der  Ausdehnbarkeit  genaafs , welche  im 
gegenwärtigen  Fall  auf  daflelbe,  als  die  riaeinige, 
hinausläuft,  werden  xwey  verfchiedene  Anten  <die- 
fer  Theilchen \ die  in  einerley  Raum  eingefchloflen, 
ohne  Zweifel  blos  gemengt  feyn,  wie  es  Sand  und 
Eifenfäl  feyn  würde.  Aber,  fo  wie  der  Magnet 
alle  Eifenfeile  von  dem  Sande  trennen  würde  , eben 
fo  müfste  auch  in  diefem  Falle  das  Queckiilber  (und 
hoch  viel  leichter  in  Rückficht  der  discreten  •Fliiffig* 
keiten)  fich  aller  dephlogißfirten  Luft  bemäöhtigen, 
die  nach  der  Vorausfetxung  in  der  Atmosphsirejinit 
A'erpklogißifirten  Luft  gemifchtift.  Aber,  fagt  Hr. 
'Lavoißer , es  ift  ein  Zufammenhang  xwifchen  diefen 
beyden  Luftarten.  Sie  find  alfo  unter  ficb  vereinigt, 
und  dies  kann  nur  Theilchen  an  Theilchen  der  bey- 
den Arten  feyn  Und  wasr  ift  alfo  für  ein  Unter- 
fehied  in  diefem  Zuftande  mit  dem , welchem  Herr 
Lavoißer  widerfp'icht?  Bleibt  es  nicht  wahr dafs 
die  atmosphärifehe  Luft  aus  gemißhtert,  aber  homoge- 
nen Theilen  befteht,  die  der  Zerfetzung  fähig  find, 
aber  in  der  Atmosphäre  nicht  zerjetzt  find?1  « 

J - ' . . .*  • «.I  < ’ « * ** 

ai.  Herr  Lavoißer  giebt  uns  ein  anderes  eben 
fo  auffallendes  Beyfpiel  als  das  vorige  , von  der*LJii- 
gewifsheit  der  Grundfatxe,  auf  welche 'die  neue 
Nomenclatur  gegründet  ift,  ein  Beyfpiel,  womit,  ich 
für  jetxt  Ichhefsen  werde.  „Da  die  chemifchea 
„Eigenlchaften  diefer  Luft  (des  Rückftandes  der 
„Luft  der  Atmosphäre  nach  den  oben  genannten 
„Operationen)  noch  nicht  fchr  bekannt  find,  (fag4j 
„er)  fo  haben  wir  uns  begnügt  den  Namen  ihrer; 
„ Baßs  von  der  Eigenschaft,  welche  diefes  Gas  hat, 

, *, Thier e,  welche  es  einathmen,  des  Lebens  xu 
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^berauben,  herzunehmen. *)  Wir  haben  lange  einen 
„belfern  dafür  gefucht.  Wir  waren  erft  gefonnen,' 
„fie  gaz  alkaligene  zu  nennen , weil  es  durch  die  Er- 
fahrungen des  Hrn.  Berthollet  bewiefen  ift,  dafs 
„diefes  Gas  in  die  Zufammenfetzung  des  flüchtigen 
„Alkali  eingeht.  . . . Aber  von  einer  Seite  haben 
„wir  den  Beweis  noch  nicht,  dafs  es  ein  Beftand? 
„theil  der  andern  Alkalien  fey ; und  es  ift  fonft  dar- 
„gethan , dafs  es  gleichfalls  in  die  Zufamrnenfetzung 
„der  Salpeterf'äure  eingeht;  man  würde  alfo  ebe*| 
„fo  viel  Grund  gehabt  haben,  es  principe  nitrigent 
„zu  nennen."  Da  Hr.  Lauoifler  fleh  auf  die  Ungts 
wifsheit  ftützt,  die  er  felbft  in  Rückfifht  der  chemi- 
flehen  Eigenf chnften  der  phlogiflißrten  Luft  bekennt, 
fo  verwirft  er  die  Benennung  principe  nitrigenei  und 
dennoch  findet  man  die  Bafis  diefer  Luftart  in  der 
Ueberficht  der  neuen  Nomenclatur  ganz  entfehieden 
unter  dem  Namen  radical  nitrique  hingefetzt. 

22.  Bey  einem  fo  dunkeln  Gegenftande,  wie  es 
noch  der  vom  Urfprung  der  Salpeterf'äure  ift,  be* 
fonders,  wenn  man  ihn  mit  dem  nicht  minder  dun- 
keln Erfcheinungen  der  Bildung  der  Luftarten  ver- 
bindet, mufs  es  erlaubt  feyn,  Hypothefen  zu  ma- 
chen, wenn  man  fie  nur  dem  Urtheil  der  Zeit  über- 
liifst.  Ich  werde  alfo  hier  die  meinige  darlegen. 
Es  ift  die  Idee  einer  einzigen  Säure , die  fich  ver- 
fchiedentlich  zu  modificiren  fähig  ift,  nicht  neu, 
und  ich  werde  fie  hier  annehmen.  Ich  würde  alfo 
glauben , dafs  eine  gänzlich  utflühlbare  (impalpable) 
Subftanz,  von  welcher  alle  Erfcheinungen  der 

*)  „Wir  haben  4ie  (Tagt  hier  -Herr  Lavoifier ) von  dem 
„et  privativum  der  Griechen  und  von  (orj , Leben,  benen- 
„net.“  Aber  wahrfcheinlicber  ift  es  von  $jt <xc?,  lebens- 
fähig , denn  im  erften  Falle  würde  der  5fame  auf  jeden 
unbelebten  Körper  anwendbar  feyn,  da  es  des  Lebens 
beraubt  bedeutet. 
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Acidität  entliehen,  und  dafs  andere  auch  j^n^lich 
unfühlbare  SubftanTen  exiftiren,  welche,  wenn  fie 
fich  mit  der  erftern  verbinden , die  verfchiedenen 
Säuren  bilden;  Subftanzen,  welche  felbft  ganz,  un- 
fühlbar  find,,  und  die  fich  nicht  eher  offenbaren , als 
bis  fie  mit  den  Theilchen  irgend  einer  tropfbaren 
Flüfligkeit  verbunden  find.  Ich  werde  in  der  Folge 
Gelegenheit  haben,  von  diefen  inpalpabeln  Subftan- 
xen  pofitiver  zu  reden.  Hierdurch  erklärt  fich  fo» 
gleich  die  Erfcheihung,  wodurch  die  Vorflellung 
einer  einzigen  Saure  ehtftanden  ift,  nämlich  dio 
Menge  von  Fallen , wo  Sauren  fich  in  einander  za 
verwandeln  leheinen.  Hierdurch  erklärt  fich  dat 
Kriftallifationswaffer  der  Salze:  dies  find  die  Walier- 
theilchen,  die  fich  felbft  mit  den  andern  Sub (tanzen 
zu  verbinden  genöthigt  werden,  mit  denen  dib 
Theilchen  der  Sauren,  die  damit  verbunden  find, 
fich  7.u  vereinigen  ftreben.  Hierdurch  begreifen 
wir,  obgleich  nur  fehr  von  fern,  die  Mittelfubftan- 
xen,  durch  welche  das  IVafiftr  und  das  Feuer  die 
verfchiedenen  luftförmigen  Flüffigkriten  zufammen- 
fetzen  können.  Hierdurch  begreift  man  befonders, 
wie  die  Salpeterfäure  fich  in  der  atmospharifchen 
Luft,  fo  wie  in  den  zwey  andern  Luftarten  finden 
kann,  welche  unter  fich  alle  Beftandtheile  jener  z.u 
enthalten  fcheinen.  Hierdurch  kann  man, endlich 
die  Urfache  der  befondern  Acidität  der  fixen  Luft 
einfehen;  denn  wenn  die  dephlogiftifirte  Luft,  wie 
vorausgefetzt  wird,  entweder  die  Grundfäure , oder 
diefe  fchon  durch  irgend  eine  Subftanz  modificirte 
«Sour*  enthalt,  fo  kann -eine  Veränderung  in  diefer 
Modification  die  Erfcheinung  einer  neuen  Säur» 
zuwegebringen. 

33.  Es  finden  (Tage  ich)  bey  der  Dunkelheit, 
welche  noch  in  Anfehung  der  Bildung  aller  Luftarten 
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herrfcht,  viele  Hypothefen  ftatt;  aber  die,  welche 
mir  noch  am  wenigften  wahrfcheinlich  tu  feyn 
fcheint,  ift,  nach  der  oben  angeführten  Stelle  des 
Hm.  Lavoißer , diejenige,  dafs  die  phlogiftifirte  Luft 
der  radieal  nitrique  fey,  das  heifst:  dafs  ihre  Baßt 
eine  Subftam.  fey,  die  nur  fauer  (acicbfiee)  tu  wer- 
den nöthig  habe,  um  Salpeter fäure  tu  werden.  In- 
dexen hangt  diefe  Hypothefe  mit  verfchiedenen  an- 
dern genau  Tufammen,  welche  in  der  Folge  als 
That fachen  angegeben  find.  Denn  eben  daraus  xieht 
man  die  Vorftellung,  dafs  die  Entstehung  der  Sal- 
peter fäure , bey  jeder  chemifchen  Operation  mit 
Luftarten,  noth'wendig  die,  obgleich  nicht  bemerk- 
bare , Gegenwart  der  phlogißifirten  Luft  vorausfetze. 
Von  eben  diefer  neuen  Hypothefe  gehet  man  aus, 
um  tu  beweifen,  dafs  die  inßammahU  und  dtphlogi- 
ßifirte  Luft,  beyde  fehr  rein  angenommen,  durch 
ihre  gegenseitige  Zerfetrung  nur  IVqjftr  hervorbrin- 
gen können.  Es  ift  ferner  eine  von  den  Grund- 
laeen  der  Hypothefe,  dafs  die  Bafis  der  dephlogi- 
ßißrten  Luft , als  ßeftandtheil  des  Waders,  der  fauer - 
machende  GrundftofF  aller  Säuren  fey.  Endlich  fol- 
gert man  aus  diefen  Hypotheken  lufamtnen  di«  Zu- 
fammenßtzung  des  Walters. 

24-  Hier  find  wir  alfo,  mein  Herr,  durch  die 
Ausei nanderfetrung  einiger  Theile  der  Theorie  der 
neuen  Nomenclatur  zum  Stamm  diefet  Theorie 
felbft  gekommen , von  der  ich  in  meinem  erden 
Briefe  gezeigt  habe,  dafs  ihre  Zweige  nicht  in  That- 
fachen  begehen.  Es  bleibt  mir  in  diefer  Rückficht 
eine  andere  Verbindlichkeit  zu  erfüllen  übrig,  die 
Hypothefe  von  der  Zufammenfetzung  des  Waders 
nämlich  in  ihren  Verhaltniden  mit  der  Meteoro- 
logie zu  unterfuchen,  aber  ich  verfchiebe  dies  bis 
zu  meinem  künftigen  Briefe,  und  werde  den  gegen- 
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wärtigen  mit  einer  Stelle  des  der  Akademie  der 
Wiflenfchaften  über  diefe  Theorie  ermatteten  Be- 
richts fchliefsen.  Die  Verfafter  diefes  Berichts  ge- 
ben dem1  Genie  und  den  Bemühungen,  woraus  das 
Werk  entftand,  von  dem  fie  Reehenlchaft  ablegten, 
das  wohlverdiente  Lob , aber  he  machen  diefe  Be- 
merkung: „Welche  Theorie  vereinigt  jemals  die 

„Gelehrten  durch  Einftimmigkeit  der  fchönfteh 
„Verfuche  und. durch  eine  Menge  der  glanxendften 
„Thatfachen,  als  die  Lehre  vom  P/ilogißon?  Diefer 
„Gegenftand  (fügen  he  hinxu)  verdient  alfo  die 
„gröfste  Aufmerkfamkeit,  er  erfordert  eben  fo  gut 
„die  Mithülfe  der  Zeit,  der  Verfuche,  und  bedäch- 
tige un,d  ruhige  Betrachtungen  der  Phyhker  und 
„der  Chemiften,  um  wohl  unterfucht,  wohl  beher- 
zigt und  wohl  beurtheilt  xu  werden.  Diefes  Ur- 
„theil  ift  nicht  die  Sache  eines  Tags,  weil  man  in 
„einem  Tage  die  in  einer  Wiflenfehaft  aufgenomme- 
„nen  Ideen  umftofst,  die  mit  fo  fchnellen  Schritten 
„vorwärts  eilt,  die  fchon  fo  grofse  Fortfehritte  ge- 
„macht  hat,  die  mit  der  Phyhk  durch  fo  fefte  Kno* 
„ten  verbunden  ift,  und  welche,  fo  wie  he  gegen- 
wärtig ift,  hch  feit  einem  halben  Jahrhundert 
„mit  einer  bewundernswürdigen  Deutlichkeit  aus« 
„drückt.“  Ich  denke  genau  fo  w e die  berühmten 
Mitglieder  der  Akademie.'  Es  ,wäre  ohne  Zweifel 
natürlich  gew'efen,  dafs  die  Urheber  der  neuen  No- 
menclatur  in  der  Ueberxeugung  ihrer  Vortheile  und 
der  Feft  gkeit  ihrer  Gründe  he  den  Phyhkern  und 
Chemiften  dargeftellt  hatten , um  he  ihrer  Prüfung 
tu  unterwerfen.  Wenn  he  diefem  Billen  und  ruhi- 
gen Gange  gefolgt  waren,  fo  würde  ich  nicht  xwei- 
fcln,  dafs  die  allgemeine  Meinung  nicht  mit  der  der 
Verfafier  des  Berichts  gleichförmig  gewefen  feyn 
würde,  die  Aufnahme  diefer  neuen  Nomenclatur 
uoch  aufiufchieben ; und  dafs  man  nicht  bald  Ein- 
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würfe  erhoben  haben  wftrdp,  wodurch  von 'allen 
Seiten  neue  Unterfiichungen  entftanden  waren. 
Unfere  Verfafler  haben  die'len  Gang  nicht  befolgt» 
fie  haben  gleich  von  Anfang  ihre  Nomenclatur  in 
ihren  Werken  gebraucht,  und  bald  hat,  nach  ihrem 
Beyfpiel , Dr.  Black  eine  andere  chemifche  Nomencla- 
tur bekannt  gemacht,  die  natürlicher  als  jene 
Alle  nicht  phyfikalifche  Hypotheken  in  (ich  fafst. 
Einer  meiner  Freunde  hat  auch  diefen  Nomenclatu- 
ren  7.ufolge  neue  chemifche  Zeichen  erfunden,  und 
man  kann  nicht  vorausfehen,  wie  weit  fich  diefes 
der  Einbildungskraft  gelaufene  Spiel  erftrecken  wird. 
So  kann  alfo  die  gröfsle  Verwirrung  in  der  Sprache 
daPhyfik  wie  in  der  Chemie  entftehen,  und  jeder- 
mann, der  fich  nicht  will  gefallen  laflen  fich  mit 
unge?ründet  fcheinenden  Hypotheken  und  ihren 
Ausdrücken  nbv.ugeben , wird  diefe  neuen  Sprachen 
nicht  leinen , und  alfo  auch  des  wirklichen  Lichts 
beraubt  werden,  welches  darinn  verhüllt  feyn  könn- 
te; dies  gefchieht  fchon  in  Rücklicht  der  von  den 
Verhfiern  der  neuen  Nomenclatur  bekannt  gemach- 
ten Werke,  und  ich  wünfche,  dafs  fie  (ich  ent- 
fchliefsen  könnten,  den  Gebrauch  derfelben  aufxu- 
fchieben,  bis  dafs  die  damit  xufammenhangenden  Ideen 
einer  allgemeinem  Unterfuchung  unterworfen  wor- 
den find.  Ich  bin  etc. 

Windfor  am  31  März  1790.  < 
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Abhandlung  über  die  Färbung  vegetabilifcher  Stoffe 
durch  Lebensluft , und  über  eine  neue  Zubereitung 

. ' v 

feßer  Farben  für  die  Mahler  ey^ 

' ' i '•  • vom 

Herrn  von  Fourcroy.  (Seite  80-) 


ne  Entdeckungen  der  neuern  Chemiften  haben 
auf  die  Zergliederung  der  Pflanzen  fo  vielen  Ein- 
flufs,  d«fs  fie- die  Nothwendigkeit  fühlbar  machen, 
die  letztere  in  ihrem  ganzen  Umfange  von  Neuem 
vor7.unehmen,  und  neue  Vorftellungen  über  die  Zu- 
fammenfet7.ung  und  die  Natur  der  Beftandtheile  der 
Pflanzen  7,U7.ulaflVn.  Sje  haben  vorzüglich  zu  er- 
kennen gegeben,  dafs  die  primitiven  und  bildenden 
Baien  diefer  organifirten  Weien  weit  einfacher  find, 

als 
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als  man  dachte,  und  dafs  der  fo  auffallende  Unter- 
fchied  aller  ihrer  unmittelbaren  Materialien,  ob  er 
gleich  aufserordentlich  mannichfaltig  ift,  faß  einxig 
von  der  Verfchiedenheit  des  Verhältniffes  ihrer  Be- 
ftandtheile  herrührt.  Sie  haben  gelehrt,  wie  die 
Pflanxenmafchienen  durch  fo  wenige  Elemente, 
durch  Waffer,  atmosphürifche , Luft,  Warmeftoff, 
durch  Gemeinfehaft  mit  Sonnenftrahlen,  und  eini- 
gen aus  der  Oberfläche  der  Erde  entwickelten  Gas- 
arten wachfen,  und  durch  allmähliche  Verbindun- 
gen alle  die  Subftanxen  bilden,  woraus  fie  xufam- 
mengefetxt  find.  So  find  die  Extrakte,  die  Schlei- 
me, die  xuckerartigen  Stoffe,  die  Sauren,  die  Oele, 
die  Hane,  das  Gluten,  und  alle  Materien,  welche 
man  durch  einfache  Proxefle,  und  ohne  fie  xu  xer- 
ftören , aus  den  Pflan7,en  xieht,  und  die  man  nähere 
JSeßandt  heile' ( principes  immediats)  der  Pflanxen  ge- 
nannt hat,  chenüfche  Zufammenfetxungen,  die  faft 
aus  einerley  primitiven  Grundftoffen  gebildet,  und 
die  nur  durch  die  Proportion  diefer  Grundftoffe, 
und  manchmal  durch  ihre  mehr  oder  weniger  xahl- 
reichen  Verbindungen  verfchieden  find.  Sie  find 
immer  Zufammenfetxungen  aus  Hyd'rogene,  Car- 
bone  nnd  Oxygene,  xu  welchen  noch,  wenigftens 
in  einigen , das  Axöte  kömmt. 

Mehrere  neuere  Chemiften  haben  an  der  Gegen- 
wart des  Oxigene’s  in  diefen  natürlichen  Produften 
gexweifelt;  indeflen  fcheinen  das  Sauerwerden  (aci- 
dification) , das  bey  den  Vegetabilien  oft  ftatt  findet, 
die  Anxahl  und  die  oft  beträchtliche  Menge  der 
Säuren,  die  man  in  ihnen  findet,  die  Gegenwart 
und  die  Fixirung  diefes  fauermachenden  (acidifiant) 
Princips  anxudeuten.  Es  ift  wahr,  dafs  die  Lebens- 
luft, und  vorxügl ich  ihre  Bafi*,  oder  das  Oxigine, 
eine  fo  merkliche  Würkung  auf  mehrere  der  aus  den 
• Jahr  1791.fi.  UI.  H.I.  • L 
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Pflanzen  gezogenen  Stoffe  hat,  und  dafs  diefe  AÖJon 
fie  fo  ftavk  und  fo  bald  zu  varändern  fcheint,  dafs  fie 
während  der  Arbeit  der  Vegetation  keinen  Einflufs 
davon  erfahren  zu  haben  fcheinen.  Diefe  Bemer- 
kung findet  befonders  in  Anfehung  der  vegetabili- 
fchen  Pigmente  ftatt,  über  welche  die  Entdeckun- 
gen von  Scheele  und  Berthollet  fchon  viel  Licht  ver- 
breitet haben. 

Der  errtere  fand,  dafs  die  mehreften  Pigmente 
duteh  dephlngiflifirte  Salzfäure  entfärbt  würden. 
Herr  Berthollet  trieb  diefe  Entdeckung  noch  weiter, 
jund  bewies  durch  eben  fo  neue  als  intereffant® 
yerfuche: 

1)  Dafs  die  Pigmente  der  Pflanzen  alle,  ausge- 
nommen die  gelben,  durch  dephlogiftifirte  Salzfäure 
entfärbt  werden; 

2)  Dafs  bey  diefer  Entfärbung  die  dephlogifli- 
firte  Salzfäure  in  den  Zuftand  der  gewöhnlichen 
Salxfäure  xurückkehrt; 

3)  Dafs  die  entfärbten  Stoffe  das  Oxigene  ver- 
fchJuckt  haben,  und  nur  durch  die  Ueberjadung  mit 
diefem  Prinzip  ihrer  Farben  beraubt  find; 

4)  Dafs  die  denhlogiftifirte  Salzfäure  durch  diefe 
entfärbende  Eigenfchaft  ein  Probierftein  wird,  um 
die  Fertigkeit  der  Farben  und  Färbebrühen  zu  er- 
kennen; 

5)  Dafs  man  fie  auch  zum  Bleichen  der  Lein- 
wand und  vegetabilifcher  Stoffe  überhaupt  anwen- 
den könne  — 

Es  fcheint  alfo  nach  diefen  fchönen  Erfahrungen 
nicht  zweifelhaft,  dafs  das  Oxigene,  das  auf  die 
Pflanzen  hoffe  fo  viel  Einflufs  hat,  und  ihre  Eigen- 
fchaften  fo  ftark  verändert,  in  ihrem  natürli- 
chen Zuftande  in  ihnen  enthalten  fey.  Diefe  Mei- 
nung ftimmt  fehr  gut  mit  der  Eigenfchaft  überein, 
die  man  an  den  Blättern  wahrgenommen  hat,  Le- 
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fcensluft  «umuhauchen , und  fie  nicht  fci  ihren  Zu* 
femmenfetzqngen  zurückzubehalten.  Es  fchien  mir 
aber  zu  weit  getrieben  zu  feyn,  wenn  man  die  Le- 
bensluft als  das  Princip  betrachtet,  das  immer  die 
Pflanzen  entfärbt  Seit  langer  Zeit  fielen  mir  meh* 
rere  Phänomene  der  Natur  und  der  Künfte  auf,  die 
mich  verleiteten  zu  glauben,  dafs  die  Lebensluft 
Einflufs  habe  auf  die  Färbung  einiger  vegetabilifcher 
Stoffe.  Die  mit  Indigo  gefärbten  Zeuge,  welche 
grün  aus  der  Rüpe  kommen,  und  nur  durch  Berüh- 
rung der  Luft  blau  werden ; die  fchwarze  Farbe *der 
Wolle,  welche  ihre  wahre  Nuance  nur  erft  durch 
Aufteilung  an  die  Atmosphäre  erhält;  die  Byfsus- 
und  Schimmelarten , die  beym  Ausfchlufs  der  Luft 
weifs  wuchfen , und  die  ich  hernach  ih  der  Luft  fich 
färben  fahe;  alle  Pflanzenaufgüfle  und  Abkochun- 
gen, welche  durch  Berührung  der  atmosphärifchen 
Luft  dunkeier  wurden ; die  Färbung  der  der  Luft 
ausgeftellten  wiflen  Weine,  und  faft  alle  Phänomene 
der  Färherey  und  Mahlerey  hielten  mein  Urtheil 
zurück ; und  wenn  ich  nach  den  Untersuchungen 
des  Hm.  Bert  holle  t nicht  zweifeln  konnte,  dafs  die 
Lebensluft  und  die  Abforption  des  Oxigene  nicht 
wirklich  die  Urfachen  der  fchnellern  oder  langsa- 
mem Entfärbung  aller  gefärbten  vegetabilifchen 
Körper  wären;  fo  glaubte  ich  doch  zu  erkennen,  dafs 
vor  diefer  voilftändigen  Entfärbung  die  Nuancen 
ßch  veränderten,  gewifle  Farben  dunkeier  wurden, 
einige  mehr  oder  weniger  daurend  und  fefter  blieben 
als  vorher , nachdem  fie  eine  gewifle  Quantität  Qxi- 
gfcne  eingefchluckt  hatten.  Wenn  ich  auf  alles  da» 
Rückficht  nahm,  was  ich  in  Anfehung  diefer  Phäno- 
mene wahrgenommen  hatte , fo  glaubte  ich  zu  er- 
kennen , dafs  das  Oxigene  wirklich  auf  die  Färbung 
mehrerer  PflanzenftofFe  Einflufs  habe.  Diefen  Ein- 
flufs wünfche  ich,  wo  nicht  zu  beweifen , doch  ww» 
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nigftens  der  Aufmerkfamkeit  und  den  Unterfuchun- 
gen  der  Gelehrten  zu  empfehlen.  Um  ihn  mehr 
merklich  zu  machen , will  ich  zuerft  zu  bemerken 
geben,  dafs  es 'aufser  aller  Wahrscheinlichkeit  ift, 
•dafs  die  Lebensluft,  von  welcher  die  Gevyächfe  un- 
aufhörlich mehr  oder  weniger  umgeben  find,  keine 
Würkung  auf  ihre  Grundftoffe  haben  follte,  wenn 
man  fieht,  dafs  die,  welche  vor  der  Luft  gefchütxt 
wachfen,  fchv^ach  und  ohne  Farbe,  hingegen  die, 
welche  im  Freyen  und  bey  keiner  zu  niedrigen 
Temperatur  wachfen,  lebhaft  und  fehr  gefärbt  find. 
dWenn  fich  die  Blatter  aus  ihren  Knospen  entwickeln, 
fo  find  fie  blafsgrün,  und  fie  werden  dunkeier  an 
Farbe,  wenn  fie  fich  in  der  Luft  entwickelt  haben. 
'Die  in  ihren  Kelchen  eingewickelten  Blumen  haben 
•erft  nur  eine  grünttche  oder  weifsliche  Nuance ; ihr 
Aufblühen  färbt  fie  bald.  Es  ift  wahr,  dafs  dies  auf 
Unkoften  hrer  Lebhaftigkeit  gefchiehet,  und  dafs 
man  fie  bald  durch  Berührung  der  Luft  welk  werden 
fieht,  die  ihre  Farben  oft  drey-  oder  viermal  ver- 
ändert , ehe  fie  ganz  verwelken. 

' ; Sooft  feheint  mir  die  Abforption  des  Qxigene 
durch  die  Gewächfe,  ob  man  es  gleich  feit  einiger 
Zeit  als  zweifelhaft  angefehen  hat,  kein  Problem 
mehr  zu  feyn,  da  ich  fand,  dafs  die  Säuren,  die  in 
diefer  Art  der  Wefen  fo  häufig  und  überflüflig  find, 
nicht  ohne  diefen  Stoff  darin  feyn  können;  denn 
die  künftliche  Bildung  diefer  Sauren  durch  Hülfe 
der  Salpeterfaure,  welche  offenbar  ihr  Oxigene  den 
Gewachfen  abtritt,  fetzt  diefe  letztere  Wahrheit 
aufser  allen  Zweifel.  Aber  aufser  diefer  Bildung  der 
Säuren  fehlen  es  mir,  dafs  es  eine  der  hauptfdeh- 
lichften  Rollen  des  Oxigene  wäre,  Einflufs  auf  die 
Färbung  der  PHanzenftoffe  zu  haben. 

Wenn  die  angeführten  Thatfachen  einige  Unge- 
wifsheit  1 affen , fo  glaube  ich  fie  durch  entfeheiden- 
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dere  Verfuche  gän7.1ich  xerftreuen  Yu  können,  deren 
Refultat  klarer  ift,  als  das,  was  bey  der  verborgerten 
Arbeit  der  Vegetation  vorgeht-  Wenn  die  Pflanzen 
und  ihre  verfchiedenen  Produfte.  die  der  Würkung 
des  atmospharifchen  Oxigdne  ausgefetxt  find , in  ih- 
rer Vegetation  dafelbft  unterbrochen  werden,  fo 
andern  fie  fich  fo,  dafs  kein  Zwetfel  weiter  auf  den 
Einflufs  diefes  Würkungsmittels  bleiben  kann;  die 
Blatter  werden  blafs,  ihre  Nuance  nimmt  ab,  und 
geht  nach  und  nach  ins  Gelbfalbe,  worin  es  lange 
Zeit  unverändert  bleibt.  Das  Satxmehl  des  Indigs 
und  Waids  nimmt,  nachdeln  es  einen  Anfang  der 
Zerfetxung  erfahren  hat,  durch  die  Abforption  des 
Oxigene  eine  fchöne  blaue  Farbe  an ; denn  die  Bil- 
dung ihres  Blau  hat  nur  bey  Berührung  der  Luft 
und  beym  Schlagen  und  Umrühren  ftatt.  Diefe 
Wahrheit  wird  noch  durch  die  Würkung  der  dephlo- 
giftifirten  Salxfäure  beftatigt,  welche  v.u  gleicher  Zeit 
lehrt,  dafs  die  Dofen  und  Proportionen  des  Oxigene  v 
die  Farben  diefes  Produfts  verändern.  In  der  That 
verwandelt  ein  Antheil  Oxigene,  xur  blauen  Farbe 
gefetxt,  fie  iri  grün;  und  wenn  man  ihr  denfelben 
wieder  entxieht,  fo  wird  fie  wieder  blau;  wenn  man 
im  Gegentheil  noch  mehr  davon  hinxufetxt,  fo  wird 
fie  gelb,  und  nun  hat  diefe  neue  Verbindungsfolge 
das  innere  Gewebe  fo  geändert,  dafs  man  nicht  wei-  . 
ter  das  Blau  xum  Vorfchein  bringen  kann.  *)  Wenn 
man  Violentinktur  oder  Syrup,  und  Lackmustinktur 
ganx  verfchliefst,  fo  verlieren  fie  ihre  Farbe  faft 
gänxüeh ; wenn  man  fie  aber  wieder  der  atmosph'd? 
rifchen  Luft  ausfet7.t,  und  noch  befler  der  Lebens- 

*)  Ich  brauche  wohl  nicht  zu  erinnern,  dafs  diejenigen, 
welche  der  Lehre  des  Phlogiftons  getreu  bleiben,  in 
diefer  Abhandlung  ftatt  der  Worte:  Zufatz  des  Oxigene, 
Entziehung  des  Oxigene,  eben  fo  erklärend  lagen  können : 
Depiilogißißning , Pkiogiflifirung.  G. 
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luft , fo  kömmt  ihre  blaue  Nuance  mit  allem  Glanze 
wieder  zum  Vorfchein:  andere  elaftifche  Flüfligkei 
ten  haben  diefe  Würkung  nicht.  Hier  ift  es  auch 
die  Proportion  des  Oxig&ne,  welche  diefe  Farbe  ent' 
flehen  lafst;  denn  wenn  man  (ie  vermehrt , fo  ver- 
fchwindet  das  Blau,  und  es  bleibt  nur  eine  gelbliche 
Nuance , wie  Scheele  und  Berthollet  gezeigt  haben. 

Die  Würkungen  der  Berührung  der  Luft  auf  die 
Abkochungen  der  gelben  oder  rothen  Hölzer  und 
Rinden  bieten  ein  fehr  merkwürdiges  Phänomen 
dar,  woraus  man  viel  Nützliches  zur  Bereitung 
brauchbarer  Farben  in  der  Mahlerey  ziehen  kann. 
Die  mehreften  Abkochungen  diefer  Subftanzen 
werden,  wenn  fie  der  Luft  ausgeftellt  werden,  ge- 
trübt, und  mit  einem  körnigen  Häutchen  bedeckt, 
das  allmählich  die  Nuancen  von  ^chwarzbraun,  Pur- 
purbraun, Kaftanienroth  (rouge  maron ),  Orange  und 
Gelb  durchgeht:'  beydiefem  letztem  Zuftande  bleibt 
die  Veränderung  flehen , und  die  Farbe  wird  nicht 
weiter  verändert.  Die  in  der  Ordnung,  wie  fie  ftatt 
haben,  angezeigten  Nuancen , rühren  von  den  V«r- 
hältniflen  des  Oxigcne  her,  welche  von  dem  Dunkel- 
braunen bis  zum  Gelben  zunehmen ; man  kann  bey 
jeder  derfelben  dieFieirung  des  Oxig&ne’s  auf  halten, 
indem  man  das  Waflfer  abfcheidet,  das  dazu  viel 
beyträgt,  und  fie  fchnell  trocknen  lafst. 

Ich  verfertigte  auf  die  Art  mit  den  Abkochungen 
zweyer  Arten  China,  der  peru viani fchen  und  der] 
von  St  Domingo,  oder  der  Rinde  der  Cinohona 'i 
caribaea,  kaftanienbräune,  rothe,  purpurfarbene 
Farben,  die  viel  Glanz  und  Fefligkeit  haben,  und 
deren  gute  Eigenschaften  ein  Mahler  beftatigt  hat. 
Was  mich  auf  die  Meinung  gebracht  hat,  dafs  diefe 
verfchiedenen  Farben  ihren  Urfprung  von  der  Figi-  j 
rung  des  OxL'cne’s  haben,  ift  die  Erfahrung,  dafs,  1 
wenn  ich  den  erften  dunkelbraunen  Satz  der  Abko- 


chan^en  der  China  caribaea  nahm,  und  ihn  mit  de* 
phlogiftifirter  Salzfaure  behandelte,  er  durch  alle 
©ben  angezeigten  Nuancen  gieng,  nach  Maafseabe, 
als  er  mehr  Oxigine  verfchluckte,  und  endlich  zu 
«wer  Materie  wurde,  die  ein  ziemlich  fchönes  und 
feile.'-  Gelb,  im  Feuer  fchmelzbar,  harzicht,  und 
'in Weingeift  auflösbar  war,  da  hingegen  das  rothe 
oder  kaftanienfarbene  weder  im  kochenden  Waller 
noch  im  Alcohol  auflösbar  ift.  Um  diefe  Verande- 
iragen  der  Farbe  in  dem  niedergefchlagenen  oder 
abgerauchten  Produkte  der  Abkochung  der  China 
dirzuftellen,  mufs  man  jenes  in  Flafchen,  die  mit 
Ziffer  gefüllt  find,  das  damit  gefättigt  ift,  der  Berüh- 
rung des  dephlogiftifirten  falzfauren  Gas  ausftellen ; 
denn  wenn  die  tropfbar  flüffige  Saure  auf  das  wohl 
gefrockpete  Produft  gegolfeh  wird,  fo  ändert  es  die 
Nuance  deflelben  nicht  oder  fall  nicht;  da  hingegen 
der  dunkelfte,  an  Färbeftoff  reichfte,  und  am  beften 
bereitete  Carmin  auf  einmal  weift  und  farbenlos  wird, 
renn  er  mit  der  tropfbar  flüfligen  Saure  in  Berüh- 
rung kömmt.  Hier  find  alfo  fünf  bis  fechs  Nuancen 
von  fchönen  und  dauerhaften  Farben  nach  dem 
Trocknen,  die  aus  einem  einzigen  vegetabilifchen 
Produfte  durch  verfchiedene  Dofen  des  Oxigfcne  her-  - 
vorgebracht  werden.  Eben  diefer  Verfueh  mit  den 
Abkochungen  der  in  der  Farberey  angewendeten 
Hölzer,  Rinden,  Wurzeln  wird,  wie  ich  mich  fchon 
davon  durch  meine  Verluche  zu  verfichern  ange- 
fangen habe,  Bodenfatze  von  fehr  verfchiedenea 
Farben  liefern,  welche  durch  die  dephlogiftifirte 
Salzfaure  gefärbte  Salzmehlarten  oder  vielmehr 
Wehr  oder  weniger  harzichte  Körper  bilden  werden, 
die  von  grofsem Nutzen  für  die  Mahlerey  find;  und 
dies  ift,  wenn  ich  nicht  irre,  ein  neuer  Zweig  der 
Induftrie,  welchen  man  der  Chemie  fchuldig  ift. 
Ohne  mich  hier  auf  das  Detail  einzulaffen , was  in 
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unfern  befondem  Sitzungen  feinen  Platz  findet 
wird,  Schränke  ich  mich  nur  auf  däc  ein,  wa-  diefe 
Thatfachen  für  die  Theorie  der  Wiffenfchaft  dar- 
bieten, die  fo  unmittelbar  für  die  Ausübung  aller 
Künde,  welche  fich  mit  den  Farben  beschäftigen, 
anwendbar  ift.  • 

Es  fcheint  mir  durch  die  Thatfachen,  welche 
ich  gefammlet  habe,  und  durch  die  Verfuche,  wo- 
von ich  hier  nur  die  allgemeinem  Refultate  liefere, 
bewiefen  zu  feyn : 

1)  Dafs  das  mit  den  vegetabilifchen  Stoffen  ver- 
bundene Oxigfcne  ihre  Farbe  ändert ; 

2)  Dafs  die  Verhaltniffe  diefes  Princips  die 

Nuancen  der  gefärbten  vegetabilischen  Stoffe  man- 
nichfaltig  ändert;  * 

3)  Dafs  diefe  Nuancen  Arten  von  Abftufungen 

zwifchen  den  dunkelften  bis  zu  den  hellem  Farben  , 
folgen,  und  dafs  das  Extrem  der  letztem  die  voll- 
ftiindigfte  Entfärbung  ift;  ' ■ 

4)  Dafs  diefe  Abftufung  bey  mehrem  Pflanzen- 
ft offen  nicht  ftatt  hat,  wie  Hr.  Berthollet  behauptet 
hat; 

5)  Dafs  mehrere  rothe,  violette,  purpurne,-  ka- 
ftanienbraune,  blaue  Pflanzenfarben  von  den  ver- 
schiedenen Verhältniffen  des  Oxigenes  herrühren; 
dafs  aber  keine  derfelben  ganz  mit  diefem  Stoffe  ge- 
fättigt  ift; 

6)  Dafs  diefe  gänzliche  Sättigung  am  öfterften 
gelbe  Farben  giebt,  welche  unter  allen  am  wenig- 
ften  wandelbar  find; 

7)  Dafs  nicht  nur  die  durchs  Oxigcne  gefärbten 
vegetabilifchen  Materien  nach  dem  Verhaltniffe  die- 
fes Princips  die  Farbe,  Sondern  auch  die  Natur  an- 
dern, und  fich  um  defto  mehr  dem  harzigten  Zu- 
ftande  nähern,  je  näher  fie  der  gelben  Farbe  kom- 
men j 
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8)  Endlich  dafs  dies  die  Urfach  der  Veränderlich- 
keit der  rothen,  der  braunen,  der  violetten  Pflanxen- 
farben  ift;  dafs  ec  ein  Mittel  wird  fie  xu  figiren,  fie 
dauerhaft  7.u  machen,  wenn  man  fie  mit  einer  gef- 
wiffen  Quantität  des  Oxigene’s  durch  Hülfe  der  de- 
phlogifhlirten  Salxfaure  imprdgnirt,  und  durch 
diefen  Proxefs  die  Natur  nachahmt,  die  niemals  feite 
und  daurende  Farben  bereitet,  als  nur  in  den  Kör- 
pern , welche  lange  Zeit  der  freyen  Luft  ausgefetzt 
find. 


Bemerkungen  über  die  Platina 

' 1‘  / 

von  / 

Herrn  Lavoiß er.  (S.  137.) 


■ — Platina  ift  bekanntermaßen,  fo  wie  man  fi» 

nach  Frankreich  bringt,  kein  reines  Metall,  fondern 
eine  Verbindung  der  Platina  mit  einer  andern  metal-  1 
lifchen  Subltanz.  die  Eifen  xu  feyn  fcheint.  Man  hat 
alfo  xwey  Abfichten  xu  erfüllen , wenn  man  die  Pla- 
tina bearbeiten  will,  erft  fie  xu  fchmeben,  und  dann 
das  Metall  xu  fcheiden,  womit  fie  vereiniget  llt. 

Man  erfüllt  diefen  doppelten  Zweck  fehr  gut, 
wenn  man  fie  in  Konigswafler  aufluft,  durch  Salmiak 
fallt,  und  die  Reduüion  des  Niederfchlags  durch  ei- 
nen reducirerfden  Flufs  aus  Borax , geltoßenem 
Glafe  und  Kohlen  bewirkt.  Dies  Mittel  hat  Herr 
de  Liile  angegeben. 

Ein  xwrytes,  fehr  mühfames,  aber  vom  Herrn  ‘ 
Grafen  von  Sickingen  mit  einigem  Erfolg  arfgewand-  • 
tes  Mittel  befteht  darin , durch  die  äufserfts  Heftig- 
keit des  Feuers  die  Korner,  woraus  die  Platina  belleht, 
aneinander  xu  leimen,  und  fie  nachher  durch  Schmie- 
JaUr  1791.  B.  III.  H.  I.  M 


Digitized  by  Google 


den  in  der  Hitze  vermittelft  Hammerfchlii:  e zufam 
menzufchweifsen. 

Ein  drittes  Mittel  hat  Hr.  Baume  vore<  fchlagen. 

Es  gelingt  fehr  gut,  wenn  man  groOe  Glas-  oder 
Porzellanofen  benutzen  kann,  und  befteht  darin,  die 
Schmelzung  der  Platina  durch  einen  fchwachen  Zu- 
fatz  von  Bley  oder  Wismuth  zu  erleichtern,  und  fie 
nachher  bey  einem  fehr  hohen  und  lange  anhalten- 
den Feuersgrade  abzutreiben. 

, Ein  viertes  Mittel,  das  dem  vorigen  nahe  kömmt, 
jft,  fie  durch  Zufatz  von  einer  metallifchen  Subftanz, 
welche  fich  wieder  verflüchtigen  ldfst,  wie  der  Arfe- 
nikift,  fchmelzen  zu  laßen,  und  dann  dies  Metall 
wieder  durch  ein  heftiges  und  lange  Zeit  fortgefetz- 
tes Feuer  zu  verjagen.  . 

Man  kürzt  di^sfe  Operation  durch  die  w’ohl  ein- 
gerichtete Anwendung  des  Salpeters  ab;  die  Kalci- 
nirung  und  Verflüchtigung  diefes  Metalles  gefchieht 
dann  weit  leichter.  - 

Der  Hr.  Abbe  Rochon  hat  mit  vielem  ErFolg  die« 
Verfahren  zur  Verfertigung  der  Spiegel  zu  Telefco* 
peil,  und  zur  Verfertigung  verfchiedener  Utenfilien, 
die  von  Herrn  Daumy  davon  gemacht  find,  ange- 
#endet.  * - 

Sonft  kann  man  noch  die  Platina  in  einem  Zu- 
ftande,  wo  nicht  der  vollkommenen , doch  der  ihr 
nahe  kommenden  Reinheit  erhalten,  wenn  maji  fl» 
mit  gleichen  Theilen  eines  Metalles  fchmelzt,  das 
fich  in  Salpeterfäure  auflofen  lafit.  Man  bringt  die 
Verbindung,  die  man  daraus  erhalt,  und  welche 
fpröde  ift,  durch  Reiben  im  Mörfer  zu  einem  feinen 
Pulver;  giefst  Salpeterfaure  in  hinreichender  Menge 
darauf,  und  erhitzt  das  Gemenge.  Die  Saure  löft 
das  zugefchmolzene  Metall  auf,  und  die  Platina 
bleibt  als  ein  fchwar/.es  Pulver  zurück , das  fleh  bey 
Harkern  Feuer  fchmelzen  läfst.  Ich  mufs  aber  be« 

Digilized  by  Google 


«e™»«  . 171  - 

merken , dafs  es  mir  niemals  möglich  war,  auf  diefe 
Art  eine  vollkommen  hammerbare  Platina  xu  er* 
halten.  — *• 

Allein  diefe  verfchiedenen  chemifchen  Verfah- 
Tungsarten , die  nur  mit  kleinen  Quantitäten  Platina 
angeftellt  worden  find,  und  wovon  die  mehreften 
unvollkommene  Refultate  liefern , beweifen  nicht  f» 
/ehr  die  Möglichkeit,  die  Platina  ?m  Grofsen  xu  be- 
handeln und  fie  nützlich  in  den  Künften  anxuwen-, 
den,  als  die  beyden  Stücke,  welche  ich  jetzt  der 
Akademie  vorlege.  Sie  find  von  Hm.  yanetty  aus 
Platina  gemacht,  die  er  durch  einen  ihm  eigen- 

thürnlichen  Proxefs  behandelt  hat,  fo  dafs  das  Ver- 

' | 

dienftliche  diefer  Arbeitern  ganx  allein  gehört.  Ec 
ift  es  gleichfalls,  welchW  unter  der  Direktion  des 
Hrn.  Chabano  ein  ganx  vortreffliches  Necefiaire  für 
den  König  von  Spanien  aus  Platina  gemacht  hat. 

Diefe  Stücke,  und  vorxüglich  die  Vafe,  welche 
der  Akademie  übergeben  ift,  beweifen,  dafs  maft 
aus  der  Platina  Utenfilieh  jeder  Art  machen  kann. 
Diefe  Vafe  enthält  in  derThat  fowohl  Theile,  welche 
kalt  gehämmert  find,  wie  x.  B.  der  Boden,  als  auch 
xufaramengefchweifste  Stücke.  Es ift  nichts,  was 
man  nicht  durch  die  Verbindung  diefcr  beyden 
Hülfsmittel  daraus  zuwege  bringen  füllte. 

Es  hängt  alfo  nur  von  der  fpanifchen  Regierung 
ab,  die  allein,  im  Befitx  der  Platina- Minen  ift,  uns 
der  Vortheile  erfreuen  xu  1 affen , welche  diefes  un- 
wandelbare und  dem  Golde  vor7.uxiehende  Metall 
für  die  Künfte  und  die  Gefellfchaft  verfpricht. 


IV. 


Xitterarifche  Anzeigen. 


Breve  relazione  dell’  ultima  eruttaztone  del  Vefuvio  dell’  Abate 
Dominica  Tata.  In  Napoli  1790.  24  S.  in  8.  und  Oontinuazione 
deUe  Notizte  riguardan^i  il  Vefuvio,  24  S. 

Dies  ift  ein  Tagebuch  über  die  Ausbrüche  des  Vefuvs  im  Mo- 
nat Septembar , Oftober,  und  der  erden  Hälfte  des  Novembers  des 
eben  verflogenen  Jahres.  Es  geht  bis  zum  17.  des  letzcen  Monats. 
Die  genaue  Bclchreibung  der  diefe  Ausbrüche  begleitenden 
Mnd  vom  Verf.  felbft  lbrgfältig  beobachteten  Phänomene,  fo  wie  die 
Unterfuchung  der  ausgeworfenen  Materien , machr  diefe  Abhand- 
lung. die  mir  vom  Hrn.  Frof.  gefä'ligft  mitgerheilt  wurde, 

dem  Naturforfcher  fruereflant,  OTd  ich  werde  fie  im  nächftfolgen- 
den  Hefte  meinen  Lefern  in  der  Ueberfetzung  wieder  mittheiien. 

- 2. 

I 

* Differtati»  inaugurafis  de  Futmine,  quam  — publico  et  folemni 
Examini  fubmittit  Nico/.  Cornelius  di  Frtmtry.  Lugduni  Bata vor.  1 790. 
56  S.  in  gr.  4.  mit  1 Kupfertafel. 

Neues  wird  man  zwar  hier  nicht  Anden , aber  doch  eine  deut- 
liche und  lichtvolle  Zufammendellung  des  Bekannten  in  der  Lehre 
•vom  Blitze.  Der  Verf.  beweift  zuerft  die  Identität  der  eleftrifchen 
Phänomene  mir  denen  des  Blitzes , unterfucht  die  Wiirkungsart  der 
«leftrifchen  Würktingskreife,  giebt  eine  allgemeine  Befchreibung  des 
Blitzes  und  verfchfedener  Arten  deflelben,  geht  hierauf  zur  Erklä- 
rung der  ktipiomene  des  Blitzes  aus  der  Lehre _yon  der  Ele&ricität 
über,  fucbt  die  Entftehung  des  Donners  und  Wetterftrahls  zu  erklä- 
ren, und  handelt  dann  von  den  Mitteln,  welche  uns  die  EleQricität 
zur  Abwendung  der  Gefahr  bey  Gewittern  darbietet,  und  endlich 
von  dem  Urfprung  der  atmosphärifchen  Eleftricität.  Die  Erklärung» 
welche  er  von  dem  Unterfchiede  der  WUrkung  fpitzer  und  dumpfer 
Wetterableiter  giebt,  ift  fehr  anschaulich  gemacht  und  durch  das 
Kupfer  erläutert;  allein  auch,  wie  mich  dünkt,  ziemlich  willküht- 
lhh.  Ich  denke  hierüber  wie  Kich-IJon  f und  glaube,  da($  bey  den 
Vorrath  von  Eleftticität  in  einer  Gewitterwolke  alle  unfere  ituffl- 
pfen  Ableiter  wie  fpitze  würken,  und  als  folche  anzufehen  find. 

3- 

Beobachtungen  auf  Reifen  nach  dem  Riefengebirge  von  Job. 
ffinfck , Tbadaacus  Hatnlte,  Abb £ Gräber , Franz  Gtrflntr.  Veran- 
flsltet  unH  htrausgegehen  von  der  künigl.  bühmifchen  Gefellfchaft 
der  Wiffenfchafcen.  Mit  Kupfern  und  einer  petrographifchea  Charte- 
Dresden  179t.  309  S.  in  4. 
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Die  Verf..  diefer  Beobachtungen  machen  damit  den  Naturfot- 
fchern  ein  angenehmes  Gefchenk,  und  liefern  darin  fehr  fchätzbare 
Beyträge  fowohl  für  die  Naturgefchichte  > und  insbefondere  für  die 
Botanik  und  geographifche  Mineralogie,  als  auch  für  die  altgemei- 
nere  Maturlehre,  in  Rücklicht  der  Geognolie  und  phyfikalifchen  Geo- 
graphie. wenn  auch  gleich  die  hier  befchriebcne  Gebirgsflre^ke  den  “ 
Alpen  in  Anfehung  ihrer  Hohe  und  Ausdehnung  weit  nachfteht , fo 
verdient  fie  doch,  wegen  der  Reichhaltigkeit  ihrer  Produkte  und  des 
Unbekannten  in  der  Beftimmung  ihrer  Hohe  und  ihrer  Conftruftion 
die  Aufmerkfamkeit  und  Vnterfuchung  fleifsiger  und  genauer  Natur- 
fctfcher.  Ihre  Gipfel  bedecken  zwar  nicht,  wie  die  der  helvetifchen 
Alpen,  ewiger  Schnee  und  Eis;  fie  reichen  aber  doch  bis  an  das 
Mittel  der  Wolkenregion  empor,  und  erlauben  hier  dem  Naturfor- 
scher die  Auftritte  der  diefem  Dunftraume  eigenen  Modificationen  zu 
beobachten , und  gerade  die  Schicht  der  Luft,  welche  die  meiden 
Dünfte  fafst  und  beftändige  Quellen  zu  erzeugen  im  Stande  ift,  liegt 
ftft  den  ganzen  Sommer  hindurch  auf  ihren  Kü.  ken,  und  entfernt 
lieh  nur,  wenn  fie  nach  Verhältnis  der  Kalte  auf-  und  niederfteigt. 

Das  Aeufsere  diefes  Gebirges  ftellt  die  höchfte  Emporragung 
einet  Gebigskette  vor,  die  fich  an  beyden  Seiten  wieder  an  Haupt- 
gebirge fchliefsen.  Ihr  Kern  befteht  aus  der  Maffe  der  uranf  ängli- 
cAeo  Gebirge.  Die  UmrifTe  ihrer  Scheitel  tragen  unleugbare  Spuren 
einer  Hauptrevolution,  die  über  die  ganze  Überfläche  der  Erde  ge- 
wirkt haben  mag,  und  den  nachfolgenden  kleinern  Revolutionen  hat 
fie  Trotz  geboten.  Sie  ward  feit  diefen  Epochen  von  der  Natur  mit 
allem  dem  Reichthum  befchenkt,  der  einem  natlen  und  mit  den  Wol- 
ken vertrauten  Klima  eigen  ift.  Auf  ihren  hüchllen  Plätzen  wurden 
ewige  WafTerbehälrer  für  die  Urquellen  fünf  anfehnlicher  Ftüffe  ange- 
legt. Die  Flora  ihrer  Anhöhen  und  Thäler  belohnt  den  Pflanzcn- 
kenoer,  der  fie  auffucht;  und  wenn  auch  der  Oryktognoft  hier  keine 
edlem  Erzarten  antrifft,  fo  bietet  fich  dem  Geognoft  ein  weites  Feld 
tut  Fotfchung  und  Vergleichmng  dar.  Insbefondere  aber  wird  dem 
Studium  der  Meteorologie  und  der  Atmosphäre  Veranlaflung  zu  Be- 
merkungen gegeben,  die  nur  eine  Luftgegend. zu  machen  erlaubt, 
wo  der  grüfste  Wechfel  der  Witterung  vor  fich  geht. 

Die  böhmifche  Gefellfchaft  der  Wiffenfchäftcn  befchlofs  im  Jahr 
1786,  einige  Mitglieder  zur  Unterfuchung  des  lliefengebirges  abzu- 
itnden,  und  es  wurden  dazu  Herr  Kamera!  Baudireüor  Abhsf  Gruber , 
Herr  Qtrßntr,  Jetzt  Profeffocdcr  hühern  Mathematik  und  Aftronomie  in 
Prag,  Herr  Jirafrk,  jetzt  Salzburg.  Hofkammerrath,  und  Hr. Hatnke, 
der  fich  jetzt  in  kdnigt.  fpanifchen  Dicnften  als  Naturforfcher  aut  ei- 
net Entdeckungsreife  nach  Südamerika  befindet,  erwählt.  Die  Unter- 
nehmung war  ein  blofier  Verfuch , indem  die  Reifenden,  ihrer  übri- 
gen Gefchäfte  wegen,  ihrem.Zwecke  nur  acht  Tage  widmen  konnten. 
Herr  Hatnke  und  Hr.  Jimftk  hatten  indeffen  auf  ihren  erften  Wande- 
rungen dahin  in  Anfehung  der  Botanik  und  Mineralogie  fchon  reich- 
liche Sammluugen  und  Bekannrfchaften  gemacht,  und  Hr.  Oekono- 
miedireftor  F~fi  feine  topographifchen  und  phyfikalifchen  Bemer- 
kungen der  Gefellfchaft  mitgetheilt.  Hr.  Abbd  Gruber  unternahm  im 
Jahr  1787  die  zweytd  Reife,  und  mit  Hrn.  Gtrflntr  im  J.  1788  die  dritte. 
Sit  bemerkten  die  Erhöhung  mehrerer  Stellen  des  Gebirge»  durch 
barometrifche  Meffungen,  während  Hr.  Aftronom  Snnadt  in  Prag  dis 
Gegenbeobachtungen  der  Queckfilbcrhühen  und  Wärmegrade  auf  der 
königl,  Sternwarte  machte.  Die  Polhübe  wurde  mit  einem  aftronu- 


1 


*74  . 

u . ^ 

mifchen  Relfequadrantcn  und  einer  Tafchenfacundenuhr  in  Hohen- 
elbe  und  auf  der  Schneekuppe  von  Hrn.  Gerflntrn  gemelTen.  wenn 
nach  barometrifchen  Beobachtungen  die  Höhe  der  Prager  Sternwarte 
über  der  Flache  dey  deutfchcn  Meeres  94  Wiener  Klaftern  hoch  ge- 
fetzt wird , fo  ifl  die  Schneekuppe,  als  der  höchfte  PunÖ  des  Riefen- 
gebirges, 817  Wiener  Klaftern  über  dem  (eiben  Meere  erhaben.  Die 
nördliche  Breite  derselben  i(t  $0®  45'  30",  die  Länge  33^  33'  Ij". 

Die  Beobachter  liefern  uns  hier  ihre  Vorgefundenen  Refuhace 
und  ihre  Bemerkungen  in  vier  Abtheilungen.  Die  erfte  Aktbeiltmg 
•nthilt  die  mineralgißben  Bemerkungen  auf  diefer  Reife  von  flenn 
Jira/eki  die  zwiyte  hegreift  die  botanifchen  Beobachtungen  von  Hrn. 
Haenkt.  Beydes  find  nicht  blofs  trockne  Veczeichniiie  der  Minera- 
lien unc|  Pflanzen,  fondern  mit  allgemeinen  Bemerkungen,  mit  der 
Gelcbicbte  der  Reifen,  der  Befchreibnng  des  Localen  felbft  verwebt, 
und  geben  lblchergeftalt  eine  unterhaltende  Leüüre.  Die  Zoologie 
und  mshefondere  die  Entomologie  hat  Hr.  Hacnke  ebenfalls  nicht 
dabey  aufser  Acht  geladen.  ' 

Hrn.  Abbe  Grukeis  pbyfikalifcb*  und  oryletologifche  Bemerkung!« 
über  das  RUCengebirge  machen  die  dritte  Abtheilung,  und  liefern  ei- 
nen fehr  wichtigen  Beytrag  £fir  die  Phyfik  der  Erde  und  die  Gebirgs- 
lehre.  Der  berühmte  VorfT hat  fielt  vorzüglich  bemüht,  die  Schich- 
teneinrichtungen und  Khomüoidalfchnitte  der  uranf änglicheh  Ge- 
birgsarten,  deren  Vergleichung  für  die  Theorie  der  F.rde  fo  interef- 
fant  ifl,  und  die  man  bisher  entweder  verkannt  oder  verneine  hat; 
die  Anlage  der  znifchen  den  Thälern  befindlichen  Ebenen  durch  die 
Gebirgsbarrieren,  die  Verarbeitung  das  erden  Gebirgsfloffej  in  fei- 
nere Erdarten,  die  Erzeugung  der  ewigen  Quellen  nebft  andern  oryk- 
tologifchen  Erfahrungen  in  ein  helleres  Licht  zu  fetzen. 

Die  vierte  Aktbeiluftg  enthält  Hrn.  Gerßners  Beobachtungen  Her 
den  Gebrauch  des  Barometers  key  Höhe»mejpt>:gen,  und  fie  verdient  die 
Aufmcrkfamkeit  der  Phyfiker  um  fo  mehr,  weit  darin  die  Formel  des 
Hrn.  de  Luc  für  dergleichen  Höhenmcffiingen  unmittelbar  aus  phyfi- 
kalifchen  1 rfahrungen  über  die  Ausdehnung  der  Luft  gefolgert  wird, 
welches  Hr.  Hofr.  Kdßuer  in  feinen  Anmerkungen  über  die  Mark- 
fcheidekund  gewünfehr  har.  Ferner  wird  zuerfr  aus  den  eigenen  Er- 
fahrungen  des  Hrn.  de  Luc  gezeigt,  dafs  nicht  ftir  alle  Höhen  die 
nämliche  Formel  gelten  könne,  weil  in  der  Natur  das  logarithmifche 
Gefetz  nicht  vorhanden,  fondern  die  Luft  allgemein  nahe  an  der 
Oberfläche  der  Erde  dichter,  auf  hohem  Gegenden  aber  dünner  iftj 
als  es  die  bekannten  Gefctze  der  ZufammendiücUung  uud  Ausdeh- 
nung durch  die  Wärme  erfordern.  Eben  diele  Erfahrungswahrheit 
wurde  fowohl  aus  den  Erfahrungen  des  Hrn.  Boueucr  auf  den  K*>r- 
dillieren  , als  durch  die  eigenen  Erfahrungen  auf  dem  bühmifchen 
Rie  engebirge  beflätigt.  Weil  aber  endlich  diefe  Dichtheit  der  Luft 
felbll  an  einerley  Orten  fich  fehr  abändert,  fo  war  anftatt  des  Ther- 
mometers, welches  Hr.  de  Luc  der  freyen  Luft  aiisfetzt,  ein  anderes 
Inftrument  nöchtg , wodurch  die  fpecinfche  Schwere  der  Luft  unmit- 
telbar beftimmt  wird,  und  dies  i(l  die  verbelferte  Luftwaage  oder  das 
Manometer  des  Ott*  von  Gucriltc,  deflen  Gebrauch  bey  Höhenmertun- 
geo  gezeigt  wird.  Man  vergleiche  hiermit  dfe  in  unlerm  Journal 
U790.  11.  II.  H.  S.  383.)  vom  Hrn.  von  Snufire9  dem  jtiHgeyn9  mitge- 
theilten  Beobachtungen  über  die  Dichtigkeit  der  Luft  in  verfchiede- 
nen  Höhen  , der  eben  durch  die  beyden  Naturforfchct , Hrn.  Gruker 
»nd  Ger/hter,  zu  dielen  Beobachtungen  veranlafst  wurde,  aber  damals 
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ven  den  Refultaten  der  leztern  und  der  Einrichtung  ihre«  Inflruments  • 
nichts  willen  konnte. 

Die  illuminirre  petrographifche  Karte  ifl  von  Hm.  Jirafeit  ent- 
werfen,  die  Vignetten  lind  von  Hrn.  Gräber  gezeichnet,  und  Hellen 
einige  Ansichten  im  Kiefengebirge  Vor. 

Tebtrius  Cavalfo  — mineratogifchc  Tafeln , welche  fowohl  die 
lyfteoutifche  Anordnung,  als  auch  die  vornchmflen  Eigen fchaftea 
aller  bisher  bekannten  inineratiichen  Subftanzen  enthalten,  nebfl  ei- 
nem Regifter  und  der  Anweifung,  wie  man  daflclbe  gebrauchen  tolle, 
nnd  mit  einer  neuen  Tafel  über  die  Gebirgslchre,  lo  wie  auch  über 
die  äufserlichen  Kennzeichen  der  Mineralien.  Ueberfetct,  verbeifert 
Und  vermehrt  in  dfeler  zweytei*  Auflage  von  D.Job.  Rembold  Foifler. — 
Halle  1790.  g Bogen  in  Royal  Folio. 

Oer  fchnclle  Abgang  der  erften  Auflage  diefer  Tafeln,  welche 
I7S6  veranftaltet  wurde,  ifl  der  licherfte  Beweis  von  der  vorzüglichen 
Güte  und  dem  Nutzen  dcrfclben , lo  dafs  es  zu  fp'ac  feyn  würde,  li* 
Mer  noch  anpreifen  zu  wollen.  In  diefer  neuen  Auflage  find  es  nun 
nicht  mehr  ganz  Hrn.  Cavallt's  Tafeln  zu  nennen,  fondern  für  einen 
grofien  Theil  dem  Hrn.  Prof.  Forßer  eigenthümlich.  Die  grofsert 
Veränderungen  und  die  Entdeckungen,  welche  in  den  letzten  Jahren 
die  Mineralogie,  befonders  durch  die  ausgebreitetern  Analylen  er- 
fahre» hat , find  benutzt , und  daher  manche  Subflauzen  anders  ran- 
firt  worden.  Deij  wichtigften  Zufasz  zu  diefet  neuen  Auflage  macht 
die  hinzugefügte  neue  Tafel  Uber  die  Gebirgslehre  und  die  äufsern 
Kennzeichen  der  Mineralien.  Es  wäre  zu  wünfehen  gewefen,  dafs  in 
Anfehung  diefer  letztem  der  Raum  für  dem  Hrn.  Verfaffsr  nicht  fw 
befchrinkt  gewefen  wäre,  um  uns  die  terminal  minerahgicos,  die  zur 
äufsern  ßefchreibung  dienen,  eben  fo  vollftändig  liefern  zu  können» 
als  er  es  von  mehrern  andern  Zweigen  der  Narurgefchichte  in  fei- 
nem meiflerhafeen  tnebiridi 0 htßorta*  natura  ln  bereits  gethan  hat. 

* • • 

Pr  eitauf  gaben. 

Di*  kenigl.  Akademie  der  Wißinfc  haften  tu  Toulouft  wiederholt 
die  ftir  das  Jahr  17 g7  und  1790  ausgefezten  Preisaufgaben  zum 
drittenmal*  für  das  Jahr  1793,  und  beflimmt  den  drcyfachen  Preis 
oder  1500  Livres  für  die  Ueantwortung  derfeiben: 

ä)  In  dem  Umk reife  von  IO  Meilen  um  Toulou/i  eint  Erde  anzugeben, 
■welche  g^/ebickt  ifl,  daraus  rin  leichtes  und  Wohlfeiles  Töpferzeug 
zu  verfertigen  , das  dem  Feuer  Widerßtbt , und  zu  den  verjebiede » 
nen  Bedürf'nijfen  der  Küche  und  Haushaltung , und  zu  dtn  Opera * 
tionen  tltr  Goldfcbmitdekunß  und  Chemie  [thront he  werden  kann  ; 

b)  Einen  einfachen  Utberzug  (Vetnis)  vbrzufchlagtn , der  ohne  C,Y» 
fahr  der  Gtfundbeit  für  Gtfcbirre  zum  h'iuslicben  Gebrauch  ange-  ^ 
wendet  werden  kam. 

Die  Acadcmie  erneuert  ferner  die  für  das  Jahr  1789  ausge- 
Utzte  Preisaufgabe : \ 

Die  Urfacbe  und  Natur  des  Windes  zu  beßimmen , der  durch  Wajf.-r- 
J~Ä/Ie  verurfacht  Wird,  befonders  in  den  Waßirtrommeln  der 
Schmelzöfen  in  Cttnltnitn ; und  di*  Vrrb'ittnißi  und  yerfchieden- 
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btittn  drejes  Windes  «n  dem  anzugtken , der  durch  die  Aeelipilt 
bervorgebracbt  wird.  ' 

Sie  verlängert  den  Termin  dazu  bi*  179s  , und  der  Preiß  ift  ver- 
doppelt , oder  I00O  Livre*.  Sie  verlangt»  dafs  die  Auflöfimg  der 
Aufgabe  auf  direöe  Erfahrungen  gegründet  fey , und  daß  die  Ver- 
fallet die  Theorie  der  Waffertrotnmeln , fo  wie  man  lie  in  den  Eifen- 
nütten  der  Pyrenaeen  anwendet,  rum  Hauptzweck  machen. 

Oie  Abhandlungen  muffen  franzüfifch  oder  lateinifcb , und  be- 
fonders,  lefertich  gefchrieben  feyn , zumal  wenn  algebraifche  Rech* 
nungen  dabey  ftatt  finden.  Der  Name  des  Verf.  wird  auf  ein  ver- 
fiegeltes  Billet  gefchrieben , auf  welchem  äufserlich  die  Oevife  der 
Abhandlung  fleht.  .Man  addreffirt  die  Abhandlungen  an  Hm.  Ceflil- 
hn , Avocat  und  Secrttaire  perpetud  de  t Academie , und  fchickt  lie 
poftfrey  ein.  Die  Abhandlungen  werden  nur  bis  zum  letzten  Jenner 
der  angezeigten  Jahre  angenommen,  und  der  Preifs  wird  den  SJ  Au. 
guft  deffelben  Jahres  bekannt  gemacht. 


Nachricht.  • 

1 , . #.  • i * 

Kurz  nachher,  als  ich  die  obigen  Bemerkungen  des 
Hrti.  B.  C.  Weflrumb  über  die  Reduclionsfähigkeit  der  Er- 
den zum  Druck  abgefandt  hatte,  erhielt  ich  auch  unferes 
Hin.  Prof.  Klayroths  Vorlefung  über  diefen  Gegenftand, 
welche  er  in  der  königl.  Akademie  der . Wiflenfchaften  zu 
Berlin  gehalten  hatte,  und  worin  er  die  Refultate  feiner 
Verfuche,  die  er  in  Beyfeyn  verfchiedener  Metallurgen 
und  Cheraiften  angeflellt  hat,  mittheilt.  Die  Folgerun- 
gen , welche  ihm  diefe  Verfuche  darboten , ftimmen  mit 
denen  des  Hm.  W.  dahin  überein,  dafs  die  vermeinten 
Erdkönige  Eifen  und  Syderum  lind.  Ich'  konnte  diefe 
fchätzbare  Abhandlung  nicht  mehr  dem  gegenwärtigen 
Stück  einverleiben.  Sie  erfcheint  aber  im  folgenden.  ■ 
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De3  dritten  Bandes  zweytes  Heft, 
mit  einet  Kupfertafel. 
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Von  diefem  Journal  erfcheint  monatlich  ein  Hefe  von 
IO  bis  12  Bogen , nebft  den  nöthigen  Kupfertafeln. 
Drey  Hefte  machen  einen  Band.  Die  Prinumeranten 
erhalten  den  Jahrgang  bey  monatlicher  Verwendung  zu 
5 Thlr.  in  Golde.  Man  kann  dem  Abonnement  zn 
allen  Zeiten  beytreten ; nur  mufs  man  lieh  verbindlich 
machen,  die  vorhergehenden  Hefte  des  ’ Jahrgangs 
mitzunehmen,  und  auf  einen  ganzen  Baud  von  drey 
Stücken  i Thlr.  6 gr.  pränumeriren.  Einzeln  koilet 
jedes  Stück  12  gr. 

Das  Abonnement  kann  in  allen  angefehenen  Buchhand- 
lungen Deutfchlands  gemacht  werden. 

\ 

Beyträge  werden  entweder  an  den  Jlerausgeber  oder 
die  Verlagshandlung  eingefandt. 
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Utbtf  einen  neuen  Eudiometer,  Weichet  äußer  dem  ge - 
wohnlichen  Gebrauch  noch  dazu  dienet  > Unter fuchun * 
gen  über  den  Grad  der  bey  der  Vermifchung  der  Luft- 
Arten  entbundenen  IV'ärmt  ünzußelkn. 

von 

Herrn  Prof  eff ot  Späth  in  Altdotjf. 


Dieles  Jnftrümönt  beftehet  flach  Pig.  t tab.  11  aü$ 
dem  Eudiometer  - Glafe  A,  mit  Welchem  eia 
Becher  B durch  eine  Vorrichtung  C verbunden  ift» 
Diele  Vorrichtung  ift  fo  befchaffen,  dafs  der  Durch- 
-meffer  S M der  Schwere  des  Bechers  und  Eudiome- 
ters immer  lothrechtiftj  wenn  beyde  ruhig  in  dem 
Wafler  fchwimmen. 

An  dem  Becher  find  xwey  eingetheilte  Stänglein, 
gleichlaufend  mit  feiner  Seitenebene  angebracht,  an 
welchen  xwey  hölzerne  Kügelchen,  auf  und  nieder 
leicht  beweglich  find*  Der  Becher  felbft  ift  nach  Art 
einer  Waagfchale,  mit  einem  Waagbalken  verbunden^ 
und  macht  die  eine  Schaale  derielben  aus. 

‘ tn  dem  Glafe  ift  der  Wärm  - MeKer  Fig.  i be- 
findlich. Die  Kugel  a deffelben  ift  mit  Luft  angefüllt, 
und  diefe  fchiebt,  wenn  fie  erwärmet  wird,  eine 
Weingeift  Columne  b in  der  Röhre  vorwärts  ; deren 
Weg  durch  Zeichen  in  der  Röhre  bemerkt  ift.  • 
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I.  Soll  diefes  Jnftrument  gebraucht  werden,  um 
mit  demfelben  die  Verminderung  eines  Gafes  durch 
den  Nitrofen  xu  unterfuchen,  fo  wird  der  Becher  an 
einem  Arm  der  Waage  aufgehängt,  und  das  Glas  A, 
in  ein  beliebiges  Gefäfs  mit  Wafler  gefetxt,  deflen 
Tiefe  etwas  größer  als  die  Höhe  der  Theil  e A -4-  C -f- 1$ 
feyn  mufs.  Man  wendet  ferner  das  Glas  A in  dem 
Wafler  um,  dafs  das  Wafler  in  daüelbe  tritt,  und  all» 
Luft  aus  ihm  heraus  treibt,  und  überläfst  darnach 
das  Glas  A unter  dem  Wafler  fleh  felbften,  fo  dafs 
der  Becher  B die  Oberfläche  deflelben  nicht  berührt, 
und  ftellt  nun  durch  einige  in  die  andere  Waagfchalo 
gelegte  Gewichte  das  Gleichgewicht  her. 

Diefe  Gewichte  feyen  x.  E.  S|J  eines  Loths. 

Hat  man  nun  auf  die  Art  das  mit  Wafler  voll- 
gefüllte  Glas  A unter  Wafler  abgewogen ; fo  lafst  man 
eineEinheit,  atmosphdrifchen  oder  andern  Gafes  hin- 
ein, und  ftellt  das  Gleichgewicht  an  der  Waage  durch 
augelegte  Gewichte  wieder  her.  Diefe  Gewichte 
feyn  *||.  Zuletxt  wird  eine  Einheit  nitröfen  Gafes 
xugelaßen,  das  Glas  A gefchüttelt,  und  auf  die  Waag, 
fchale  x.  E.  mit  Theilen  eines  Loths  das  Gleich- 
gewicht wieder  hergeftellt. 

' Aus  diefen,  auf  eben  befchriebene  Art  erhaltenen 
Gewichten  bekommt  man  nun  die  Verminderung 
' folgendermaßen. 

Man  xiehet  die  Gewichte  154  und  12  t von  264 
ab,  fo  bekommt  man  die  Zahlen  iio,  und  143;  er- 
ftereduplirc  giebt  220. 

Es  verhaften  fleh  alfo  die  Räume  beyder  Gaf« 
in  dem  Augenblick  ihrer  Berührung,  und  nach  ihrer 
Verminderung  wie  die  Zahlen 
3.20  t.  I43. 
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Diefe  Methode,  die  Verminderung  zu  meflen,  ge* 
währt  grofse  Genauigkeit.  Denn  es  richtet  lieh 
dieselbe  nach  der  Empfindlichkeit  der  Waage,  an  wel- 
cher der  Eudiometer  aufgehängt  wird.  Es  ift  dahero 
diefer  Eudiometer  in  folchen  Fällen  befonders 
brauchbar,  wo  die  Verminderung  fehr  fcharf  beob- 
achtet, oder  Unterfuchungen  über  die  Siittigungs- 
Grade  verfchiedener  Gafe,  durch  den  nitröfen  Gas, 
angeftellt  werden  fallen, 

Bey  letztem  Unterfuchungen  mufs  man  fich  hü- 
ten, den  nitröfen  Gas  nur  Blafenweife  in  den  Eudio- 
meter zu  laden.  Denn  weil  in  dem  Wader  immer 
ein  ge  wider  Stoff  P,  welcher  den  eigentlichen  Be- 
flandtheil  des  reinen  Stoffes  in  dem  dephlogift.  Gafe 
ausmacht,  enthalten  ift,  fo  wirkt  diefer  auf  den,  in 
dem  nitröfen  Gafe  enthaltenen  Stoff  P,  bey  def* 
ien  Durchgang  durch  das  Wader x und  diefer  Gas 
kommt  alfo  um  fo  mehr,  als  ein  feines  Stoffs  +P 
beraubter  phlogidifcher  Gas,  in  Verbindung  mit  dem 
bereits  in  dem  Eudiometer  eingeladenen , je  kleiner 
die  Blafen  dnd,  in  welchen  er  in  dem  Wader  auf- 
fteigt.  Jmmer  ift  es  beßer,  bey  dergleichen  Unter- 
fuchungen den  nitröfen  Gas  zuerft  in  ganzen  Co- 
Jumnen  einzuladen.  Auch  ift  es  fehr  gut,  wenn 
man  folche  Unterfuchungen  in  einem  weiten  Brun- 
Jientrog  anftellt,  damit  nicht  durch  die  öftern  Aus- 
leerungen des  Eudiometers  das  Wader  mit  der  bey 
den  Pro7.eflen  niedergefchlagenen  Salpeterfdure, 
merklich  vermifcht  werden  möge.  Denn  das  Waf- 
fer,  durch  welches  eine  große  Ouantität  nitröfen  Ga-  . 
fes  dur^hgegangen,  vermindert  fchon  den  atmosph. 
Gas  um  ein  Beträchtliches. 

II.'  Manchmal  kann  auch  der  Fall  Vorkommen, 
dafs  man  die  geometrifche  Ausdehnung  der  Einheit 
des  Eudiometers  zu  wißen  wünfeht,  Jn  diefer  Ab. 
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ficht  habe  ich  hier  der  einen  Waagfchale  die  Figur 
des  Bechers  B,  (die  noch  auf  verlchiedene  Art  abge^ 
ändert  werden  mag)  gegeben  Will  man  alfo  den 
gedmetrifchen  Jnhalt  der  Einheit  finden,  fo  füllt 
man  das  Glas  A voll  Waffer,  (indem  man  es  in  dem 
Waffer  gan?.  umkehrt, ) hangt  den  Becher  von  der 
Waage  ab,  überlafst  nun  Becher  und  Glas  in  dem 
Waller  fchw'mmend  fich  felbflen.  Mittlerweile  lufst 
man  die  verfchlofsrie  Einheit  unter  WafTer  liegen, 
Jft  da?  Waffer  in  Ruhe  gekommen,  fo  flehet  man 
nach,  was  für  einen  Strich  auf  dem  eingetheilten 
Stänglein  die  hölzerne  Kugeln  ftreifeq,  ldfst  nun 
die  Einheit  Atmosph.  Qäfes  hinein,  und  bemerket 
abermals  den  Strich,  welchen  die  Kugeln  abfchneiden. 
Beyde  fucht  man  in  der  Tabelle  (welche  ich  bey 
Verfertigung  eines  folchen  Eudiometers  dazu  gebe) 
auf,  fo  bekömmt  man  unmittelbar  aus  derfelben  den 
Kaum,  welchen  eine  Einheit  atmosph;  oder  eines  ari- 
dem Gäfes,  in  dem  Eudiometer  einnimmt.  J)iefer 
Raum  ift  um  fo  mehr  von  dem  abfoluten  Raum  der 
Einheit  verschieden,  je  mehr  die  Temperatur  des 
Waflers  und  Gafes  verschieden,  und  das  pvrometri- 
fche  Vermögen  des  letztem  gros  oder  klein  ift. 

III.  Will  man  mit  diefem  Jnftjument  den  Grad 
der  Wärme  unterfuchen,  die  entbunden  wird,  wenn 
der  nitröfe  Gas  mit  einem  andern  in  dem  Glafe  A 
vermifcht  wird,  fo  verfahrt  man  folgenderma&ffen: 

Man  unterfucht  vorhero,  wie  viel  man  nitröfen 
Gafes  brauche,  um  den  Gas,  mit  welchem  man  die 
Unterfuchung  anftellen  will,  zu  fdttigen.  Hat  mau 
diefes  gefunden,  fo  füllt  man  das  Glas  A mit  WaflTer 
voll,  und  ziehet  es  fo  weit  aus  dem  Waffer  heraus, 
dafs  fein  Hals  nur  noch  etwas  unter  dem  Waffer* 
fpiegel  des  Gefafses  flehe,  • > 

i > 

! ' . 
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Nun  wird  eine  Maas  des  (jafes  hineingehffen, 
lind  der  Stand  des  Weingeiftes  in  der  Röhre  des  Wir» 
ine-Meflers  beobachtet;  diefer  zeige  30.  Jn  dem 
Augenblick,  da  der  nitröfe  Gas  in  ganzer  Columno 
zu  diefem  atmosph.  Gas  hinpingelafferi  wird,  flehe  der 
Weingeift  auf  180  ; pud  es  fey  der  Jnhajt  eines  fol- 
chen  Theils  der*Röhre  gerade  des  Jnhalfs  dei; 
Kugel;  fp  ift  in  diefem  Augenblick  die  Wärme,  wel- 
che bey  Vermifchung  beyder  Gafe  entbunden  wir«^1 
T5?c  mal  gröfser  als  die  abfolute  Wärme  des  atmosph. 
durch  das  Waffw  abgekühlten  Gafes.  Wäre-  der 
Verfuch  zu  einer  Zeit  pngeftellt  worden,  da  der 
Warme- Mefler  bey  der  Stelle  30  gerade  feinen  Eis- 
punkt hätte,  fo  könnte  man  die  abfolute  Wärme  des 
atmosph.  Gafes  in  dem  Eudiometer,  als  die  Einheit 
annehmen,  und  fo  würde  alfo  der  Wärme-Grad  im 
vorigen  Fall  1,  146;  das  ift:  die  Wörme  würde  in 
diefem  Fall  ohngefähr  diejenige,  die  nach  Lamberts 
Pyrometrie  pag.  58 » zum  Eyerbrüten  erfordert 
lieh  ift,  ; \ . ~ ' v.,  \ ,, 

Eben  fo  könnte  man  auch  den  Verbuch  mit  de- 
phlogiftihrten  und  andern  Gafen  anftelteh,  und  auf 
diefe  Art  das  Gefetz  ausfmden,  näCh  iyelchem  deit 
Wärme  - Stoff  in  den  erften  Augenblicken  ihrer  Be- 
rührung in  teffchiedeneh  Gafen  entbunden  wjrd. 

Auch  gewährt  diefe  Art',  den  Wirme  - Grad  z\| 
fneflen,  'syeit  mehr  Schärfe,  als  wenn  man  fich  ei- 
nes Merkurial  - Thermometers  bedienet,  um  diat 
Temperaturen  unter  einander  %\i  vergleichen,  und 
aus  denfejben  den  Grad  der  abfoluten  Wärme  her- 
zuleiten. Denn  es  jft  das  Ausdehniingsygrmögeti 
der  Luft  ungefähr  ip  mal  gröfser ^1?  des  Queck- 
filbers , hey  einerley  XJmftänden  derfelben.  Uebri- 
gens  kann  auch  dies  Jnftrument  fo  eingerichtet  wer- 
den, dafe  der  Wärme- Mefler  nur  mit  feiner  Kugel  ifc 
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dem  Glafe  A , der  gröfste  Theil  feiner  Röhre  aber 
außer  demfelben  befindlich  ift.  % •? 

Auch  kann  dies  Jnftrument  von  jeder  Gröfse 
Verfertiget  werden.  So  wie  ich  es  gewöhnlich  unter 
meiner  Aufficht  verfertigen  lafle,  bleibt  es  noch  im- 
mer bequem  bey  fich  zu  tragen  ; kann  auch  in  jedes 
beliebige  Gefiiis  mit  Waffer  bey  feinem  Gebrauche 
gefenkt  werden,  wenn  es  nur  ohngefahr  einen  Fuis 
tief,  und  £ weit  ift. 

IV.  Die  Theorie  diefes  Eudiometers  ift  folgende: 


■ ‘ '>  . • r«  ' \* 

ft  Es  fey  das  Gewicht  deflelben  ~ a 

_ , - - - Bechers  — b 

einer  Einheit  Wafler  ~ C 

eines  Cubic*Fufs  Wafler  y 


Das  Glas  A fig.  i halt  n Einheiten,  und  das  Waf- 
fer, welches  daflelbe  aus  der  Stelle  treibt,  wenn  es 
unter  Wafler  gefenkt  ift,  wiegt  d.  Pfund.  . 'i.  ’ 

Diefen  Bezeichnungen  xufolge  zieht  alfo  derEu* 
diometer,  wann?er  vom  Waagbalken  lcsgetnacht,  mit 
Wafler  vollgefüllt,  und  hinter  daflelbe  gefenkt  ift,  d«n 
dBech.er  mit  einer  Kraft  E :=  a -4-  n c d nieder, 
und  der  Becher  würde  mit  der  Kraft  E -+-  b Anken, 
wenn  er  nicht  von  dem  Wafler  mit  einer  Kraft  (q) 
aufwärts  getrieben  würde,  fo  dafs  er  fich  nur  an  die 
Ebene  cd  eintauchen  kann.  * ( - 

Eben  fo  weit  würde  fich  auch  der  Becher  an  und 
für  fich  im  Wafler  einfenken , wenn  feine  MaflTe  das 
Gewicht  E -f-  b hätte,  und  er  würde  in  diefem  Falle 

«ine  Waflermafle  h aus  der  Stelle  treiben,  fo  dafs 

...  ..  »n  :r-  - ■ r ■ V 

alfo  wäre 

; y h = E + b =?  q.  ; 

- Werden  nun  m Einheiten  pines  Gafes  in  den  Eu- 
diometer geladen,  fo  wird  derfelbe  mit  der  Kraft 

V % 

. i • V- 

\ ' 

\ 
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* *4»  (n— m)  e— d :rr  F in  dem  WafFer  niederfin- 
ken,  fo  dafs  alfo  das  Wafler  dem  Sinken  des  Eudio- 
meters und  Bechers  mit  einer  Kraft  ( p ) aufwärts 
widerftehen  mufs,  dafs  fich  derfelbe  nur  bis  an  die 
Ebene  e f eintaucht,  indem  er  die  WafTermeoge  v 
aus  der  Stelle  treibt.  r 

Scdlte  nun  der  Becher  in  diefetn  Zuflande  wie- 
der bis  an  die  Ebene  cd  wie  vorhin  eingetaucht  wer- 
den, fo  müfste  eine  Kraft  A fenkrecht  in  denDurch- 
mefler  MS  feiner  Schwerpunkte  würken;  fo  dafs 
alfo  würde 

F ■+•  A -4-  b — E ■<+”  b j 

• aus  welcher  Gleichung  fich  ergiebt 

A = mc  = E — F; 

# * i 

. t f 

Das  ilt:  es  müf-te  fo  viel  Gewicht  in  den  Becher 
gelegt  werden,  als  das  Waflfer  wiegt,  das  der  in 
den  Eudiometer  gelaffene  Gas  aus  der  Stelle 
treibt  ,• 

b.  Diefer  Raum , welchen  der  Gas  in  dem  Eudio- 
meter einnimmt,  läfst  lieh  nun  folgendermaßen 
finden. 

Es  ift  nemlich  auch 

A = E -h  b — - (F4-b)=r  y (h — v).  Setzet  man 
nun  dp  = a;  eq=  b;  nBziy;  mn=x;  de=Sj 
dn— x;  bhg=<p;  fo  wird  feyn  die  Cubifche  Aus- 
dehnung einer  Elementarfcheibe  des  Coni  gleich 
sry*dx;  weil  nun  in  diefem  Falle  y=a — xtang.Cp; 
jr  — S.CosCf);  fo  wird  auch  der  Jnhalt  diefer  Scheibe 
gleich  , 

w(a* — aax  tang^ -4-a*tang<p*).  dx. 

i 

Wird  diefer  Ausdruck  integrirt,  fo  ergiebt  fich 
für  den  jnhalt  des  Theils  denu  des  Bechers  folgen- 
des Jntegrale 


A 
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?r.x  fa*-— x tang<p.  (a— | xtang<£>)3;  oderauch  ' 
Tr.  x Cos  (J)  [a*  ~z  Sin  <p  (a  — * z $jn  (p)  ]. 

' * !■  ■ ’! 

Setzt  mar»  in  diefem  Ausdruck  z m S,  fo  wird 
derfelbe  gleich  h — v ; demnach  ift  auch  der  Raum, 
welchen  der  Gas  in  dem  Eudiometer  aus  der  Stelle 
treibt,  gleich 

' ' • 'l 

p.  S Cos<p  [a*  — $.  Siri <p.  (a — JS.  Sin  <£>)]. 

c.  Bezeichnet  man  nun  den  kleinen  Theil,  für 
welchen  man  nicht  mehr  flehen  kann,  ob  die  Ku- 
geln einen  Strich  der  Einteilung  auf  das  genaufte 
fchneiden,  mit  dS;  den  TheiL  des  Gewichts  aber,  wel- 
cher denfelben  in  dem  Becher  zukompjep  wurde  mit 
d A 5 fo  wird  auch  fevn 

dA^fl’y.  Cos<p  (a*-rr-aS.  (a  — |)  Sin<ß),dS. 

d.  Letztlich  fey  die  Weingeift-  Columne  in  die 
Röhre  des  Wärme  - Mefler^  eingelaflen  worden,  zu 
einer  Zeit,  da  der  Reaumurfche  1 hermometer  j Gra- 
de und  der  Barometer  « Zolle  zeigte,  v d 

t-  # n 

Die  Dichtigkeit,  abfolute  Warme  und  Spannkraft 
der  Luft  an  diefer  Stelle, , bezeichnen  die  Buchfta- 
ben  D „ V „ R.  Der  Weingeift  hat  ftch  in  die  Röhre 
|d  weit  hineingezogen  , dafs  die  Luft  hinter  densel- 
ben in  der  Kugel  und  übrigen  Thejl  der  Rohre  den 
Raum  z einnimmt.  ' . 

1 « ' tJ  T t * . i 

Zu  einer  ändern  Zeit  da  die  Dichtigkeit,  Wärme 
und  Spannkraft  der  Luft  d,  v,  i,  ift,  nimmt  die  Luft 
in  dem  Warme  - Mefler  den  Raum  u ein,  und  der  Ba- 
rometer zeigt  )3  Zolle. 

Nun  ift  einmal  Emer,  s=ß;  weil  man  das  Ge- 
wicht der  Weingeift  - Columne,  als  verfehwindend 
gegen  das  Gewicht  der  Merkurial*  Säule,  welche 
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durch  den  Druck  der  Luft  in  diefer  Rühre  getragen 
werden  könnte,  anfehen  darf. 

Weil  nun  E;*==PV;d v,  und  D : d SS U ; * für V SS V, 

r-a  kv  * D _ » u — u 0 
fo  tft  auch  — ==—  ». 

V • g d - E i • * « 

Nun  nehme  iu  einer  Zeit,  da  manVerfuche  über 
die  aus  verschiedenen  Gafen  entbundene  Wärme  an- 
ftellen  will , die  Luft  in  dem  Wärme  » Mefler  den 
Raum  S ein,  nachdem  man  eine  Quantität  eines  Ga- 
fes  (M)  in  den  Eudiometer  geladen  hatte  und  es  fey 
die  abfolute  Warme  dedelben  ==  W,  die  Barometer 
Höhe  == 

Läfst  man  nun  eine  Quantität  eines  andern  Ga- 
tes (N),  durch  welche  der  Gas  (M)  ganx  gefättigt 
werden  kann,  auf  einmal  in  den  Eudiometer,  fo  treibt 
die  aus  der  Vermifchung  entbundenen  Wärme  Q die 
Weingeift  - Columne  um  den  Weg  A S vorwärts ; und 
es  ift  alfo  für  einerley  Barometer  Höhe  ' 

• Q - ' ' S-HAS 

W - S 

Wäre  r — o,  fo  könnte  man  die  ahfolute  W«r* 
me  der  Atmosphäre  für  die  Einheit  felbften  anneh- 
men,  alfo  V = I fetxen.  Für  diefen  Fall  würde 

nun 

W = i 
1 * 


i-i  «IfQ 


I 1..‘  C 


ASv  s J , 

Nach  diefer  Formel  kann  man  »'fo  W jj" 
Vermifchung  der  Gafe  fich  entbindende  Warme, 
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der  abfoluten  Wärme  der  Atmofphäre  vergleichen, 
welfche  diefelbe  hat,  xu  einer  Zeit,  da  das  Wafler  xu 
frieren  anfangt  Es  verfteht  fich  von  felbft,  dafs 
hier  allemal  von  der  wahren  Barometer  - Höhe  die 
Rede  fey, 

Dafs  fich  diefes  Inftrument  auch  noch  xu  andern 
Verfuchen  über  die  Warme  verfchiedener  Sybftan- 
xen  gebrauchen  lafle,  ift  aus  demjenigen  xu  erfehep, 
was  ich  bisher  von  demfelben  angeführt  habe.  *) 


Bemerkungen  über  H.  Erasmus  Darwins  Folgerungen 
aus  V er  Juchen  auf  die  Erzeugung  der  Kälte  durch  die 
tnechanifche  Ausdehnung  def  Luft  u.  fw.  Jfournal 
. der  Phyßk  x Heft  S.  73,  .‘^  '1' 

, ~ wh  ' > So':!«  •» 

Herrn  Abbe  Gr  über  in  Prag. 


D ".  • ’ ' - '''  rT;;V' 

arwtns  Schlufs  (S.  77.  j.)  „dafs  {xufolge  den 

Verfuchen  mit  der  Luftpumpe)  die  Luft  mallen  Um- 
fänden , wo  ße  mechanifch  ausgedehnt  wird , die  Fähig- 


*)  Der  Preis  des  befchriebenen  Jnftruments  richtet  (Ich 
nach  der  Empfindlichkeit  der  Waage,  welche  zu  densel- 
ben verlangt  wird.  : Gewöhnlich  giebt  der  Herr  Verf. 
eine  Waage  dazu,  welche  nock^gder  vertnifchten  Maffe 
zeigt,  fo  dafs  alfb  mit  diefem  Jnftrument  noch  eine  Ver- 
minderung gemeflen  werden  kann,  welclie  5^  der  2 Ein- 
heiten des  vermifchten  Gates  ttüsmacht.  jn  diefem  Fall 
ilt  •der  Preis  deflelben  6j  Thaler.  • Q. 
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heit  erhalt , den  ßüßgen  Wärme  floß  von  andern.  Kör* 
pern , msf  denen  fit  in  Berührung  iß,  anzuziehen ,“  giebt 
mir  Anlafs,  einige  Anmerkungen  beyzufügen. 

Die  Wärme  unterliegt  einer  Ableitung,  die  mit 
der  elektrifchen,  wie  Franklin  bemerkt  *)  einige 
Aehnlichkeit  hat,  und  fucht  fich  mit  ihrer  Nachbar- 
fchaft  ins  Gleichgewicht  zu  fetzen» 

Der  tiefere,  und  dichtere  Theil  der  Atmosphäre 
hat  der  Erfahrung  gemäfs  überhaupt  mehr  empfind- 
bare, oder  (wenn  man  fo  Tagen  darf,)  thermometrifchi 
Warme , als  der  höhere  und  dünnere. 

Wenn  alfo  die  Luft  verdünnet  wird,  fo  ift  die 
vorhandene  Wärme  nicht  mehr  hinreichend , bey  er- 
weitertem Volum  den  nämlichen  Thermometergrad 
zu  erhalten.  Daher  mufs  aus  den  benachbarten  Kör- 
pern die  Wärme,  wo  fie  in  größerer  Menge  ift,  um 
das  Gleichgewicht  zu  erfetzen , in  die  Luft  hinüber 
gehen.  Die  mechanifche  Ausdehnung  der  Luft  zieht 
alfo  nicht  unmittelbar  die  Wärme  aus  den  Körpern, 
fondern  die  Verdünnung  des  flüffigen  Wärmeftoffes, 
und  der  daraus  entftehende  Nachdrang  deflelben  aus 
nahen  Körpern,  wo  er  häufiger  ift. 

Jm  Gegentheil  riebt  nicht  die  dichte  Luft  den 
naken  Körpern  die  Wärme^  weil  fie  dicht  ift  *,  fon- 
dern weii  fie  mehr  Wärme  fafst,  und  diefe  Wärme 
fich  ins  Gleichgewicht  mit  nahen  Körpern , wo  fie 
weniger  ift,  zu  fetzen  fucht. 

Die  Verminderung  des- atmosphärifchen  Druckes 
ift  alfo  auch  nicht  unmittelbar  Ürfache  der  Kalte  in 
den  hohem  Luftregionen;  denn  fonft  müfsten,  wo 
nicht  die  nämlichen,  doch  tiefere  als  die  gewöhnli' 


*)  ater  Theil  ifter  Brief  über  die  Erkältung. 
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chen  Grade  der  Kälte  in  ausgepumpten  Rezipienten, 
Und  im  Vakuum  des  Barometers  erfolgen;  wOrinnen 
aber  ungeachtet  der  Dünnheit  oder  gänzlichen  Ab- 
sonderung der  Luft  die  gemeinen  Sowohl  als  höhere 
Wärmegrade  beftehen  können. 

Die  Aohorismeh  der  atmosphärifchen  Modifika- 
tionen, Und  der  Gebirg'-temperaturen  laßen  fich 
überhaupt  leichter  aus  der  Zirkulation  des  Warme- 
ftoffes  und  der  Elektrizität,  als  aus  dem  blofren  Me- 
chanismus der  Ausdehnung  und  Zufarrtmenziehung 
der  Luft  erklären,  ob  gleich  felbigef  dabey  fleh  alle- 
mal einfinden  mufs. 

Das  Kochen  Und  Schnieken  der  nämlichen  flüf- 
Jjgen  öder  nicht  flüffigen  Materie  gefchieht  nicht  im- 
.mer  bey  demfelbert  Thermometergrade.  Das  Waf- 
fer  kocht  auf  einer  Höhe  von  8 37  Wierterklaftern 
bey  74  *)  und  im  leeren  Raume  des  Barometers  bey 
go°  nachReaum.*1*)  Das  Schmelzen  mufs  gleicher- 
weise in  der  dürtnern  Luft  bey  mindern  Thermome- 
tergraden vor  fich  gehen ; welches  die  höher  fituir- . 
ten  Schmelzhütten  bemerken  können : obgleich  des- 
halben  nicht  weniger  Brennmaterial  wegen  der  ge- 
fchwindern  Auflöfung  deffelbert  im  Feuer,  und  rer- 
ttiüthlich  noch  mehr,  mit  gröflerm  Zeitaufwand  von- 
notpen  zu  feyn  fcheint  Leichtere  Bewegung  und 
Zirkulazion  deS  WärmeftofFes,  die  fich  bey  dünne- 
rer Luft  ein  fiel  len  bringen  demnach  leichteres  Ko- 
chen, Schmelzen  und  Auflöfen  im  Feuer  hervor. 

V 

*)  Siehe  Beobachrungen  auf  Keifen  nach  {dem  Riefenge- 
hirge.  gte  Abrheilung  g Cap.$.  55.  Dresden  in  derWal- 
therfchen  Hofbuchhandlung  1791. 

**)  Siehe  Verfucbe  über  die  Ausdüiiftung  des  Walters  im 
leeren  Raurtie  des  Barometers.  In  der  Abhandlung  der 
Böhm.  Gefell,  der  W.  auf  das  Jahr  178g. 
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Dichtere  LuGt  fafst,  und  eignet  fich  mehr  thermö- 
metrifche  Warme  an,  veranlagt  alfo  eine  giöffere 
Anhäufung  derfelben,  ehe  die  zum  Kochen,  Schmel- 
zen oder  Auflöferi  nöthigö  rifchö  Bewegung 
erfolgt*  * ■ '.  • 

Die  Anziehung  der  Luft  iß  wenigftens  nicht  noth* 
wendig  zur  Ausdünnung  des  Waders,  gleichwie  es 
die  im  leeren  Raume  des  Barometers  angeftellte  Aus- 
dünftufigsverfuchö  betätigen. 

Bey  jeder  Ausdünnung  ift  die  Elektrizität  mit  irrt 
Spiele.  Diefe  giebt  nebrt  der  Warme  den  Dunfttheil- 
chen  eine  zeitige  Abftofiungsfphäre,  wodurch  die 
Dünfte  eine  luftähnliche  Fiütfigkeit  werden.  #) 

" ‘ t 

Öie  Luft  fcheint  hiernach  blofs  ein  Vehikülum 
ZU  feyn,  das  Wärme  und  Elektrizität  (ich  aneignet, 
und  mit  dCnfelbfcn  die  Dunfhtiodifikazionen  be- 
wirkt. 

An  der  OberHäche  der  Erde  wird  die  Luft  durch 
die  Wärme  ausgedehnt,  und  fähig  gemacht,  mehre- 
re Dünfte  aufzunehmen. 

Anhäufung  oder  Abzug  des  Wärmeftoffes  erwei- 
tert oder  vermindert  das  Volum  der  Dünfte  Hie- 
bey  mufs  die  Elektrizität  ebenfalls  Veränderungen 
leiden  und  wirken. 

So  lang  bey  Voraussetzung  gleicher  Mafien  das 
Volum  der  Dünfte  größer  ift,  als  das  Volum  der  Luft, 
müflen  die  Dünfte  aufwärts  7.iehen.  Werden  felbige 
einander  gleich , fo  kommt  das  Volum  der  Dünlt* 

*)  Siehe  Sauflures  Verfuche  im  3tfin  Theil  feiner  öebirgi* 
reifen. 
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in  Ruhe,  wird  diefs  kleiner,  fo  mufs  es  wieder 
finken.  *) 

- Die  Dunfttheilchen  (wahrscheinlich  Kügelchen) 
beobachten  fo  wie  die  Lufttheilchen  mit  ihren  Ab- 
ftofiungsfphären  eine  polyedrifche  Lage  gegen  ein* 
ander,  wo  Wanne  und  Elektrizität  den  Abftand  nach 
gleichzeitigen  Dreyecken  bewürben.  Wird  aus  einem 
erwärmten  Dunftraüm  die  Warme  verflüchtiget,  fo 
können  wenigftens  1 3 nach  Art  eines  Dodekaeders 
fchwebende  Dunftkügelchen  (und  vermuthlich  noch 
mehrere)  gegen  ein  1 3tes,  das  im  Mittelpunkt  ift, 
zufammenftoflen,  und  ein  Bldsgen  formiren.  Daft 
die  ßlafenfigur  zum  Auffteigen  der  Dünfte  nicht 
nothwendig  fey,  ift  für  fich  klar.  **) 

Dünfte  in  Geftalt  der  Bläschen  Unterliegen  mit 
ihren  Abftoflungsfphären  noch  denfelben  ftatjfchen 
Geletzen.  Jhrer  1a,  oder  mehrere  können  wieder- 
um ein  gröfferes  Bläschen  bilden.  Wenn  ihr  Volum 
gegen  jenes  der  Luft,  wovon  fie  getragen  werden, 
»licht  kleiner  Wird,  fo  mögen  fie  noch  fchWeben. 
Als  Bläschen  werden  fie  erft  fichtbar,  und  heifiert 
alsdenn  Rauch,  Dampf,  Wolken  oder  Nebel.  Die  gröf* 
fere  Oberfläche  ihrer  hohlen  Kugelfigur  ift  fähiger, 
Elektrizität  fich  anzueignen.  Die  Wolken  können 
fich  hienach  ifoliren,  und  eiektrifche  Ausladungen 
verursachen.  ***) 

* 

Wenn  ein  groffes  und  dichtes  Wolkenvolum  die 
Erde  weit  herum  bedeck^  und  auf  feiner  obern  Seite 

eine 

*)  Sieh  die  Denkfchrift : Üeber  die  Befbndtheile  der  At- 
mosphäre u.  f.  w in  den  neuem  Abhandlungen  derßöhrr. 
Gefellf.  der  W.  1790. 

**)  dafelblh 
*'*)  dafelbft.. 
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eine  ftarke  Auflöfung  und  Verflüchtigung  der  blafen- 
fö^piigen  Dünfte  erfährt,  fo  mufs  die  entledigte 
Ele&rmtät  in  das  Wolkenvolum  fleh  xurückxiehen, 
und  in  deflen  Mitte  fowohl,  ah  an  der  der  Erde  xu- 
gekehrten Seite  kann  aus  Abgang  des  durch  die 
obere  Verflüchtigung  entfernten  WarmeftofFe^  ein 
tiefer,  Eis  erxeugender,  Grad  der  Kalte  entliehen, 
wovon  die  Folgen  Hagel  und  DonneHchläge  flnd. 

Dals  die  Einwirkung  der  Sönnenftrahlen  auf  die  k 
obere  Seite  des  Wolkenvolums  die  erße  Urfache  der 
ftarken  Verflüchtigung  der  Dünlle  fey,  und  ver- 
rauthlich  durch  das  rafche  Wegxiehen  des  Warme* 
ftoffes  (wie  es  die  Erkaltungsverfuche  bey  Au  dün- 
ftungen  beweifen)  ein  rafcher  Nachdrang  defielben 
aus  dem  Wolkenvolum  veranlafst  xverde , ift  darum 
wahrfcheinlich,  weil  zur  Nachtzeit  und  im  Winter 
keine  Schlossen  xu  fallen  pflegen  Wenn  man  be- 
denkt, dafs  die  Sonne  auf  der  dichtem  Wolkendecke  • 
eine  ähnliche  Verflüchtigung  der  Dünfte,  wie  auf 
einer  naflfen  Ei  dflache  hervorbringen  könne,  fo  wird 
man  fich  nicht  wundern , dafs  die  Würkung  gröhej* 
als  die  erße  Urfache  fey.  Beym  erften  Thauwetter 
nach  einer  Winterkalte,  die  etwa  i Fufs  tief  in  die 
Erde  gedrungen  hat.  pflegt  der  Froft  eben  erft  meh- 
rere Fufs  tiefer  hinabxu wirken. 

' / 

Der  Druck  der  Atmosphäre  hängt  lediglich  nur 

von  der  Anhäufung  und  der  fpecififchen  Schwere  der 
Luft  und  luftartigen  Materien  unter  jeder  Zeniths-- 
Jinie  ab.  Die  Bewegung  diefer  Materien  hat  als  Bt r- 
teegung  keinen  Einflufs  auf  die  Vermehrung  und  Ver- 
minderung ihres  abfoluten  Gewichtes,  folglich  auch 
nicht  — des  Druckes.  .. 

Die  Grundurfache  aller  Bewegungen  in  der  At- 
mosphäre ift  die  Veränderung  der  fpecififchen 
Schwerem  ganxen  Luftschichten,  oder  in  Theilen 
Jahr  1791.  B.  UI.  H.  2.  'O 
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der felhen.  In  der  Luft  ift  niemals  das  logarithmh 
fche  Ge  fetz,  der  aufwärts  abnehmenden  fpecififcjieu. 
Schwere  vorhanden,  wie  es  alus  den  Erfahrungen 
mit  Hrn-  Prof.  Gerßners  Luftwaage  erhellet  *)  Fs 
ereignet  (ich  öfters,  dafs  eine  dichtere  Luftfeh icht 
ziemlich  lange  über  einer  dünneren  ruhig  fchwebt. 
Dies  wird  dürfch  die  auf  eine  grofse  Windftille  fol- 
genden Wafleihofen  und  gewaltigen  Orkane  be- 
tätigt» 

Die  Atmosphäre  Unterliegt  der  Ebbe  Und  Flut 
wie  ■ das  Walter.  Sie  erhöhet  lieh  unter  den  Syzy- 
gien,  und  erniedrigt  lieh  unter  den  Quadraturen. 
Diefe  Erhebung  aber  müfs  in  der  Luft  — einem 
elallifchen  Mittelding,  anders  gefchehen,  als  im 
Waller  einem  nicht  elaltifChen.  Diefer  noch  zu 
Wenig  ins  Licht  gefetzte  Gegönftänd  erwartet  jene 
Aufklärung  von  einer  überwiegenden  Zahl  ge wähltet 
Beobachtungen,  und  einer  gründlich  darauf  gebau- 
ten Theorie.  So  viel  kann  man  inzwifchen  muth- 
«nafsen,  dafs  die  Erhöhung  der  Luft  unter  dem  Ze>- 
iiith  der  Anziehung  mehr  durch  Ausdehnung  als 
durch  Anhäufung  derfelben  bewirkt  werde,  und 
dafs  die  unter  dem  Zenith  auflbeigendön  Dünfte 
mehrentheils  das  Gleichgewicht  wieder  herftellen, 
weil  die  erhöhete  und  verdünnte  Luft  die  Zirkula- 
tion des  Wärmeftoffes,  Wie  oben  gefagt  worden,  be- 
fördert, und  mit  derfelben  auch  mehrere  DÜnftö 
aufzunehmen  fähig  wird. 

Das  Barometer  kann  blofs  Helgen  öder  fallen* 
Erftens,  wenn  die  darüber  liegende  Luftfäule  be- 
fchwert  oder  erleichtert  wird.  Zweytens,  wenn  das 
V/olum  des  Queckfilbers  bey  demfelben  Drucke  det 
Luft  aus  Was  immer  für  einer  Urfache  eine  Verän- 
derung erfährt.  , 

*)  Siehe  Beobachtungen  auf  Reifem*'«  oben  4te  Abtheil; 
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Hrn,  Darwins  Behauptung:  dafs,  „im  Falle  die 
Barometer  aus  was  immer  für  einer  Urfache  finken , die 
untere  Schicht  der  Luft,  während  daß  ein  Theil  des 
darau  f liegenden  Drucks  nachläfst , vermöge  ihrer  Ela - 
Jlicität  ausgedehnt  wird , und ße  folglich  dem  Dampfe , 
welchen  ße  enthält , eine  Wärme  raubt , denf eiben  ver- 
dickt, und  als  Regen  nieder fchlägtf  ift  finn  reich,  und 
geht  lediglich  dahinaus,  dafs,  wenn  anders  in  der' 
fpecifilchen  Schwere  der  ganten  Luftfäule  und  des 
Queckfilbers  Felbft  keine  Veränderung  vorgegangen, 
der  Verluft  eines  Theils  der  Mafle  der  Luftfaule  die 
Urfoche  des  Sinkens  im  Baiometer  fey:  denn  dafs 
das  Zufammenftof  en  der  Dünfte  fchon  das  Sinker» 
im  Queckfilber  hervorbringe,  und  der  Niederfchlag 
des  Regens  alsdenn  erft  erfolge  — ift  hier  nicht  7,u 
gedenken,  weil  keine  Dunftmafle  fo  lange  fie  it»> 
was  immer  für  einer  Geftaft  noch  fchwebt,  das  Ge«N 
wjcht  der  Luftfaule  verändert.  *) 

Aus  den  Verfuchen  mit  der  Luftpumpe,  wc* 
durch  die  Verdünnung  der  Luft  ein  Theil  der  im 
Retipienten  enthaltenen  Dünfte  niedergef  allt  wird, 
läfst  fich  nur  überhaupt  beweifen , dafs  die  Dünfte, 
weil  fie  mit  der  Erweiterung  oder  Wegtiehung  des 
Wärmeftoffes  nicht  weiter  tirkul  ren  können,  tu-, 
fammenftofsen  und  (gleichwie  hier  durch  das  An- 
hängen an  die  Glaswände)  fichtbar  werden.  In  der 
Atmosphäre  hingegen,  wo  vollkommene  Freyheifc 
herrfcht,  und  die  Ausdehnung  der  Luft  nicht  fot 
rafch  wie  unter  der  Glocke  gefchieht,  ift  der  Fall 
nicht  aufser  Acht  tu  laften,  dafs,  wenn  unten  eine 

...  . . • _ 0 ..  i 

*)  Die  Urfache,  warum  die  Barometer  gemeiniglch  eher 
fallen,  als  einRegen  beginnt ; oder  Reifen,  ehe  noch  der 
Regen  aufhört,  wird  in  den  Beobachtungen  auf  Reifen* 
u.  f w ye  Abtheil  8tes  Kap.  $.  4g.  aus  Erfahrungen 
wahrfcheiplich  angegeben 


•warme,  und  ob?n  eine  kalte  trocknete  Luft  Ich  ich  t 
wahrender  Ausdehnung  lieh  befindet,  die  Wörme 
fammt  den  Dünften  anderswohin,  wo  felbe  noch 
aufgenommen  werden  können,  (ich  begiebt,  und 
wenn  dies  nicht  gefchehen  kann,  d.  i.  wenn  die 
Diinfte  fchon  fo  fehr  an  gehäuft  worden,  dafs  Wörme 
ljnd  Elektrizität  ihre  Ahftaridsfphären  nicht  mehr 
unterhalten  können , . erft  ihre  Gerinnung  und  Nie- 
derfallung  vor  fich  geht,  welches  eine  alltäglich« 
Erfchemung  der  Wolkenregion  ift. 

Vorausgesetzt,  dafs  der  Wechfel  der  Wärme,  die 
Veränderung  der  Elektrizität,  und  der  Einflufs  naher 
Planeten  *)  den  meiften  Bewegungen  und  Modifica- 
1 fcionen  der  Atmosphäre  zum  Gründe  liegen,  möch- 
ten wohl  fchwerlich  die  Ueberdeckurtgen  ganzer 
Lander  mit  Wolken  und  die  Winde  aus  geringen 
Urfachen  herrühren.  Der  Anfang  fo  einer  Begeben- 
heit ift  zwar  allemal  gering,  weil  nichts  durch  einen 
Sprung  geschieht,  iind  .es  »ft  in  vielen  atmosphäri- 
schen Auftritten  ganz  fonderbar,  dafs  die  Würkun- 
gen  gröfser  als  die  veranlassenden  Urfachen  find. 
Allein  die  Vorbereitungen  hiezu  find  auch. allemal 
weit  ausgebreitet,  und  ohne  diefe  würde  der  An- 
fang entweder  nicht  gemacht  werden,  oder  ohne 
ausgiebigen  Folgen  feyn^  üneingerechnet,  dafs 
grofse  Vorbereitungen  unferör  Dunftkugel,  in  Hin- 
ficht ihrer  Würkung,  von  vielen  Anomalien  beglei- 
tet werden  können.  Höchftens  möchte  es  alfo  dem 
menfchlichen  Verftande  gelingen,  die  gröfsern  Vor- 
bereitungen noch  vor  dem  Ausbrüche  irgendwo  auf 
das  Oertliche  mehr  oder  weniger  zn  leiten. 

Prag  den  t Januar  179 1,‘ 

,*)  Verlieht  fich,  als  ordentliche  Urfachen;  aufserordent- 
liche  können  Erdbeben  und  Vulkane  feyn , deren  Wür- 
kung auf  die  Atmosphäre  ein  eignes  Studium  verdient.' 
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Zufalz  des  Herautgeber s. 

Die  Erfahrungen  mit  empfindlichen  Luftthermo- 
metern  belehrten  mich  gerade  von  den.  Gegentheil 
deflen,  was  Darwin  behauptet;  dafs  fowohl  beym 
Verdünne«  der  Luft  unter  dem  Rezipienten  der 
Luftpumpe,  als  beym  Wiederhinxulaflen  der  Luft 
unter  denfelben  Kalte  erzeugt  würde.  Wenn  man 
den  Verfuch  fo  anftellt,  wie  ich  ihn  oben  (B.  IL 
H.  i.  S.  49)  befchrieben  habe,  fo  wird  man  finden, 
dafs  zwar  bey  dem  Verdünnen  der  Luft  fich  ICälte 
erzeugt,  hingegen  beym  Hinxulaflen  der  Luft  IVär - 
me  hervorgebracht  wird-  Die  Erklärung  diefer  Er- 
fcheinung  kann  aber  nicht  von  der  mechanifchen 
Ausdehnung  der  Luft  hergenommen  werden,  fon- 
dern  beruhet  lediglich  in  der  von  mir  oben  (a.  a.  O.) 
angegebenen  Bindung  und  Entbindung  des  Warme- 
fluidums  durch  Bildung  des  Dupftes  und  Nieder* 
fchlagung  deflelben- 

\ 

— , — — - — « — ■ 

f 
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Utber  die  vorgegebene  Reduktion  der  einfachen  Erden 

vom  1 

Herrn  Profeffor  K/aprcfth. 

Eine  Horlefung,  gehalten  in  der  königl.  Akademie  der 
iViJfenfchoften  zu  Berlin  den  3 Ftbr.  1791, 

S 

• i.  - ■ . 

j£js  hat  wohl  nie  eine  Wiflenfehaft,  in  einem  klei- 
nern Zeiträume,  rafcheje  Fortfehritte  gemacht,  als 
die  chemifche  Naturkenntnrifs.  Wer  kennet  nicht 
die  Menge  der  fchätzbarften  und  wichtigften  Ent- 
deckungen, womit  diefe  Wiffenfchaft  blofs  in  der 


f 
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kleinen  Periode  der  beyden  letzten  Deeennien  be- 
reichert worden  ift,  und  noch  täglich  bereichert 
wird? 

So  vorth'eilhaft  aber  diefes  Streben  nach  neuen 
Entdeckungen  für  die  Erweiterung  unferer  Kennt- 
nifle  ift,  fo  nachtheilig  ift  es  dagegen,  wenn  ge- 
glaubte Entdeckungen,  fammt  denen  darauf  gebaueft 
werdenden  neuen  Lehrfätzen,  nicht  zuvor  wieder- 
hölentlich  ftreng  geprüft,  fondern  fogleich  als  wahr 
und  ausgemacht  auf  - und  angenommen  werden.  Es 
ift  daher  Pflicht  für  jeden,  dem  die  Erweiterung  der 
Narurwiflenfchaften  am  Herzen  liegt,  zu  folchen 
Prüfungen  nach  Verhältnifs  feiner  Kräfte  und  Fähig- 
keiten beyzutragen  , und  alfo  verhindern  zu  helfen, 
dafs  lrrthümer  ftatt  Wahrheiten  in  diefe  Wiflenfchaft 
‘ hineingetrai'en  werden. 

Hat  aber  je  eine  neue  Entdeckung  eine  folche 
* ftrenge  Prüfung  verdient,  fo  ift  es  die,  mit  öffent- 
lichen Zeugnifien  berühmter  Chemiker  und  Metal- 
lurgen belegte  Nachricht  von  der  Metallifirung  der 
Erden,  oder  der  Umwandlung  derfelben  zu  befon- 
dern  Merallkönigen.  Es  ve  fichern  nämlich  diefe 
Nachrichten,  dafs  Herr  von  Ruprecht , Bergrath  und 
Profeflor  der  Chemie  zu  Schemnitz  in  Ungarn,  mit 
Hülfe  des  königl.  neanolitanifcflen  Penfionairs  auf 
der  Bergakademie  zu  Schemnitz,  Hrn.  7omfi,  die 
bekannten  fünf  einfachen  oder  primitiven  Erden,  als 
namentlich  Kalcherde,  Schwer  erde , Bitterfalzerde, 
Thonerde  und  Kief eierde,  ja  überdem  auch  noch  das 
\ Sedativfalz , jedes  zu  beforideren  Metallen  reducirt 

habe.  Gewifs  eine  fehr  wichtige  Entdeckung,  je 
vielleicht  die  wichtigfte  in  diefer  letztem  Hälfte  un- 
fers  Jahrhunderts,  wenn  fie  fleh  beftätigen  follte! 
Denn  allen  von  jeher  beftandenen  chemifchen  und 
phyfikalifchen  Grundfatzen  gemäfs , hat  man  ein*  * 
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fliehe  Erden  und  Metallkalche  ah  zwey  von  einan- 
der abgefonderte  Naturprodufte  betrachtet.  Ich  , 

hier  nur  einiger  von  denjenigen  allgemeinen  ’ 
Charakteren  erwähnen,  worauf  man  bisher  den  fpe- 
cifi  fclien  tJnterfchicd  diefer  beyderley  Klaffen  vor» 
Klineralkörpern  gründen  <.u  kö.nnen  geglaubt  hat. 

i)  Der  xeither  gültige  vprnehmfte  Begriff  vor* 
dem  Wefen  einer  einfachen  oder  primitiven  Erde 
beftehet  in  deren  gänzlichen,  Abneigung,  rnit  den* 
brennbaren  Grundßoff  eine  innige  Verbindung  ein- 
^.ugehen,  oder  dadurch  auf  irgend  eine  Art  eine  we-  v 
fentliche  Vorändefung  zu  erleiden;  da  hingegen  / 
lyjptallk^Iche  mit  jenem  Princip , fowohl  auf  naflemi 
als  trocknem  Wege,  (ich  verbinden,  und  alsdann 
wirkliche  Metolle  darltellen. 

2.y  Einfache  Erden  find  die  einzigen  feuerbe- 
ftändigen  Körper,  welche  fl\r  Geh  allein  auch  in  der* 
heftigflen  Feuersgraden  uufchmehbar  find.  Metall- 
kalche  hingegen  erleiden  im  Feöer  feht  beträcht- 
liche Veränderungen;  der  gröfste  Tbeil  derfelben 
verglafet  oder  verfchlackt  fich,  andre  werden  ver- 
flüchtigt, und  einige,  nämlich  die  der  edlen  Me* 
{alle,  reduciren  fich  aych  ohne  einer*  bsfonders  hin- 
zugefetzten brennbaren  S*pff. 

3)  In  e ncr  gemäfsigtem,  zur  Verglafung,  Ver- 
flüchtigung oder  Reduftion  nicht  hinlänglicher* 
Hitze  nehmen  die  mehrften  Metallkalche  befo ru- 
dere , und  nach  den  Graden  dps  Feuers  veränder- 
liche Farben  an : die  Erden  hingegen  hehalten  ihr© 
weifse  Farbe  flets  gar*z  unveränderlich  bey. 

4)  Aus  fahren  Auflöfungsmitteln  fchlagen  die 
fo genannten  phlogiftifirten  Alkalien,  oder  die  Blut- 
laugenfake, ingleichen  auch  der  adftringirende  Pflar.- 
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zenftoff,  die  Metallkalche,  keinesw^ges  aber  die 
einfachen  Erden  nieder. 

E'n  anderweitiger  wesentlicher  Unterfchied 
zwifchen  Erden  und  Metaliftoffen  gehet  ferner  aus 
folgendem  Umftand  hervor.  Man  findet  nämlich» 
dä(V  in  den  mehreften , durch  Sättigung  einfacher 
Erden  mit  Säuren  entftehenden  MittelfaUen , die 
dazu  angewenderen  Sauren  völlig  neutralifirt  oder 
abgeftumpft  find-  Die  Metallkalche  hingegen  find 
nicht  fähig,  die  xu  ihrer  Auflöfung  angewendet  wer- 
denden Säuren  auf  g’eiche  vollftandige  Art  xu  fätti- ' 
gen  oder  xu  neutralifiren  ; vielmehr  trifft  man  in  der» 
mehreften  metallifchen  Mittelfalxen  Schärfe  und 
Aetxbarkeit  in  einem  hohem  Grade  an,  als  felbft 
die  da7.u  angewendeten  Sauren  befitxen. 

Bey  diefen  eben  erwähnten  diftinßiven  Eigen-  / 
fchaften  der  E>  den  und  Metalle , haben  xwar  in  ein- 
zelnen Fallen  Aufnahmen  ftatt;  allein  zufammenge- 
nommen  geben  fie  doch  einen  unverkennbaren  Un- 
terfchied zwifchen  den  primitiven  Erden  und  Me- 

tallkalchen  an  die  Hand-' 

• * 

Und  diefer  bisher  als  eine  unzweifelhafte  Wahr- 
heit in  der  phyfifchen  Chemie  anerkannte  Unter- 
fchied fey  nicht  in  der  Natur  gegründet;  fey  biofsnf 
Taufchung  gewefen?  Alle  bisherige  einfache  Er- 
den, oder  welches  faft  einerley  ift,  die  ganze  feuer- 
bcftändige  Grundmafle  aller  Naturkörper  beftünde 

alfo  in  Metallftoften? 

* 

Es  würde  zu  weitläuftig  feyn,  alle  diejenigen 
paradoxen  Sätze,  wovon  diefe  neue  feltfame  Lehre 
eine  fruchtbare  Mutter  feyn  würde,  zu  entwickeln  • 
und  weiter  zu  verfolgen.  Diefes  aber  mufs  fchon 
einem  jeden  ron  felbft  einleuchten,  zu  was  für  Re- 
volutionen diefe  Entdeckung  führen  müfste,  da  ein 
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beträchtlicher  Theil  unferer  gegenwärtigen  cho- 
mifch  - phyfikalifchen  Lehrbegriffe  und  Syfteme  umt- 
gefchmolzen , und  die  mehreften  der  bisherige  n 
Hüttenprozeffe  hiernach  abgeiindert  werden  müjsi- 
ten.  Wie  ift  es  möglich  gewefen , dafs  bey  den  uqi- 
z'dhlbaren  Arten,  worp.t  man  die  Erden  doch  fchoii 
feit  Jahrtaufenden  im  Feuer  behandelt  hat,  von  die- 
fertjo  nahe  liegenderTWahrheit  bis  auf  den  heuti- 
gen Tag^ie  die  kleiufte  Spur  zu  Gefleht  gekom- 
men ift? 

Nur  die  Schwererde  ift  fchon  mehrmals  in  dem 
Verdacht  gewefen,  dafs  fie,  ihrer  innern  Natur  nach, 
vielleicht  von  metallifcher  Art  fey.  Man  nahm  dief« 
Vermuthung  aus  der  fpecififchen  Schwere  her,  wo  - 
mit fie  den  übrigen  Erden  vorgehet,  und  weswegen 
auch  fchon  Cronßedt  den  Schwerfpath  Marmor  me- 
tallicum  nannte. 

Aufs  neue  machte  Bergmann  in  der  Vorrede  zu 
feiner  Sciagraphie  des  Mineralreichs  die  Vermuthung 
einer  metallifchen  Natur  der  Schwererde  rege,  und 
zwar  aus  dem  Grunde,  weil  fie  fleh  aus  ihren  Auf- 
löfungen in  Säuren  durch  phlogiftifirtes  Allcali  nie* 
derfchlagen  laffe,  indem  es  als  ein  chemifches 
Axiom  gelten  kann,  dafs  durch  gedachtes  Mittel 
keine  andere  als  nur  allein  metallifche  Subftanzen 
gefallet  werden.  Allein  es  ift  an  jetzt  erwiefert,  dafs 
diefes  Niederfallen  der  Schwererde  eine  falfche  Er- 
fcheinung  ift,  und  dafs  folfhes  lediglich  nur  durch 
den  vitriolifirten  Weinftein  in  den  nicht  fo  gfältig 
genug  davon  befrevten  Blutlaugen  falzen  entfteht; 
dafs  dahingegen  ganz  reines  phlogiftifirtes  Alkali  Co 
wenig  die  Schwererde  als  die  übrigen  einfachen 
Erden  niederfchlägt. 

Von  den  übrigen  primitiven  Erden  aber  ift  es, 
wenn  ich  etwa  den  He  rn  von  Levoißer  ausnehme, 


wohl  noch  keinem  Natnrforfcher  in  den  Sinn  ge- 
kommen, zu  vermuthen,  dafe  fie,  ihrem  innern 
Tiefen  nach,  in  Metallkalchen  beftehen  Tollten 
ijnd  um  defto  auffallender  ift  es , dafs  die  gedachten  ' 
Perfonen  in  Schemnitx  dlefes  anjetxt  als  eine  ganx 
ausgemachte  Wahrheit,  die  weiter  keinen  Zweifel 
übrig  lalle,  behaupten,  und  aus  ihren  angeftellten 
Redu£lionsverf\ichfcn  beweifen  wollen,  deren  Prü- 
fling ieh  daher  xum  Gegenstand  gegenwärtiger  Ah- 
Randlung  beftimmt  habe.  , 

Die  Art,  wie  die  Herren  7 bndi  und  von  Ruprecht 
Im  Laboratories  der  Bergakademie  xu  Schemnitx  bey 
den  Reduktionen  verfahren,  beftehet  darin,  dafs  Ir© 
die  Erden  mit  dem  achten  Theile  Kohlenftaub  ver- 
fptxen,  aus  diefem  Gemenge  vermittelt  Leinöl  ei- 
nen Teig  machen »-  folchen  an  die  innere  Seiten- 
fläche eines  gewöhnlichen  Heflifchen  Schmelxtie- 
gels  ankleben,  den  übrigen  Raum  im  Tiegel  zuedi 
mit  Kohlenftaub,  und  darüber  mit  Beinafche  oder 
Knochenpulver  anfüllen,  den  alfo  xugeriifteten  Tie- 
gel in  eine  mit  Hafnerzellerziegel  n-  gefchloffenen 
EfTe  auf  eine  Unterlage  von  gleiohen  Ziegeln  ftel- 
len , und  mit  Kohlen  überfchütten.  Nachdem  diefo 
angegangen,  erregen  fie,  vermittelt  eiqes  Doppel- 
gebldfes,  ein  heftiges  Feuer,  welches  fie,  unter 
öfterm  Anfrifchen  der  Kohlen  mit  Wafler,  Stunde 
lang  unterhalten,  und  dabey  das  Geblafe  in  der.er- 
ften  halben  Stpnde  mit  50  Pfund  befohweren,  in 
der  xweyten  halben  Stunde  7,u  100  Pfund,  und  in 
der  dritten  bis  xu  150  Pfund  verftarken. 

Die  aus  der  Schwererde  erhaltenen  Metallkörner 
befchreibt  Hr.  von  Ruprecht,  dafs  fie  bald  runder, 
glatter  und  glänzender,  bald  dunkler  und  rauher 
ausfallen,  dafs  fie  fehr  fpröde  und  im  Bruch  fein- 
körnig, einige  eifengrau,  andre  fchwachröthlich, 
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und  einige  aueh  bunterau  von  Farbe  lind;  dafs  die 
Härte  unbeträchtlich  ift,  daf,  die  mehreften  in  ihren* 
yunden  Z'dlande  von  einem  ftarken  Magnete  gar 
nicht,  wohl  aber  in  Pulver  und  ßruchftücken  anzieh-* 
bar  find,,  dafs  die  eigentümliche  Schwere  d'efes 
Schwererdenkönigs  6, 648,  auch  6,744  fey;  und 
dafs  man  ihm  den  Namen  Borbonium  ertheilt  habe. 

1 , _ ’ • * 

Mit  diefem  bey  Behandlung  der  Schwererde  er- 
haltenen Könige  kommen  die  bey  den  Verfuchen 
mit  den  übrigen  Erden  erhaltenen  im  Wefentlichen 
überein.  Für  den  Kalcherdenkönig  hat  man  dea 
Namen  Parthenum,  fo  wie  für  den  aus  derRitterfalv 
erde  den  Namen  Auftrum  erfchafFen*  ' 

Da  nun  jene  Schemnitxer  Metallurgen  fo  gar 
aueh  das  Sedativfalv,  zum  Metall  redueirt  haben , fb 
ift  nun  faft  keine  Gattung  feuerbedandiger  Natur* 

■ körper  mehr  übrig,  welche  jene  nicht  imStande  wä- 
ren, in  Metall  xu  verwandeln. 

Da  indeffen  alle  unfre  fonftige  Erfahrungen  und 
Lehrfdtxe  hiermit  im  ftärkften  Widerfpruch  ftehen, 
fo  mufs,  bey  unpartheyifcher,  und  nicht  von  Auto* 
ritäten  abhängiger  Wahrheitsliebe,  noch  mancher 
Zweifel  dagegen  Statt  finden.  Diefer  kann  aber  nur 
durch  die  genauefte  Prüfung  jener  ReductionsverJ  i* 
che  und  der  daraus  gezogenen  Schlufsfolgen  berich- 
tiget werden;  xu  welcher  ich  mich  daher  enfc- 
fchlofs,  um  entweder  diefe  neue  Lehre  entscheidend 
xu  betätigen , oder  bey  dem  entgegengesetzten  Er- 
folg den  Irrthum  xu  enthüllen  und  hinweg  zu 
raumen,  ehe  er  noch  mehr  Zeit  gewinne  fich  XU 
verbreiten. 

Was  xuvörderft  die  ehemalige  Vermuthung  ei- 
ner in  der  Schwererde  verfteckt  liegenden  metalli- 
fchen  Natur  betrift,  fo  habe  ich  darüber  vordem 
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Schon  mehrere  Verbuche  angeftellt,  deren  Erfolge 
mich  aber  von  der  Grundlofigkeit  jener  Vermuthung 
fattfanr  überzeugt  haben-  Bey  vorliegender  Veran- 
laftung  habe  ich  nicht  allein  diefe  Verführte  wieder- 
holt, fondern  auch  die  übrigen  Erden  einer  folchen 
Reihe  von  Prüfungen  unterworfen,  als  zur  Entschei- 
dung ihrer  vorgegebenen  metallifchen  Natur  erfor- 
derlich war ; welche  gemeinschaftlich  mit  dem  Hrn. 
Bergafteftor  Karften,  Hrn-  D.  Hermbflüdt , Hrn. 
Mün7. wardein  FYik>  und  Hrn,  Bergfecretair  (Fahler , 
angeftellt  wurden;  fo  wie  auch  felbigen  mehrere 
fachkundige  Perfonen  als  Zeugen  heygewohnt  ha- 
ben. Zu  diefen  unfern  gemeinschaftlichen  Verfu- 
chen  ift  uns  von  des  Königl.  Etats  Minifters,  Frey- 
herrn von  Hrtnitz  E'C.  als  Chef  desHnchlöbl  Münx- 
Departements,  der  Gebrauch  eines  Doppelgebläfes 
in  der  Konigl.  Münze  verftattet  worden,  deilen  Wir- 
kung in  Erregung  des  heftigften  Feuergrades,  und 
Concentrjrung  defielben  in  der  dazu  befonders  vor- 
gerichteten Efle,  nichts  weiter  zu  wünfchen  übrig 
liefs.  Wir  haben  ftets  den  nämlichen  Feuersgrad  an- 
gewendet, auch  durchgehends  das  gleiche  Verfahren 
der  Sehemnitzer  Metallurgen  in  Befchwerung  des 
Doppelbalgs,  und  Vermehrung  des  aufgefetzten  Ge- 
wichts aller  halben  Stunden  um  50 Pfund,  in  fleifll- ' 
ger  Erfrifohung  derKohlengfuthmit  darauf  gefpreng- 
ten  Wafler  u.  f,  w-  beobachtet.  Jedesmal  find  die 
Hefljfchen  Tiegel  Sowohl  , als  die  nachher  angewen- 
deten Porcellantiegel  fo  Sehr  erweioht  worden , dafs 
fie  in  fich  felbft  eingefunken,  zum  Theil  zufammen- 
gefchmelzt,  oder  auf  andere  Weife  verunftaltet  aus 
dem  Feuer  kamen. 

Der  Kürze  wegen  will  ich  gegenwärtig  mich  nur 
mit  Aushebung  der  Refultate  aus  dem  darüber  ge- 
führten, und  durch  dieNahmens-  Unterschrift  jener 


Perfonen  beglaubigtem,  ausführlichem  Tagebuch« 
begnügen,  und  folche  deshalb  nur  in  folgenden  kur» 
zen  Sitzen  darlegen. 

l)  Sämmtliche  einfache  tihd  völlig  reine  Erden, 
we  in  fie  an  und  für  fich  dem  Feuer  übergeben  wer- 
den, be Weifen  fich  durchaus  unschmelzbar.  Hieibey 
ift  aber  die  Bedingung,  daft  keine  Berührung  mit 
dem  Schmehgefalfe  Statt  finde;  welches  Berühren 
durch  einen  darin  7.U  Bellenden  Kohlentiegel,  oder 
vermittelt  forgfaltiger  Ausfütterung  des  Thontie- 
gels mit  Rohlcrtftaub,  zu  verhindern  ift, 

. J v ' I 

3)  Wird  Kalcherde  oder  $ch<vererde  unmittelbar 
in  Thontiegel  geichüttet  uni  in  heftiges  Feuer  ge- 
bracht, fo  hat  eine  vollftandige  Verglafung  Statt. 
An  Heflifchett  Tiegeln  fliefst  die  Kalcherde  7.um  har- 
ten, klaren  Glafe  von  grünlicher,  und  die  Schwer- 
erde  zum  gleichen  Glafe  von  bräunlicher  Farbe. 

i ' t i ■■■  \ ■ ..  ■ ;■>,+ 

5)  Alle  Erden,  nach  Tondi  - Rupfechtifcher  Art, 
mit  dem  sten  Thfil  Kohlenftaub  gemifcht,  mit  Lein- 
öl 7,ur  Msffe  gebracht,  hiemit  die  inwendige  Seite 
der  heffifehen  Tiegel  belegt,  den  übrigen  Raum  zu» 
erft  mit  Kohlenftaub,  und  obenauf  mit  Beinaffche  ge- 
füllt, lieferten  uns  Jedesmal  metallifche  Körner.  E* 
befanden  Geh  folcbe  aber  nicht  am  Boden  , fondem 
meiftens  an  den  innern  Seitenwinden  derTiegel  zer- 
ftreuet.  Die  gröfste  Menge  derselben  erhielten  wir 
ix.y  einem  Verfuche,  wozu  a Drachmen  kalcinirte 
Bitterfalzerde  angewendet  worden;  ob  fie  gleich 
nach  mühfarnfter  Sammlung  ätj  Gran  betrug.  Bey 
andern  Verfüchen,  felbft  bey  einer  angewendeten 
doppelten  Menge  der  Erden , ließen  fich  höchfteni 
nur  a Gran  fammelü.  ' 

A * 4)  Eben  diefelben  Erden,  in  felbigen  Verh’iltntfi 
fen  mit  Kohle  und  Leinöl  bsfehiekt , diefe  Mafien 


bber  nicht  art  die  innere  Wand  der  Tiegel , fnndeot 
in  Heffilchen  Probiertuten,  die  7.uvor  mit  Kohlen- 
ftaub  vermittelft  Gummiwalter  gehörig  , ausgefüttert 
Worden,  dem  Teuer  übergeben,  lieferten  uns  diefel- 
bigen  Metallkörner,  bbgleich  die  Erden,  wfeget!  ver- 
hüteter Berührung  derselben  mit  den  Gefällen  ürf- 
feefchmölxen  geblieben  wären.  Auch  fafieh  die 
Körnchen  nicht  in  den  befchickten  Erden,  sulfer  nur 
xufallig,  fondern  gan?.  davon  entfernt,  an  den  Seiten 
der  Tüten. 

• t 

5)  Ein  Heßifcher  Tiegel  ,,  mit  einer  Malle  von 
blofsem  Kohlenjlaub  und  Leinöl  an  der  innern  Seiten* 

l llächebelegt,  und  mit  Kohlenllaub  und  Beimfcbe  be- 
deckt, gab  uni  diefellrtn  MeiallkÖrnef,  als  wir  fie  vor 
der  Befchickung  der  Erde  erhielte^. 

6)  Zur  volllländigen  Entfcheidungen  hielten  wir 
liUfunehro  für  nöthig,  Ge/enverfuChe  in  Pareettanr 
tiegein  an?.uftellen.  Um  das  Zerfpringen  derlelben 
v.u  verhüten,  wurden  fie  entweder  in  grölfere  Hefit- 
ffthe  Tiegel  geftellt,  oder  mit  einer  Mafle  aus 
f2  Theilen  gebrannten,  und  3 Theilen  rohen  Porcel* 

• lanthon,  mit  Zwifchenlagen  Von  Flachs  beschlagen* 
Bey  diefen  Verfuchen  in  ’ Poneellantiegefn  war 
tiun  *— * auffer  Spüren  eines  kupferroth  angelaufenea 
Auflugs,  dergleichen  Wir  fCtion  in  faft  allen  vtüheri* 
gen  Verfuchen  bemerkt  hatten,  — nichts  von  me* 
tallifchen  Körnern  7,u  finden.  Will  man  jedoch  <Lrt 
öben  erw  ähnten  Anflug  für  metallifchen  Urfprune* 
anfeheti,  fo  darf  man  (ich  nur  erinnern,  'da Cs  auch  die 
„teinflen  Kohlen  nicht  abfolut  eiffenfrey  find,  Jn  ei- 
nem diefer  PnrCellantiegel , Welcher  BitterTai/.erde, 
nach  oft  gedachter  Art  mit  Leinöl , Kohlenftsub  und 
Beinafche  befchickt,  enthielt,  welcher  aber  diefestnal,  . 
mflatti  eines  PotCellaodeCkels.  [mit  einem  Deckel  «aus 
Heflifcher  S$hn?ehtiegelraa$$  mfchloflea  worden» 
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landen  fich  obten  auf  derjenigen  Lage  der  Beinafche,  / 
welche  von  den  Übrigen , mit  der  Bitterfalzerde  fich 
verfchlackten  Antheil  derfelben,  noch  ungefchm  ol- 
len übrig  geblieben , einige  Metallkömer.  Es  war 
alfo  fichtbar,  dafs  diefe  Körner  hlofs  vorn  Deckel  her* 
rührten,  aüs  Welchem  fie  fich  gleichfam  ausgefeigert 
hatten , daher  fie  auch  auf  der  Oberfläche  der  Mafle 
nur  fo  lofe  eingefunken  waren,  dafs  fie  ?.um Theil 
durch  blofses  Schütteln  davon  abfielen. 

Diefer  fummarifche  E.vtraö  aus  unferm  prbtokofc 
' lirten  Tagebuche  fetzt  uns  nun  in  den  Stand,  über 
jene  berüchtigte  Metallifirung  der  Erden,  und  über 
die  wahre  Natur  der  dabey  erhaltenen  Metallkörner,  1 
fein  richtiges  Urtheil  zu  fallen.  Diefes  beftehet  nuri 
in  folgenden*: 

}ene  geglaubte  Keduction  der  £rde  lU  Metalle 
ift  durchaus  blofse  Täufchung.  Die  vermeynten  neuen 
Metallkönige,  Borbonium,  Parthenum,  Auftrum» 
und  was  für  weitere  neue  Namen  man  für  die  iibrit 
gen  ebenfalls  erdacht  haben  mag,  find  nichts  mehr 
und  nichts  weniger  als  Elfen,  welches  fich  aus  der 
feifenhaltigen  Mafle  der  dazu  angewendeten  Hefli* 
fchen  Schmelztiegel  bey  heftigem  Feüer  reducirt* 
und  in  kleinen  Körnern  ausfchwitzt;  davön  der 
gröfste  Theil  mit  der  in  der  Beinafchfe  enthaltenen 
Phosphorfaure  fich  zum  Hydrofiderum  bildet 

Es  bleibt  demnach  die  Clafle  der  Erdeh  in  der 
Natur,  alfo  auch  in  unfern  Syftemen,  noch  fernet\ 
wie  bisher,  feft,  und  von  der  Klaffe  der  Metalle  ab- 
gesondert, liehen ; dahingegen  alle  auf  jenen  Irrthurfi 
fchon  gebauten  Sc  hlüffe  und  Folgerungen  über  den 
' > Haufen  fallen*.  ^ 

Die  bey  allen  «liefen  Verfuehert  erhaltenen  Me* 
tallkörner  find  fich  alfo  völlig  gleich,  und  ift  et 
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gleichgültig,  ob  dazu  eine  deir  fünf  einfachen  Erdert, 
oder  Sedativfair,  oderauch  ein  feuerbefiandiges  Lau- 
genfair angewendet,  oder  ob  die  Befchickung  mit 
blofsem  Kohlenftaub,  Leinöl  und  Beinafche  gefche- 
hen  fey. 

Der  Zuftand  diefer  Körner  ift  gewöhnlich  ?.wey- 
fach.  Einige  derfelben,  welche  ihrer  Kleinheit  we* 
gen  rum  Theil  nur  dem  bewafneten  Auge  deutlich 
werden,  hüpfen  dem  Magnet  rafcb  entgegen.  Die 
gröftern  Körner  hingegen  find  dem  Magnet  weniger, 
und  oft  gar  nicht,  folgfam.  Werden  dieie  aber 
xerpulvert,  fo  riehet  fie  der  Magnet  ebenfalls.  Er- 
flere  begehen  nämlich  aus  reinem  Eifen;  letztere 
hingegen  lind  dem  Hydrofiderum,  welches  man 
durch  Reductiori  des.weifien  phophorfauren  Eifen- 
kalchs  mit  Borax,  in  einem  Kohlentiegel  erhalt,  in 
der  dem  Kobaldkönige  gleichen  Farbe,  im  feinkör- 
nigen Bruche,  in  der  fpeeififchen  Schwere,  in  der 
groben  Sprödigkeit,  fo  wie  auch  in  dem  Verhalten 
gegen  die  Säuren,  völlig  gleich. . Vom  KönigswalTer 
werden  fie  in  ganren  Körnern  gar  nicht,  und  in  der 
Wärme  auch  nur  mäfsig  angegriffen.  Pulverifirt,  lö- 
ien  fie  fich  in  der  Wärme  etwas  leichter,  wiewohl 
auch  nur  nach  langwieriger  Digeftion,  auf.  Die 
concentrirte  Solution,  welche  eine  goldgelbe  Farbe 
hat,  und  gegen  Blutlaugenfah.  und  andre  Reagen- 
tien,  fich  als  eine  Eifenfolution  erweifet,  läflefc,  nach 
him.ugefetrter  Vitriolfäure,  den  aufgelöfeten  Antheil 
des  phosphoffauren  EifenkalcHs  als  einen  weifsen 
NiederfcHLg  fallen.  Werden  aber  die  Korner  pulve- 
üifirt,  geraderumit  Vitriolöl  übergoflen,  und  damit  di- 
gerirt,  fo  erhalt  die  Auflöfur.g  eine  opake  Milchfar-' 
bekund  nach  dem  Erkalten  fondert  fich  der  aufge* 
lofete  Antheil  als  ein  weifies  fchlammigte>  PracipitaL 
ab,  welches  auf  der  Kohle  vor  dem  Löthrohre  fo- 

gleich 


gteich  tu  metallifchen  Körnern  zufammenfliefst. 
Da  nun  das  fogenannte  Hydrofiderum  fich  durchge- 
hends  eben  fo  betragt,  fo  beftatigt  fich  auch  hier- 
durch die  Identität  deflelben  mit  jenen  vermeintli- 
chen Erdkönigen. 

Neuern  Nachrichten  zufolge  vermeint  man 
zwar  in  Wien,  den  Verdacht,  dafs  die  erhaltenen 
Könige  blofses  Eifen  waren,  dadurch  aufs  bündigfte 
widerlegt  zu  haben,  dafs  man  aus  der  Auflöfung 
des  Kalcherdenkönigs  in  Königs wafi*er,  durch  Nie- 
derfchlagung  vermitteln  Vitrio^fliure  einen  wahren 
Selenit  dargeftellt  7.u  haben,  fich  überredet.  Hatte 
man  aber  diefen  vermeintlichen  Selenit  einer  wei- 
tern Prüfung  gehörig  unterworfen,  fo  würde  man 
bald  gefunden  haben,  dafs  felbiger  Niederfchlag  in 
nichts  weniger  als  vitriolfaurer  Kalcherde,  fondern 
in  dem  eben  gedachten  phosphorfauren  Eifenkalch, 
beftanden  habe;  fo  wie  ich  eben  denfelben  Nieder- 
fchlag auch  aus  der  Auflöfung  der,  bey  verfuchter 
Reduction  der  Bitterfalzerde  erhaltenen,  Metallkör- 
ner  durch  Vitriolfäure  erhalten  habe. 

Die  Menge  der  bey  unfern  Verfuchen  in  hefli- 
fchen  Tiegeln  erhaltenen  Metallkörner  ift,  wie  fchon 
erwähnt,  gegen  das  Verhältnis  der  eingefetzten 
Erden,  fehr  unbeträchtlich.  Ich  bin  aber  überzeugt, 
dafs  die  Menge  derfelben  bey  jenen,  im  akademi- 
fchen  Laboratorio  zu  Schemnit7.  angeftellten  Re- 
duftionsverfuchen,  ungleich  beträchtlicher  ausgefal- 
len feyn  wird.  tVir  haben  nämlich  bey  unfern  Ver- 
fuchen Gelegenheit  gehabt  zu  bemerken,  dafs  aus 
der  Subftanz  der  grofsen  Yofer-  oder  Reisbleytiegel, 
deren  wir  uns  bey  der.Efle  zu  Mantel  und  Unter- 
lagenbedienten fich  eine  beträchtliche  Menge  Eifen- 
körner  ausfaigert,  welche  dann  durch  den  heftigen 
Eeuerwit  bei  losgerifien  und  herumgefchleudert  wer- 
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den,  fo  dafs  nicht  allein  die  äufsern  Seiten  der  ein* 
gefetxtert  Tiegel,  fondern  auch  die  Deckel  derselben 
damit  oft  gleichfam  befäet  waren.  Da  man  nun  in 
Schemnitx,  7.ur  Einfchliefsung  def  Elfe,  der  Hafner- 
Teller  Ziegel,  welche  aus  der  nämlichen  Reübley- 
rrafte  angefertigt  find,  fich  bedient,  die  befchicktert 
Tiegel  aber  ohne  Deckel  eingefetzt  hat,  fo  hat  es 
nicht  fehlen  können-,  dafs  nicht  die  amgefickerter» 
und  losgerifienen  Eifenkörner  in  die  offenen  Tiegel 
hineingefallen  feyn , und  auf  folche  Art  die  Menge 
der  vermeinten  Erdkönige  vergröfsert  haben  foilten, 

Ueberhaupt  kann  jene  im  Laboratorio  der  Berg- 
akademie tu  Schemnitx  angewendete  Befchickungs- 
ärt  7.u  keinem  Beyfpiel  genauer  docimaftifcher  Ar- 
beiten dienen.  Vielmehr  müflen  die  nach  folcher 
*Tondi - Ruprechtifchen  Methode  anseftellten  Erz  und 
Meti  llpi  oben,  befonders  aber  Eifenproben,  aus  drey* 
fachem  Grunde  fehlerhaft  ausfallen.  Einmal  ift  das 
unmittelbare  Ankleben  der  mit  Öel  eingfctranktett 
Proben  iih  d<e  innere  Seitenwartde  der  gewöhnlichen 
Thontiegel  verwerflich ; theils  weil  die  aus  der  Tie- 
gelmafle  ausfehwitzende  Elfenkörner  mit  dem  zu 
reducirenden  Metallkorn  fich  verbinden,  und  alfo 
fremden  Gehalt  hineinbringen ; theils  weil  bey  der 
im  heftigen  Feuer  ftatt  findenden  Verglafung  der 
Oberfläche  einTheil  der  Probe  felbft  mit  verfchlackt 
oder  verglafet  wird.  Eben  fo  tadelhaft  ift  zweitens 
das  Ueberfchütten  der  Proben  mit  Beinafche,  weil 
diefe  die  Probekönige  mit  Phosphorfaure  verunrei- 
nigt, alfo  bey  Eifenproben  fich  Hydrofiderum  er- 
zeugt. Drittens  ift  es  fehlerhaft,  die  Tiegel  mit  den 
Proben  ein7.ufet7.en,  ohne  fie  mit  Deckeln  gehörig 
Tu  verwehren,  w'enigftens  gedenken  die  Berichte 
aus  Schemniti  nirgends  einer  gefchehenen  Zu* 
deckung.  ' * r 
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Nach  tiefer  Auseinanderfetzung  crgiebt  es  fielt 
nun  von  felbll,  was  für  eine  Bewandnifs  es  mit  der 
vorgegebenen  Reduktion  des  Sedativfatzes  habe,  und 
würde  ein  weiteres  darüber  Überfliiffig  feyn. 

Ich  toi  II  nur  mit  wenigen  noch  des  Tun gß  ein- 
und  Mßh/bdünkönigr  erwähnen , deren  Reduftion  7.u 
reinen  Königen  in  dichter  Geftalt  und  mit  convexer 
Oberfläche,  wie  de  bisher  noch  nicht  hät  gelingen 
wollen  gedachte  Chemiker  nach  ihrer  oft  erwähnten  ^ 
Methode  ebenfalls  ins  Werk  geftellt  7.u  haben  ver- 
meinen. In  wie  fern  aber  bey  diefer  fo  eben  be- 
leuchteten Reduftionsmethode  ein  wahrer  reiner 
Tungftein-  und  Molybdänkönig  habe  erhalten  wer- 
den können,  bedarf  nun  ebenfalls  keiner  weitern 
Erörterung.  Indellen  haben  wir  diele  ehedem  fchon 
meTirmals  angeflellfen  Verfuche  mit  der  gereinigten 
gelben  Tungfteinfäure  auch  jet7.t  wiederholet,  aber 
in  gehörig  mit  Kohlenftaub  au‘gefütterten,  Probief- 
tuten,  neben  wefcher  Probe  wir  zugleich  eine 
Probe  mit  gereinigtem  weifsen  Braunfteinkalche  ein- 
fettten.  Von  letzterer  erhielten  wir  einen  fehl* 
fchon  gefloflenen  ßraunfteinkönig,  da  hingegen  mit 
der  Tungfteinfäure  durchaus  keine  Schmelzung 
ftatt  gefunden  hatte,  fondern  di4(e,  wie  gewöhnlich, 
in-Geftalt  eines  fchweren  biäulichfchwarzen  Pulvers 
aus  dem  Feuer  zurückkam. 

"Ich  darf  diefen  Auffatz  nicht  fchliefsen,  ohne  des 
Hrn.  Savareji,  eines  der  königl.  neapolltanifchen 
Penfionaire  auf  der  Bergakademie  zu  Schemnitz, 
rühmlich  zu  erwähnen,  un\  deflen  un parthey ifchec 
Wahrheitsliebe  und  richtigem  Beobachtungsgeifle,. ' 
womit  felbiger  (ich  den  Gegenorüfungen  jener  von 
ihm  in  Perfon  heygewohnten  Verfuche  unterzogen 
hatrdie  gebührende  Gerechtigkeit  wiederfahren  zu 
I affen.  Diefer  Gelehrte,  welcher  in  feinen  diefer- 
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halb  an  mich  erlaffenen  Berichten  gleich  anfangs 
Mistrauen  gegen  die  Richtigkeit  dter  aus  jenen  Ver- 
flachen gezogenen  Schlüffe  äufferte,  hat  feinen  Weg 
zur  Auffindung  der  Wahrheit -'ftandhaft  verfolgt, 
ohne  durch  die  heftigen  Widerfprüche,  womit  er 
fleh  dort  überftimmt  fehen  müffen,  fleh  irren  zu 
laffen.  Die  Refultate  feiner  Verflache  haben  auch 
ihn  überzeugt,  dafs  jene  Tondi- kuprechtifchen  neuen 
Metalle  blos  in  phosphorfaurem  Eifen  beftehen. 

Ich  fchliefse  mit  dem  Wunfche,  dafs  diefe  Ge* 
fchichte  zu  einer  heilfamen  Warnung  für  Chemiker 
und  NaturforfchCr  gereichen  möge,  bey  ihren  Un- 
terfuchungen  der  Naturkörper  es  an  der  dabey  fo 
nothwendigert  Vorficht  nicht  ermangeln  zu  laßen. 


A‘  .* 

i _ • 

Hm.  Bergcomm.  und  Senator  JVefirumbs  Nach- 
richt vom  Verfolg  feiner  Verflicht , die  Metalliß- 
rung  der  einfachen  Erden  betreffend. 

Auszug  aus  einem  Briefe  an  den  Herausgeber. 


Jch  habe,  um  der  Behauptung,  die  ich  aus  meinen 
vorigen  Verflachen  gezogen  hatte,  und  die  dahin 
lautete : „dafs  die  vermeinten  Erdenkönige  den  Ei- 
„fentheilen  der  Tiegelmaffen , den  metallifchen  Be- 
„flandtheilen  des  Reduciermittels , und  vielleicht 
„auch  der  Pho  phorfiiure  diefer  letztem  allein,  nicht 
„aber  den  Erden  felbft  ihren  Urfprung  verdankten,“ 
das  möglichft  höchfte  Siegel  der  Gewifsheit  aufzu- 
drücken , mehrere  Verflache  in  Tiegeln  von  Für- 
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flenberger  Porxellainmafte  angeftellt.  Hier  find  die 
Erfolge  in  aller  Kürze. 

i)  Die  möglich  reinfte  Kalkerde  wurde  in  der  v 
reinften  Salpeterfäure  aufgelöft,  durch  flüchtiges 
und  luftleeres  Alkali  vom  Eifen  und  Alaunerde  ge- 
reinigt, mit  reinem  Mineralalkali  gefallt,  mit  ko- 
chendem deftillirtem  Wader  ausgefülVt  und  getrock- 
net. 96  Gran  diefer  Erde  wurden  mit  Oel  gemengt, 
mn  Kohle  zur  Malle  gemacht,  und  nach  Ruprechts 
Manier  behandelt  Wir  erhielten  keine  Könige,  ob- 
gleich die  Tiegel  2 bis  3 Stunden  im  heftigftrn 
Feuer  erhalten  wurden. 

3)  Die  reinfte  Bittererde,  die  ich  mit  allem 
Fleifse  vom  Eifen  der  beygemifchten  Kiefel  - und 
Kalkerde  gereinigt  hatte,  lieferte  ebenfalls  keine 
Könige*  So  auch  , 

3)  Die  reinfte  Schwererde,  und  ' 

4)  Die  reinfte  Alaunerde.  Bey  de  lieferten  keine 
Könige. 

Die  Tiegel  waren  auf  ihrer  äufsern  Fläche  ver- 
glafet , und  mit  der  Verküttung  zufammengefloflen. 

Auf  ihrer  innern  Seite  waren  fie  keinesweges,  wie 
die  Ipfer  und  Allmeröder  bey  allen  vorigen  Ver- 
fuchen,  metallifch  angeflogen,  und  ohne  kleine 
Gruben.  Auf  dem  frifchen  Bruch  waren  fie  fchnee-  • 
weifs,  und  nicht,  wie  die  Ihnen  und  mehreren  mei- 
ner Freunde  überfandten  Proben  heflifcker  Tiegel, 
mit  glänzenden  dem  Magnet  folgfamen  Metallthei- 
len  verfehen. 

*5)  Ich  nahm  nun  Tiegelpulver  von  heflifchen 
Tiegeln.,  machte  dies  mit  Oel  zum  Teige,  mit  Kohle 
zur  trocknen  Mafle,  und  behandelte  diefe  im  Por- 
zellaintiegel : ich  erhielt  fo,  /ehr  kleine  Könige , ich 
, lege  einen  bey. 
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Bedarf  es  noch  mehrerer  und  triftigerer  Beweifc 
fui  die  Behauptung : ffene  Erdenkönige,  entfpringen 
und  entfprangen  alle  aus  den  Metalitheilchen  der  Tiegel • * 
maßen  y und  die  Reducierbarkeit  der  Erden  iß  durch 
die  zu  Sch-mnits  angeftellten  Verfuche  nichts  weniger 
als  erwießn?  • 

6)  Bey  einem  zweyten  Verfuche,  den  ich  bloS 
mit  reiner  Kalkerde,  Oel  und  Kohle,  Bittererdö, 

: ^ Oei  und  Kohle  anftellte,  und  bey  welchem  die  Tie- 
gel den  höchllen  Grad  der  Hitze  vier  Stunden  er- 
,•  tragen  muisten,  fanden  fich  in  beyden  Erden,  und 
Vorzüglich  in  der  Kalkerde,  zwar  keine  Könige,  aber 
doch  kleine,  glanzende,  eifengraue.und.dem  Magnet 
folgfame  Metalitheilchen.  Diefe  YTerfuche  würden 
mich  von  neuem  verleitet  haben  die  Metall  ifirungs- 
fähigkeit  der  Erden  für  möglich  zu  halten;  wenn 
nicht 

7)  Diefe  Metalitheilchen,  die  ich  mit  aller  Sorg- 
falt durch  den  Magnet  und  durch  Eilig  von  der  an- 
hangenden Erde"  reinigte,  fich  durchaus  wie  Eifen, 
dem  ein  wenig  Phosphorfaure  anklebte,  verhalten 
hatten.  Und  wenn  nicht 

8)  Bloßer  Kohlenfaub,  den  ich  mit  Oe!  mifchte 
lind  im  Porzeliakitiegel  einer  heftigen  Hitze  vor 
dem  Geblafe  ausfetzte,  ähnliche  Metalljrheile  ent- 
halten und  durch  den  Magnet  aus  fich  hätte  abfon- 
dern  laden- 

Diefe  Erfahrung  nöthigt  mich  nun  zu  folgern:  ' 
^afs  die  bey  6.  erhaltenen  Metalitheilchen  nichts  we- 
niger als  metallifirte  Erden,  fondern  dos  Eifen  der 
Brnnnßeln  und  die  Phosphorfaure  feyn  muffen , welche 
die  Kohlel  enthielt , und  welche  die  heftige  Hitze  aus 
diefer  folgerte.  Ich  behaupte  nun  weiter:  dafs  nicht 
hlos  der  Metallgehalt  der  Tiegel , fondern  auch  der  aus 

* 4 r • 
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der  Kohk  Ahtheil  an  den  Erdenkönigen  hat , und  daß 
die  Iferjchiedenheit  die f er  Könige , in  Hinjttht  auf  Farbe,, 
Atiziehbarkeit  und  Nichtanziehbarkrit,  Gefüge  u.  f.  f. 
von  der  Verfchiedenheit  des  Metallgehalts  und  dem 
Unterschiede  der  metallifchen  Erden  der  Kohlen  ab - 
hängt , die  fich  mit  dem  Eifen  di  r Tiegelmaffen  vermi* 
fchen  und  die  berühmt  gewordenen  Könige  bilden. 

Ich  weifs  fely  wohl,  was  fich  auf  die  Behauptung; 
aut  Worten  1 affet,  ein  Theil  des  Metalls  vverde  aus, 
d$r  Kohle  gefaigert;  nämlich:  — die  Kohle  ver- 
brenne ja  im  VrerfchlofTenen  nicht,  und  das  Metall, 
das  v.u  ihrer  innern  Mifchung  gehöre,  könne  daher 
nicht  reducirt,  nicht  ausgefaigert  werden.  ^ Aber 
Erfahrung  diente  noch  immer  xur  Widerlegung  dgr 
blos  hypothetifchen  Einwürfe,  und  dies  ift  auch  hier 
der  Fall.  — Verbrennt  die  Kohle  im  Verfchlofle- 
ncn  nicht,  Co  verbrenntauch  OeL  nicht.  Verbrennt 
beydes  nicht,  wie  foll  dann  die  Reduflion  der  Er- 
den • durch  Entfernung  des  angenommenen  nicht 
aber  erwiefenen  Oxygenes,  durch  Verbindung  deffel- 
ben  mit  der  Carbone,  hier  vor  fich  gehen?  wie  fich 
hier  aus  beyden  Luftfauren  bilden,  ohne  Verbren- 
nung und  ^Verzehrung  der  Kohle  oder  des  Oels? 
W«r  alfo  mir  jenen  Einwurf  macht,  der  vergiftet, 
dafs  ich  ihm  dielen,  machen , und  dem  Vorwurf,  ich 
behaupte  Unmöglichkeiten,  durch  die  von  ihm  be- 
haupteten Unmöglichkeiten  begegnen  kann. 

Bey  mir,  meinen  Freunden,  und  getreuen  Mit-, 
arbeitern  Laßus , Murray  und  RiJ'choff  ift  die  Sache 
nun  entichiöden;  wir  gauhon  an  die  MetaUifirungs-s 
fäkigkeit  der  einfachen  Erden  nicht  ferner,  üb  an- 
dere-eben  fo  denken  wollen  , ciics.  überladen  wir 
ihrem  Gutfindea  und  ihrer  VJeboneugung.  üarthey- 
- ge  it  — — wir  gehören  tu  keinor  Schule,  wollen  und 
• bedürfen  keiuer  Parehsy  den  Hoi  xu  maciien  » — , 


Entdeckungsneid  und  Entdeckungsgeiz  zwang  uns 
nicht  diefe  Meinung  zu  fallen.  Ich  fuchte  Wahr- 
heit, — mit  eben  der  Kaltblütigkeit,  aber  auch  mit 
eben  der  Warme  für  die  gute  Sache,  mit  der  ich 
zu  arbeiten  mir  immer  Pflicht  feyn  liefs  — ihr  zu  . 
Gefallen  unternahm  ich  eine  beträchtliche  Menge 
von  Verfuchen,  ohne  Mühe  und  Koflen  zu  fcheuen, 
und  würde  — hatten  die  Erfolge  meiner  Verfuche 
mich  überzeugt  — die  Metallifirbarkeit  der  Erden 
fo  eifrig  behauptet,  fo  eifrig  vertheid  gt  haben , als 
ich  jetzt  das  Gegentheil  zu  thun  mich  gedrungen 
fühle.  _ 

, Hameln,  am  14  Febr.  1791. 


4 


5- 

Auszug  aus  einem  Schreiben  des  Hm.  Prof.  Göttling 

in  ffena , feine  Herfuche  über  die  vorgegebene  . 

, , ✓ 

Reduttion  der  Erden  betreffend.  *)  '• 


T Jch  {teilte  meine  Verfuche  über  die  Reduöion 
der  Erden  an,  ohne  weiter  von  den  Umftanden  et- 
was zu  willen,  welche  Hr.  von  Rupretht  bey  feinem 
Verfahren  beobachtete-  a)  Vtrfuth  mit  Kie felerde. 
Ich  vermifchte  2 Qu.  Kiefelpulver,  das  ich  aus  weifsen 

Kiefeln  durchs  Glühen  und  Zerreiben  erhalten , und 

/ . ‘ 

*)  Hr.  Prof.  Göttling  fchickte  mir  diefen  Anffatz  zu  einer 
Zeit,  da  er  noch  nichts  von  den  Refultaten  des  Herrn 
JVeftrumb  und  Klaprotk  willen  konnte;  wah ric hei n lieh 
würde  er  fonft  auf  die  Waffe  der  Tiegel  aufmerkfamer  ge- 
wefen  feyn;  vielleicht  war  aber  auch  die  angewandte 
Hitze  nicht  ftark  genug , um  etwas  Metallifcbes  aus  dem 
Eifen  der  Tiegel  u.  dgl.  zu  erhalten.  G. 
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mit  reiner  Salxfäure  digerirt  hatte,  um  es  von  der» 
daran  hängenden  Eifentheilen  xu  befreyen,  mit 
Leinöl  zu  einem  trockenen(Teige,  brachte  es  in  ei- 
nen guten  he.ffrfchen  mit  Kohlenpulver  ausgefütter- 
ten Schmelxtiegel , füllte  den  noch  übrigen  Raum  ' 
völlig  mit  Kohlenpulver  an,  küttete  enen  Deckel 
auf,  und  brachte  den  Tiegel  vor  ein  ftarkes  Geblafe, 
wobey  er  anderthalb  Stunden  lang  beftiindig  mit 
Kohlen  bedeckt  war.  Ich  fand  das  Kiefelpulver  nach 
dem  Erkalten  und  Zerfchlagen  des  Tiegels  ganz, 
unverändert,  nicht  einmal  xufammengcbacken. 
Seine  weiise  Farbe  war  blofs  in  eine  fchmuxige  um- 
geändert;  aber  von  reducirtem  Metall  konnte  ich 
keine  Spur  entdecken.  . 1 

b)  Verfuch  mit  Kalkerde.  2 Qu.  Kreide,  die  in 
reiner  Salpeterfäure  aufgelöft,  mit  reinem  luftfauren 
Gewächsalkali  niedergefchlagen,  und  durch  Glühen 
wieder  von  ihren  Luftfauren  befreyet  war,  wurden 
ebenfalls  mit  Leinöl  xu  einem  Teige  gemacht,  und 
wie  die  Kierfelerde  behandelt.  Ich  fand,  die  Kalk- 
erde ebenfalls  fchmuxig  weifs,  ganx  locker  zufarn- 
mengebacken,  aber  nichts  von  einem  reducirten 
Metall. 

c)  Verfuch  mit  Schwererde.  Reine  Schwererde, 
die  durch  Auflöfung  in  Salpeterfäure,  Niederfchla- 
gen  mit  luftvollem  Laugenfalxe  und  Calciniren  be- 
reitet war,  wurde  wie  die  Kalkerde  behandelt;  aber 
auch  hier  fand  ich  die  Schwererde  nur  zufammen- 
gefintert,  und  keine  Spur  von  Metall. 

d)  Reine  eifenfr eye  Alaunerde,  die  vorher  im  Feuer 
ausgeglühet  war,  gab,  mit  Leinöl  xufam mengekne- 
tet, eben  fo  wenig  auf  die  vorbefchriebene  Art  etwas 
Metall  ifches. 

e)  Von  der  reinen  calcinirten  Bitterfalzerde 
wurden  auch  xwey  Quentchen  mit  Oel  xu  einem 
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Teige  gemacht,  der  in  einem  mit  Kohlenpulver  aus- 
gefütterten Tiegel  vor  dem  Gebläfe  auf  fchon  er- 
wähnte Art  behandelt  wurde.  Ich  fand  in  dem  er- 
kalteten und  zerfchlagenen  Tiegel  die  Bittererde 
weit  fefter  zufammengebacken,  aber  dabey  be- 
merkte ich  an  derfelben  ein  mir  fehr  auffallendes 
Phänomen,  nämlich  das  ganze  xufsmmengebackene 
Stück  war  auf  der  auftern  Fläche,  wq  es  di?  Kohlen 
berührt  hatte,  mif  häufigen,  kleinen  flinkerndet» 
Kryffallen  befetzt»  die  mit  verfchiedenen  Farben 
fpielten,  welches  man  fchon  mit  blofsen  Augen  gut 
bemerken  konnte,  Ein  vo  treffliches  Schaufpiel 
vvar  es  aber,  da  ich  ein  Stück  davon  unter  ein  Mir 
krofltop  brachte.  Nun  zeigten  fich  die  'Regenbo- 
genfarben in  ihrem  voll  gen  Glanze,  und  die  klei- 
nen Flinkern  fchienen  gröfstentheils  aus  Blattern 
und  kleinen  Spiefsen  zu  befiehen.  Ich  lege  Ihnen 
hier  ein  Stück  bey, 

f)  Ein  Quentchen  calcinirte  Bitterfalzerde  mit 

io  Gran  Sedativfalz  und  Leinöl  auf  die  vorbefchrie- 
bene  Art  in  einem  mit  Kohlenflaub  ausgefütterten 
Tiegel  vor  dem  Geblafe  eine  Stunde  lang  erhalten, 
tfackte  zwar  zufammen,  und  nahm  auf  der  äüflern 
Seite  eine  fchwarze  kohlige  Faibe  an,  zeigte  aber^ 
keine  Sour  weder  von  Metall,-  hoch  von  jenen  Kry- 
flallen  (e).  ; 

g)  Aus  i Qu.  calcinirter  Bifctererde  und  io  Gr, 

calcinirtem  Borax  erhielt  ich  eine  fchwärzliche , et- 
was zufammengeflnflene,  aber  nicht  vergifte  Maße, 
die  auf  der  äußern  Seite  mit  kleinen  fpiefsigten  Kry- 
ftalle^  befaet  war.  Diefe  Kryßalle  gaben  unter  dem 
Mikrofcop  einen  meta'lifchen  Qlanz  von  fich,  aber 
yon  den  viplhubigten  Kryflallen  (e)  bemerkte  ich 
nichts,  / 

1 . • \ 
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h)  Ein  Qu.  gebrannte  Bittererde  mit  10  Gran 

Mineralalkali  vermengt,  und  mit  Leinöl  zu  einem 
Teig  gemacht,  gab  eine  xufammengebackene  Mafie, 
die  auf  der  einen  Seite  mit  einer  Menge  kleiner  Kry- 
liallcn  befetzt  war,  welche  das  nämliche  Farben,- 
fpiel  (e)  von  fich  gaben.  Diele  Kryftalle  waren  mehc. 
fpiefsigt  als  blätterig.  } 

i)  Ein  v^n.  gebrannte  Bitter  fab.  er  de  und  10  Gr. 
Schwefel  mit  einander  vermengt,  gab  tey  der  Be- 
handlung mit  Leinöl,  in  dem  Kohleurlegel,  kein«? 

Spur,  weder  von  jenen  Kryftallen,  noch  vom  Metallt 
fondem  eine  fchvarze,  unreine,  7Aifammengefin,- 
terte  Maffe.  — 

Die  erhaltenen  Kr)' Italien  verdienen  in  jeder 
Rückficht  Aufmerkfamkeit.  Sie  fcheinen  mir  mit  . 
den  Kfyftallen  des  Waflerbleyes,  welche  man  durch 
die  Calcination  defielben  erhält,  die  gröfste  Aehn- 
Uchkeit  7.u  haben.  Ich  werde  nicht  unterlaßen,  die 
Ümfhinde,  unter  welchen  dieje  Kryftallen  entliehen, 
näher  kennen  xu  lernen,  und  mich  vorzüglich  durch 
Verfüche  überzeuge;;,  ob  vorhandener  Schwefel  bey  / 

der  Entftehung  der  feilen  mit  im  Spiel  ift. 


A 


ö. 

Nachricht  von  dem  letztem  Ausbruche  des  V efuvt 


/ 1 ' ‘ ; ‘ \ 

vom 

Herrn  Abt  Domenico  Tata .*) 

* t , * — 

y ■■  

Xn  der  Mitte  des  Mays  ( 1790)  fieng  ^er  ^efuv  an» 
Zeichen  eines  nahen  Ausbruchs  7.u  geben.  Die  Ex- 
plofionen  von  Steinen  wurden  bald  nachher  häufig, 

*)  Man  felie  oben  B.  III.  H.  I.  S.  172* 

■ . 
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und  fo  heftig,  daß  fie  gewöhnlich  eine  Parabel  von 
ohngefahr  43  Grad  befchrieben.  Die  Afche  war 
häufig,  das  Saufen  ftark,  und, das  Geheul,  das  der- 
gleichen E.vpiofionen  zu  begleiten  pflegt,  fo  heftig, 
daß  es  manchmal  die  Erde  beben  machte;  wras  ich 
um  fo  öfter  bemerkte,  da  ich  mich  auf  der  Plattform 
des  Berges  befand.  Wenigftens  der  fechfle  Theil  des 
Conus,  der  enen  mit  dem  Horizont  parallelen  Ab- 
fchnitt  macht , war  in  beftiindiger  Gahrung.  Diefe 
Phänomene  dauerten,  immer  mit  derfelbigen  Gewalt, 
durch  die  folgenden  Monate,  Junius  und  Julius, 
ohne  alle  Unterbrechung  fort.  Der  Krater,  oder 
die  Plattforme  ftellte  jetzt  ein  Becken  von  einer  irre- 
gulären Geftalt  vor,  auf  deflen  Boden  drey  Oefnun- 
gen  waren,  die  wechfelfeitig  rauchten ; auf^em  Rauch, 
befonders  wenn  er  in  cylindrifcherFormin  die  Höhe 
flieg,  folgte  die  Explofion  von  Steinen.  Gegen 
bfittag  von  diefen  Oefnungen  war  eine  geneigte 
Ebene,  auf  welcher  man  bequem  hinabfteigen 
konnte.  Im  Anfang  des  Augufls  zerrifs  der  Zwi- 
fchenraum  zwifehen  den  beyden  mehr  mitternächt- 
lichen Oefnungen,  der  ohngef  ahr  20  Fufs  betragen 
konnte,  und  es  bildete  lieh  eine  einzige,  die  her- 
nach ihre  Funflienen  mit  deffo  gröfserer  Gewalt 
verrichtete,  indeflen  die  dritte  immer  unthätig  blieb, 
bis  gegen  die  Mitte  des  Septembers,  wo  fie  auch  mit 
jener  vereinigt  wurde.  So  wie  die  drey  erwähnten 
Oefnungen  jedesmal  unmittelbar  nach  der  Explo- 
fion  fich  fchloflen,  oder  eigentlicher  zu  reden,  von 
der  umgebenden  Materie,  die  dahin  zurückfiel,  ver- 
flopft  wurden ; fo  blieb  nachher,  nachdem  fie  alle 
drey  zu  einer  Oefnung 'vereinigt  waren',  diefe  bey 
der  fortdauernden  Explofion  von  Rauch,  Afche,  und 
oft  auch  von  glühenden  Steinen,  immer  offen.  Seit 
der  Zeit  fieng  man  ein  beftandiges  Gekoller,  oder 
ein  Aufwallen  einer  gefchmolzenen  Materie  wahrzu- 


nehmen  an,  die,  in  Rückficht  der  fortdaurenden 
Nahrung,  Welche  ihr  von  der  ganzen  Peripherie  der 
Plattforme  (die,  wie  fchon  erwähntifl,  fchon  feit 
mehrern  Monaten  in  Gdhrung  war)  dargereicht  wur- 
de , imrner  im  Umfange  xunahm , bis  fie  mit  dem 
Boden  gleich  wurde.  Nun  fieng  fie  in  wenig  Tagen 
mit  ihren  Seiten  würfen  einen  kleinen  Berg  zu  bil- 
den an,  der  obenauf  gleichfam  mit  einem  cylindri- 
fchen  Thurm  verfehen  war,  welcher  fich  in  eine' 
Art  vdn  Kuppel  endigte.  Indefl’en  nahm  der  Brand 
und  die  erwähnte  Materie  immer  mehr  und  mehr  zu, 
fo  dafs  man  fchon  am  15  Auguft  zu  Neapolis  nicht 
allein  das  Reverberiren  der  Feuerflätte,  fondern  auch 
das  Sprudeln  der  glühenden  Steine  wahrnahm,  zum- 
Zeichen,  dafs  fich  die  Flamme  Weit  über  die  Kuppel 
jenes  Thurms  erhob.  Er  ftürzte  errt  zur  Hälfte  ein, 
fo  dafs  man  ihn  am  4 September  ganz  zerriflen  fahe; 
nachher  aber  wurde  diefes  kleine  Gebäude  gänzlich 
7.erftört,  und  mit  der  aus^eworferten , zum  Theii 
flüfligen,  Xum  Theii  feften  Materie  vermengt.  Nun 
wurde  die  Feuerftatte  fichtbarer,  und  der  Sprudel 
der  Afche  und  des  Rauchs  häufiger,  als  zuvor,  und 
gewöhnlich  nahm  er  eine  cylindrifche  Geftalt  an, 
wie  vor  jedem  Ausbruch  von  Steinen  oder  fliefsen* 
der  Lava.  , 

, 1 

In  diefem  Züftande  blieb  der  Vefuv  fad  ununter- 
brochen bis  zum  29  Augufh  Aber  von  jetzt  an 
nahm  der  Brand  immer  mehr  zu,  wie  es  der  Rauch 
und  die  Lebhaftigkeit  des  Feuers  bewiefen.  Am 
5 September  fieng  wirklich  ein  kleiner  Strom  vpn 
Lava  von  dem  Gipfel  des  Conus  gegen  den  Theii 
del  Mauro  7.u  laufen  an,  und  erhärtete  erft  am  I7ten 
an  dem  Orte,  welcher  I cognoli  di  Ottojano  genennt 
wird,  ohne  andern  Schaden  anzurichten > als  blofa 
einige  Ginfterpflanzen  zu  verbrennen. 


Am  9 September  gieng  ich  nach  MontefarcWidi,  - 
Um  dafelDa  einige  Zeit  bey  dem  Prinzen  zuxubrin- 
gen.  — Hier  wurde  ich  am  ipten  benachrichtigt» 
dafs  der  Vefuv  in  einer  fchrecküchen  Wuth,  und 
(um  mich  deffcMbgen  Ausdrucks  zu  bedienen)  an 
dem  Fufs  gebori&n  wäre.  Da  ich  aber  wohl  wußte, 
daß  die  ganze'  Guhrung  nur  an  dem  obern  Theilc 
des  Conus»  und  folglich  nur  von  da  die  Lava  aus* 
ßiefscn  konnte.,  fo  grofs  mir  auch  ihr  Umfang  be- 
lehr ieben  X erden  war,  fe  leugnete  ich  die  Behaup- 
tung geradezu».  ■ . 

Ich  fCitUy  am  23  diefes  Monats  nach  der  Stadt 
lurüofc,  und  lohe  den  nämlichen  Abend  am  Giganto 
di  Palazzo  Vom  Gipfel  des  Berges  eitje  Säule  von 
fchwart.em  utvl  dicken  Rauch  auffteigen,  welche  fich 
unermeßlich  cm.norhob , Und  hin  und  wieder  Afche 
ausfprßhöte.  Den n und  wann  fahe  man  Sprudel  von 
flöhenden  Steinen  von  allerley  Gröfste,  fo  dafs  man 
einige,  die  aufser’-  nlb  des  Kraters  geworfen  wurden» 

'mit  bloßen  ' Augen  einen  guten  Theil  des  Abhanges 
herab  rollen  fchen  konnte.  Gewöhnlich  waren  diele 
Explofionen  auch  von  Geheul  begleitet  Die  fließ 
fende  l.ava  /*.Var  fe  lebhaft,  dafs  man  ihre  Ausbrei*  - 
tung  für  weit  grofs  er  hielt,  da  überdem  das  Vo!u* 
men,  bey  der  Wahrnehmung  in  folcher  Entfernung,' 
viel  grefser  fehlen.  Den  folgenden  Tag  fahe  man 
die  nämlichen  Umftände,  nur  dafs  es  weit  häufiger 
Afche  regnete. 

Am  25.  machte  ich  meinen  eriten  Befueh  auf 
den  Vefuv.  Aufser  einem  beftandigen  Saufen  hörte 
man  oft  Gebrüll.  Die  Explofitmen  glühender  Steine, 
mit  Auswürfen  gefchmplzener  Materie  vermengt, 
erfolgten  fall  jede  Minute,  und  erhoben  fich  derge- 
llalt  über  die  Plattform,  dafs  fie  die  Höhe  des  Conus 
weit  überfliegen. 

• n' 
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Es  Hoffen  überdem  i wey  Ströme  von  Lp. va  aus, 
die  fall  von  gleichem  Umfange  waren : einer  (eben 
der,  vort  welchem  man  mir  in  Mpntefaröhio  Nach- 
richt gegeben  hatte)  floß  gegen  Wellen  von  dem 
Conus,  und  der  andere  gegert  Südeft.  Der  erlte 
zeigte  fieh  ohngefähr  ioo  Schritt  über  der  Balis  des 
Conus  FelMl,  ergofs  (ich  in  den  Aritico  Atrio  del 
Cavallo , und  von  da  über  die  Lava  der  vörfloflenert 
Jahre  in  das  Thal , welches  1 Cantaroni  heifst , wo 
ir  (ich  in  verschiedene  Arme  theilte,  wie  es  allemal 
tu  gefchehen  pflegt,  wenn  die  Lava  an  ilirCm  Vorder- 
theil  erhärtet,  und  nicht  weiter  gedrückt  werden  kann, 
öder  auf  ihrem  Wege  Hinderniffe  antrifft,  die  fie 
nicht  überwinden  karin.  Dem  Bericht  infolge  war 
diefer  Lavaflrom  am  16  September  das  erftömal  mit 
Explofionen  von  Steinen  erlchienen,  und  in  Beglei- 
tung von  Donner  und  Gebrüll.  ' 

Diefer  Tag  war  fehr  befchwerlich,  indem  die 
Menge  der  ausgeworfenen  und  in  der  Luft  verbrei- 
teten fchwarien  Afche  die  Atmosphäre  verdunkelte, 
fo  dafs  fie  der  an  einem  fehr  neblichten  Tage  glich. 
Die  Balcons  und  Altane  der  Dächer  in  der  Stadt  wa- 
ren damit  ohngefahr  \ Linie  bedeckt,  fo  dafs  ich 
blofs  in  dem  Gefimfe  eines  Fenfters  drey  und  eine 
halbe  Unze  davon  fammlete.  Da  ich  ihr  eine 
Magnetnadel  näherte,  fo  fah  ich  mit  Verwunderung, 
dafs  fie  fall  eben  fo  davon  angezogen  wurde,  als 
wenn  es  Eifenfeil  gewefen  wäre. 

Den  27.  g'eng  ich  abermals  tum  Vefuv  zurück, 
und  ich  konnte  ohne  Schwierigkeit  wahrnehmen, 
dafs  die  Lava  auf  einem  vom  Krater  entfprungerieri 
Wege  kam,  wie  ich  es  vorher  geglaubt  hatte.  So 
flüfiig  und  fo  lebhaft  fie  aber  auch  böy  ihrem  Her- 
vorquellen und  wahrend  ihres  jähen  Abllurzes  ge- 
wefen war,  fö  hatte  fie  ihren  Lauf  auf  der  Ebene 
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doch  fo  verzögert,  dafs  fie  in  einer  halben  Stunde 
kaum  einen  Fufs  zurücklegte.  Und  wirklich  ftockte 
fie  fchon,  ehe  ich  um  gl  Uhr  des  Abends  'oder  um 
3 Uhr  ital.)  zurückreifte,  gegen  die  Hälfte  von  den 
Cantaroni.  Bey  dem  allen  war  die  Explofion  des 
Rauchs  daurend,  und  der  Sprudel  glühender  Steine 
häufiger  als  zuvor»  • . 

Der  andere  Lavaftrom,  welcher  fich  den  22. 
zu  ergiefsen  angefangen  hatte,  langte  am  25.  ohn-‘ 
gefahr  gegen  die  Hälfte  der  Pläne  an;  am  27.  war 
er  um  weniges  vorgerückt,  und  am  28  gieng  er, 
nachdem  er  über  den  ganzen,  mit  der  alten,  vor- 
züglich vorjährigen  Lava  bedeckten  Strich  gefloften 
War,  bey  der  Jagerey  des  Königs  voi  bey,  und  langte 
nicht  weit  von  dem  Jagdhaufe  Cafarone  an,  gegen 
welches  er  von  feinem  Urfprunge  an  gleichfam  fei-  , 
nen  Lauf  gerichtet  hatte.  Obgleich  fein  Lauf  durch 
den  ganzen  Abhang  des  Conus  fchneller  als  der  des 
andern  fchien,  fo  wurde  er  doch  auf  der  Pläne  im- 
mer matter,  fo  dafs  er  feit  den  27.  deutliche  Zeichen 
gab,  dafs  er  erfticken  wollte,  wie  es  auch  am  fol- 
genden Morgen,  faft  in  der  Entfernung  von  240 
Palmi  von  dem  erwähnten  königl.  Gebäude  wirklich 
£efchahe.  Hier  theilte  er  fich , als  ob  er  gleichfam 
Ehrfurcht  vor  dem  letztem  hätte,  in  zwey  Arme; 
mit  dem  rechten  ftürzte  er  fich  in  den  breiten  Gra- 
ben de  Coeozclli , und  mit  dem  andern  in  den  di 
Ncippare.  Weil  aber  die  Lava  ohngefähr  200  Schritt 
höher  hinauf  immer  noch  zumTheil  ihre  FliiiTigkeit 
behielt;  und  die  fchon  erhärtete  Colonne  nicht  fort- 
drücken konnte,  fo  brach  fie  auf  der  rechten  Seite, 
und  bildete  einen  dritten  Arm,  der  fich  in  den  Gra- 
ben Ottojano  ergofs,  wo  er  bald  erhärtete,  kurz 
zuvor,  ehe  ich  Frey  tags  am  j Oöober  Vormittags 
um  n Uhr  dafelbft  anlangte. 

Den 
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Den  ag.  September  fahe  man  die  erwähnten  bey- 
deriHaupt- Colonnen  fchon  verlöfcht;  während  dafs 
ihre  Oberfläche  verhärtete,  entfprangerf  nur  einige 
kleine  Seitenarme,  nahe  an  ihrem  Urfprunge,  wo 
die  Materie  7.um  Theil  noch  flüflig  war,,  die  ein» 
kurze  Strecke  ihnen  zur  Seite  floflen. 

Da  man  es  am  wenigften  vermuthete,  den  39. 
gegen  Mittag,  fahe  man  einen  neuen  Ausflufs  von 
LavÄ>  der  mit  einem  beftändigen  Gekrache  und 
öeftrn  GebrüJle  begleitet  war,  in  eben  derfelben 
Oefnung  gegen  Abend  des  Conus.  Weil  aber  für 
diefen  Ausflufs  die  Mündung  der  befagten  Oefnung 
gar  7.u  enge  war,  wie  es  immer  bey  dem  Ende  des 
Ganges  oder  des  Canals  der  Lava,  fobald  diefe  nicht 
mehr  fliefst,  oder  ganz  herausgegangen  ift,  ftatt  fin- 
det, und  weil  überdem  das  Volumen  deflelben  gröf- 
fer  war,  fo  bildete  er  fleh  durch  feine  Schwere  einen 
neuen  bedeckten  Weg,  der  aber  kurz  vorher  durch- 
brochen wurde,  ehe  er  zur  Bafis  des  grofsen  Conus 
kam.  Weil  aber  auch  dieler  Canal  nicht  grofs  ge- 
nug war,  die  Mafle  von  Materie  zu  fallen,  fo  öfneto 
(ich  noch  weiter  oberwärts  ein  dickes  Mundloch,  fo 
dafs  eine  grofle  Anzahl  von  Perfonen,  die  zufammen 
gekommen  waren , den  ganzen  übrigen  Theil  des 
Tags  bis  in  die  fpäte  Nacht  ein  neues  Schaufpiel  fa- 
llen. Denn  alle  drey  Oefnungen  fpieen,  die  eine 
mehr,  die  andere  weniger,  glühende  Steine  und  ge- 
fchmolzene  Materie  aus,  aufler  den  drey  Strömen 
von  Lava,  die  ganz  flüflig  herausfloflen.  Es  fchien, 
als  ob  fie  lieh  an  der  Bafis  in  ein  Volumen  vereinig- 
ten, wenigftens  fo  viel  ich  von  dem  Orte,  la  Croce 
genannt,  bemerken  konnte.  Nach  einem  kurzen 
Weg,  der  gegen  dieCantaroni  zugerichtet  war,  the  1 r 
ten  fie  fich  von  neuen.  Alles  dies  erfolgte  zu  eben 
der  Zeit,  als  aus  dem  Gipfel  des  Conus  unaufhörlich 
Jahr  1791.  B.  III.  H.  3.  Q ‘ 
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glühende  Steine,  unförmliche  Mafien  Von  gefehmol- 
zener  Materie  und  Rauch  mit  Afche  vermifcht  her- 
ausfpmheten.  Die  glühenden  Steine,  welche  aufler- 
halb  dem  Crater  fielen,  fahe  man  längft  dem  Abhan- 
ge und  manchmal  bis  zur  ßafis  herabrollen,  bis  fie 
einigen'  Widerftand  fanden.  Die  Mafien  von  ge- 
fchmolzerter  Materie,  welche  man  als  eben  fo  viele 
Lumpen  flattern  fahe,  blieben,  wo  fie  niederfielen, 
xufammertgequetfcht  liegen;  und  der  mit  Afche  ver- 
mengte Rauch  erhob  fich  zu  einer  hohen  Säule,  die 
lieh  ein  wenig  nördlich  neigte. 

Aber  fo  gröfs  auch  der  Umfang  diefer  neuen  La- 
va war,  und  fo  grofs  das  Geräufch  war,  mit  welchem 
fie  fich  einen  Ausweg  durch  die  drey  erwähnten  Oef-i 
nungen  machte,  fo  legte  fie  doch  nur  ohngefahr  J 
des  Weges  Zurück,  den  die  erfte  gemacht  hatte,  und 
liefs  am  30.  gäntlich  nach. 

An  eben  diefem  Tage,  den  Porten,  war  alles  ru- 
hig, außer  dafs  aus  dem  Gipfel  des  Conus  dicker 
Rauch,  Afche  und  Steihe  Unaufhörlich  heraustraten, 
und  dafs  die  erwähnte  Oefnung  an  der  Abendfeite 
des  Berges,  nämlich-die  vom  1 6.  September,  Wo  man 
zuletzt  einen  Hügel  gebildet  fieht,  der  «inen  abge- 
ftumpften  Kegel  vorftellt,  eine  fchwache  Flamme 
von  fich  gab. 

Den  ifleh  Öctober  gieng  ich  gerades  Weges  nach 
Cafarörtö,  und  nachdem  ich  alles,  was  ich  oben  voll 
dem  Wege  der  LaVa  gefagt  habe,  für  wahr  gefunden 
hatte,  fo  gieng  ich,  über  twey.  Nebenarme  noch 
brennend  heifler  Lava,  nach  Salvatore.  Hier  hatte 
ich  eine  lange  Unterredung  mit  dem  Herrn  General 
Herwey,  dem  berühmften  Enthufiaften  für  die  Vulka- 
ne, den  ich  je  in  meinem  Leben  gekannt  habe.  Er  ' 
befand  fich  am  16.  September  zu  komitorio,  blofs 
in  der  Abfich^  um  von  diefer  Seite  den  Berg  zu  fe- 
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hen,  nachdem  er  einige  Tage  vorher  fchon  auf  dem 
ordentlichen  Wege  zum  Conus  hinaufgeftiegen  war, 
und  von  da  die  gan7.e  fudliche  Seite  hatte  überfehen 
können.  Er  war  alfo  ein  Zufchauer  der  erften  Er- 
fcheinung  der  Lava  auf  diefer  Seite,  und  zugleich 
ein  Zeuge  des  Krachens , des  Getöfes  und  des  Brül- 
lens gewefen , das  vor  dem  Ausbruch  vorher  gehet 
oder  ihn  begleitet.  Er  näherte  lieh  diefem,  für  ihn 
ganz  neuen  Schaufpiele,  fo  viel  es  ihm  gut  dünkte, 
wahrend,  dafs  andere  flohen ; und  von  der  Zeit  an 
bis  heute,  am  8.  OÜober,  hat  er  Romitorio  weder 
bey  Tage,  noch  bey  Nacht  verlaßen,  und  begnügt 
fich  mit  einer  elenden  Streue  des  Nachts,  und  mit 
einem  Tifch,  der  am  heften  b'efetzt  ift,  wenn  man 
Eyer,  Kafe  und  Feigen  darauf  (ieht.  Er  ift  auch, 
nicht  Willens  diefen  Ort  zu  verladen,  bis  alle  Epplo- 
fionen  des  Berges  aufgehört  haben,  und  er  feine 
Neugierde  befriedigt  hat,  alle  bis  jetzt  unzugängli- 
che Qerter  in  Augenfehein  zu  nehmen. 

Jch  gieng  mit  diefem  Herrn  gegen  den  Conus  zu, 
und  nahm  von  dem  Orte  !a  Croce  genannt,  die  er- 
forderlichen Maasregeln,  um  mich  fo  viel  als  mög- 
lich den  oben  erwähnten  Oefnungen  zn  nähern. 
Jch  gieng  bald,  auf  der  Lava  vom  Jahr  1787,  bald 
auf  der,  die  noch  fo  frifch  war,  dafs  ich  auf  dem  Ue-' 
bergang  über  diefelbe  viel  ausftehen  mufste,  ohnge- 
fähr  anderthalb  Stunden  fort,  da  mir  endlich  die  Klug- 
heit nicht  verftattete,  weiter  zu  gehen. 

Jch  hatte  fchon  zu  Neapel  des  Morgens,  ehe 
ich  abreifte,  das  verwirrte  Getöfe  und  Geheul  des 
Vefuvs  gehört;  noch  lauter  hörte  ich  es  auf  dem 
Wege  von  Cafarone  nach  Salvatore . Aber  hier,  wo, 
ich  nur  ohngefahr  200  Schritt  von  dem  Quell  der, 
Liva  entfernt  war,  war  der  Schall  höchft  auffallend. 
Aulfer  dem  beftändigen  Getöfe  und  dem  öftern  Ge- 
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brüll,- hörte  man  bisweilen,  wie  einen  Schufs  einer 
grollen  Canone,  auf  welchen  unendlich  viele  andere 
folgten,  deren  Schall  fich  verhältnismäßig;  vermin- 
derte, fo  dafs  man  den  letzten  kaum  unterföheiden 
konnte.  Es  war  in  der  That  nicht  anders,  als  ob 
man  eine  fehr  große  Batterie  abfeuren  hörte,  die  fo 
wohl  geordnet  war,  dafs  ich  fie  nicht  befier,  als  mit,  . 
einer  geometrifchen  Abßufurig  vergleichen  kann, 
die  xum  Exempel  vom  1000  bis  i fortgeht.  Aber 
chngeachtet  aller  Aufmerkfamkeit,  war  es  mir  doch 
unmöglich,  zu  zählen,  fo  verwirrt  war  ihr  Schall  ge- 
gen das  Ende. 

Jch  konnte  hier  deutlich  erkennen,  dafs  von  der 
Oefnung,  welche  der  Bafis  des  großen  Conus  an* 
nachften  war,  eine  fehr  flüßige  Lava  herausflofs, 

' während  die  andern  Steine  und  Schlacken  auiftief- 
fen  und  jedesmal  brüllten;  dafs  ferner  der  am  meh- 
reften  zugefpitxte  Theil  des  großen  Conus  in  dio 
Plattform  gefallen  war;  dafs  dafelbft  viel  von  der  in 
' Gahrung  gefetzten  Materie  xum  Hineinfallen  übrig 
war;  dafs  folglich  in  wenig  Tagen  noch  mehrere 
Ausgüße  von  Lava  erfolgen  würden ; und  dafs  end- 
lich der  Kanal  von  der  letztem  Wirkung  her  in  fei- 
nem Gewölbe  fo  gefchwächt  war,  dafs  er  beym  er« 
flen  Stofs,  den  er  wieder  bekommen  würde,  unver- 
meidlich brechen,  und  {ich  alfo  gegen  die  Hälfte 
des  Abhanges  eine  neue  Oefnung  bilden  müße.  Jch 
fahe  auch,  dafs  das  Volumen  der  Lava  ßch  über  die 
Hälfte  vermindert  hatte,  und  in  der  That  war  ße  ge- 
gen 6 Uhr  Abends,  wo  ich  nach  der  Stadt  zurück« 
kehrte,  in  ihrem  Gange  fchon  fo  weit  aufgehalten, 
dafs  ße  fich  kaum  weiter  als  300  Schritte  ausgebrei- 
tet hatte,  und  zwar  immer  entweder  unter  oder 
über  alte  oder  frifche  Lava. 
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Vbm  erften  bis  mm  Freytag;,  den  gten  diefes 
Monats  fahe  man  aus  keinem  Theile  des  Conifs  La- 
va fliefTen,  außer  einem  ganz  kleinen  Bach,  den  man 
Sonntags  den  3ten,  aus  derOefnung  an  derBafis  her- 
auskommen fahe,  und  der  in  gerader  Richtung  gegen 
das  Thal  della  Vetrana  erftickte,  nachdem  er  ohn- 
gefähr  300  Fufs  weit  gegangen  war. 

Allein  die  Säule  von  Rauch  und  Afche,  die  mit 
dem  gewöhnlichen  Gebrüll  begleitet  war,  und  (ich 
von  der  Plattform  erhob,  nahm  in  der  Höhe  und 
Circumferenz  immer  zu,  und  verbreitete  ihre  Afche 
in  alle  umliegende  Gegenden  des  Berges,  und  ver- 
mitteln des  Windes  in  entfernte  Oerter.  Da  man 
ihre  Figur,  die  gewöhnlich  wirbelicfit  ift,  oft  zylin- 
drifch  werden  fahe,  fo  war  nicht  zu  hoffen,  dafs  die 
Explofionen  auf  hören  würden.  Jn  der  Nacht  vor 
dem  Freytag  waren  würcklich  einige,  obgleich  blofs 
aus  der  Plattform,  im  Umfange  viel  größer,  als  die 
vorhergehenden. 

Die  Lava,  welche  diefe  ganze  Zeit  hindurch  flofs, 
war  durchaus  eifenfchüffig;  'fie  ift  mehr  von  fremd- 
artigen Theilen  frey,  und  folglich  auch  compacter, 
als  die  vom  vorigen  Jahre,  die  immer  unbedeckt  flofs, 
und  die,  ob  fie  gleich  auf  ihrer  Oberfläche  eine  Far- 
be ganz  wie  Bronze  hatte,  in  ihrem  Jnnern  doch 
nichts  weiter , als  gebrannter  Thon  war;  da  hinge- 
gen die  von  diefem  Jahre  immer  mit  einer  unglaub- 
lichen Menge  von  Materie  bedeckt,  flofs,  die 
kaum  einen  Grad  des  Brennens  erhalten  hat,  und 
die  in  der  That  auch  Thon  ift,  der  abgefondert,  wie 
eine  Schlacke,  auf  dfer  Maffe  der  -fließenden  La- 
va, lag. 

• ’•  • * '■  - 

Die  Afche  wurde,  wie  gefagt,  gröfstentheils  vom 
Magnete  angezogen,  bis  auf  einen  fehr  geringen 
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Antheil , welche  quarzigt  war.  Alles  übrige  ift  El- 
fen, fp  dreyeckigten , viereckigten,  und  rhombei- 
dalifchen  Blättchen  und  in  Würfeln. 

Jch  fammlete  von  diefer  Afche  in  einem  Fenfter 
meines  Haufes  auf  dem  Platze  S.  Carlo  alle  Mortelle. 
Man  fammelte  auch  davon  auf  einem  Balkon  des 
Herrn  Marchefe  del  Vafto,  und  mit  noch  mehrerem 
Fleifse  und  in  weit  gröfterer  Menge  fammlete  fie  der 
Prinz  Lambertini  in  feiner  Wohnung  zu  Chiaja. 

Wer  follte  aber  glauben , dafs  diefe  Afche,  ob  fie 
gleich  an  einem  Tage  ausgeworfen  und  gefammlet 
worden  war,  bey  der  fo  nahen  Entfernung  der  Oer- 
ter,  unter  fich  fo  verfchieden  feyn  könne?  und  in 
dör  That  ift  diefe  Verfchiedenheit  zwifchen  den  bey- 
den  erftern  Arten  und  der  letztem  höchft  merkwür- 
dig. Jene  ift  fahr  fein,  und  wird  gröfstentheils  vom 
Magnete  gezogen;  mit  dem  Mikrofkop  betrachtet, 
fleht  man  fie  mit  Eifenblättchen  von  allerley  Geftal- 
ten  vermengt;  da  hingegen  die  andere  ganz  körnig 
und  gröber  ift,  und  nur  ohngefahr  höchftens  ein 
Quentchen  Eifen  in  der  Unze  enthalt.  Meiner  Mey- 
nung  nach,  kann  diefer  Unterfchied  nur  von  den 
, verfchiedenen  Zeiten  (wenn  fie  auch  gleich  einander 
fehr  nahe  find)  herrühren,  in  welcher  diefe  Afche 
ausgeworfen,  und  von  der  Luft  in  ganz  verfchieden« 
Säulen  getrieben  wird,  die  aber  wegen  der  Feinheit 
, der  erftern  und  der  Größe  der  letztem,  faft  in  ei- 
nerley  Zeit  niederfallen.  Jch  fand  jene  Eifenblätt- 
chen  der  Afche  denen  -ähnlich,  welche  man  in  un- 
zähliger Menge  in  demEifenfande  des  Meeres  längft 
der  Bafis  des Vefuvs findet;  Und  diefem  zufolge  wage 
ich  es  zu  behaupten,  dafs  unfer  Vulkan  diefen  Sand 
nur  aus  dem  Meere  felbft  durch  verborgene.  Gänge 
empfangt;  und  dafs  der  feinfte,  wie  ganz  natürlich, 
eher  als  der  andere,  durch  die  Heftigkeit  des  Dam- 

• t.  • t 
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Sfes  hercusgetrieben  wird,  ohne  vom  Feuer  eine  eu- 
ere Veränderung  erfahren  zu  haben;  da  hingegen  ' 
der  gröbere  Sand,  der  wegen  feiner  Schwere  langer 
der  Wirkfamkeit  diefes  Feuers  ausgefetzt  ift,  ganz, 
oder  großenteils  des  Phlogiftons  feines  Fifens  be- 
raubt iß , fo  dafs  man  in  ihm  blofs  poch  den  Kalk 
des  Eifens  wahrnimmt,  ohne  dafs  cs  in  feiner  Figur 
verändert  worden  wäre. 

Jch  behalte  mir  vor,  diefep  Gegenftand  mit  meh*' 
terer  Genauigkeit  und  Beftimmtheit  abzuhandeln. 

Es  ift  indeflen  jetxt  nicht  das  erfte  mal ,!  dafs  ich 
diefes  mir  angenehme  Phänomen  iu  Geficht  bekam. 

Jm  vorigen  Jahre,  dep  iften  September,  war  ich  auf 
dem  Gipfel  des  Vefuvs,  als  häufige,  wirbelichte  Aus- 
brüche von  Afche  erfolgten.  Jch  fammlete  davon 
ohngefdhr  ein  halbes  Pfund,  und  fahe  nicht  allein, 
dafs  fie  großenteils  vom  Magnete  angexogen  wur- 
de, (wie  es  jetxt  noch  mit  derfelben  der  Fall  ift), 
fondern  es  waren  auch  Eifenblattchen  darunter,  die 
denen  gleich  und  ähnlich  waren , welche  man  unter 
dem  Sande  des  Meeres  findet  — 

\ * 

Am  iften  OQober  fahe  man  den  Abhang  des 
Conus  ganx  mit  einem  Befchlag  von  Salmiak  über- 
zogen, und  in  einigen  Schlacken  der  Lava  fand  ich 
das  reinfte  Meerfalz;  zum  fichernBeweife,  dafs  die-  ' 
fer  Vulkan  vom  Meere  feine  hauptfächlichfte  Nah- 
rung empfangt,  fo  wie  es  vielleicht  bey  allen  übri- 
gen in  der  Welt  der  Fall  ift,  — 
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Fortfetzmg  der  Bemerkungen  über  den  Vefuv. 


Den  9ten  October  waren  die  Explosionen  der 
Afche  den  ganzen;  Tag  fchrecklich  und  ununterbro- 
chen. Die  fchwarzen  Wirbel  folgten  fchnell  auf 
einander,  und  weil  der  Südwind  wehte,  fo  neigte  fick 
die  Siiul®  g^gen  Norden;  weswegen  die  Felder  von 
Acerra  und  den  benachbarten  Gegenden  fehr  viel 
leiden  muften.  »Unterdefien  gab  die  Oefnung  in 
der  Bafis  des  grollen  Conus  gegen  die  Abendfeite  von 
Zeit  xu  Zeit  Lava  von  fich ; doch  immer  abfatx weife.  ' 
Jhr  Ausflufs  war  immer  von  nur  fehr  kurzer  Dauer, 
und  daher  flofs  fie  diefen  ganzen  Tag  nicht  weiter, 
als.  kaum  ohngefahr  ein  Drittheil  von  den  Canta- 
Tonen. 

Einer  diefer  Ausflüße  mufste  indeflen  doch  von 
fehr  grollen  Umfange  feyn;  denn  er  fprengte  das 
Gewölbe  des  bedeckten  Ganges , wie  ich  fchon  den 
iften  diefes  Monats  zum  Voraus  gefehen  hatte,  ih 
die  Luft.  -Die  Afche  flog  beftandig  hier  und  dort 
hin,  nach  der  Richtung  des  Windes,  Und  fie  war  um 
fo  viel  grobkörniger,  je  weniger  fie  Eifentheile  hat- 
te. Die  folgende  Nacht  verdoppelte  fich  der  Um- 
fang derfelben  und  diefes  dauerte  den  ganzen  folgen- 
den Tag,  den  toten  des  Monats  fo  fort,  obgleich 
ein  fehr  Harker  Platzregen  entftand,  der  wenigftens 
3 Stunden  anhielt,  und  auch  überdies  der  ganze 
übrige  Theil  des  Tages  regnicht  war.  Das  Krachen 
war  auch  unaufhörlich,  und  das  Gebrüll  häufig,  das 
den  Sprudel  der  Steine  und'  der  glühenden  Materie 
Begleitete. 

W Deo  i Tten  dauerte  der  Ausbruch  der  glühenden 
Materie  und  Steine  aus  dem  Gipfel  des  Berges  fort; 
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änd  man  fahe  den  Umfang  der  wirbelnden  Afchen- 
fäule  nicht  vermindert,  die  den  ganzen  Tag  und  ei- 
nen grollen  Theil  der  Nacht  anhielt.  Als  aber  der 
Südwind  wehte,  verlohr  fie  dich  gegen  die  Felder 
von  Acerra.  Unterdeflen  waren  verschiedene  Aus- 
flüße von  Lava,  aber  alle  von  weniger  Erheblich- 
keit, obgleick  der  eine  darunter  von  fehr  groflen» 
Umfange  war. 

Am  laten  war  die  Afche  in  weit  gröfsrer  Men- 
ge als  in  den  beyden  verflofsnen  Tagen ; auch  wa- 
ren die  Sprudel  der  Steine  und  glühenden  Materien 
yie\t  ftärker  und  mit  dem  gewöhnlichen  Brüllen  ver- 
.gefellTchaftet.  Der  Ausflufs  der  Lava  aber  war  fehr 
fehen  und  fchwach.  Jch  wiederhole  nicht  jedes-  * 
mal  den  Weg,  den  die  Lava  nahm;  denn  da  ße  ’ 
aus  dem  Gipfel  des  Conus  kam,  fo  mufste  fie  ah- 
fatzweife  fliefsen  und  folglich  konnte  ihr  Weg  nur 
von  geringer  Dauer  und  kurz  feyn. 

.**  «■  r 1 * 

Den  r 3ten  waren  zwar  die  Ausflüße  der  Lava 
nicht  mehr  fo  häufig  und  fo  grofs;  doch  dauerten 
dieErplofionen  der  Afche  und  des  klebrichten  Hauchs 
den  ganzen  Tag  und  die  folgende  Nacht  hindurch. 
'Man  hörte  ein  öfteres  Brüllen  und  häufig  hörte  man 
auch  das  Abfeuern  der  gewöhnlichen  Batterie. 

. / . • - • J . ' • • * • f 

Den  »4ten  regnete  es  von  halb  Heben  Uhr  des 
Morgens  bis  a>  Uhr  des  Nachmittags  fehr  ftark.  v 
Der  Vefuv  war  immer  mit  Wolken  bedeckt,  und 
kaum  zeigte  er  fich  wieder  entblöfst,  fo  bemerkte 
man  fchon-  die  ftärkeren  und  wirbelnden  Esplofio- 
nen  von  Afche  und  die  häufigem  Ausbrüche  von 
glühender  Materie.  : Doch  wurde  der  Ausflufs  der 
Lava  immer  fchwächer.  f 

■ L’j/’  -I  - * »*•  • ‘:-r;  ♦:  . !;•  V » 

Den  15.  Von  Mitternacht  an,  den  ganzen  Tag 

hindurch  und  Jois  um  12  Uhr  der  folgenden  Nacht 
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war  die  Evplöfion  der  Afche  fo  grofs,  als  man  fie 
die  ganze  Zeit  hindurch,  da  der  Berg  diesmal  Feuer 
gefpieen  hat,  noch  nicht  wahrgenommen  hatte; 
nicht  einmal  am  asften  September-  Weil  aber  der 
Nordwind  ftark  wehte,  fo  trieb  er  die  fchwarze  Säu- 
le horizontal  gegen  Mittag,  welche  aber  immer  ihrp 
Dichtigkeit  bis  in  der  Nachbarfchaft  von  Capri 
behielt.  Blofs  die  beyden  Thürmer  litten  dabey, 
die  fich  unter  dcrfelben  befanden.  Jch  liefs  mir 
von  dsefer  Afche  holen,  und  ich  fand  fie  ganz  quarz- 
artig;  doch  konnte  man  fogleich  das  Fettige  daran 
fühlen,  welches  von  dem. glutinöfen  Rauche  herkonf- 
men  mufs,  der  fie  begleitete.  Jch  finde  in  meinen 
Papieren,  dafs  die  Afche  vom  igten  und  aoften  Ok- 
tober des  Jahres  auch  fo  fettig  gewefen  ift- 

i 

" Den  1 6,  Des  Morgens  um  5 Uhr  (nach  franzö- 
fifcher  Zeit)  gefchah  ein  Ausbruch  von  feuriger  Ma- 
terie aus  dem  Gipfel  des  Conus,  welche,  wie  der 
ausgebreitefte  Blitz,  den  man  fich  nur  immer  vorftel- 
len  kann-,  die  ganze  Atmosphäre  bis  zur  Stadt  er- 
leuchtete- Nach  diefen  Phänomen  wurde  die  Ex- 
plofion  der  Afche,  welche  nie  aufgehört  hatte,  noch 
ftiirker  als  jemals , und  fie  nahm  in  ihrem  Umfange 
und  in  ihrer  Höhe  fo  fehr  zu,  dafs  fie  fich  in  der 
ganzen  Atmofphare  herum  verbreitete,  und  gegen 
.11  Uhr  fahe  man  die  Sonne  gleichem  mit  einer  di- 
cken Finfternifs  überzogen,  fo  dafs  man  fie  ficher  an- 
fehen  konnte,  ohne  dafs  das  Auge  durch  ihre  Strah- 
len geblendet  wurde;  vorzüglich  konnte  man  in 
dem  Citadeüe  und  um  Toledo  herum,  um  9 Uhr  des 
Morgens,  die  Gegenftände  nur  in  einer  kleinen 
Entfernung  erkennen.  Dicfe  Verfinfterung  dau- 
erte, obgleich  nicht  mehr  fo  ftark, . bis  um  1 Uhr 
des  Nachmittags.  ‘ ’ 
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■ Jch  fammelte  von  diefer  Afche  in  verfchiedenen 
Gegenden,  aber  ich  fand  nicht  den  geringften  Un- 
terfchied.  Die  Körner  waren  alle  gleich  und  kaum 
(ahe  man  einige  Eifenblüttchen  darunter. 

Gegen  Mittag  fieng  ein  fchwacher  Nordwind  7.« 
wehen  an,  und  fo  zog  fleh  der  Rauch  und  die  Afche 
nach  Süden  hin.  Auch  bey  diefer  Veränderung  er- 
eignete fich  etwas  Sonderbares ; die  Säule  war  nem- 
lieh  nicht  nahe  bey  dem  Crater  gegen  Süden  um- 
gebogen, welches  gemeiniglich  zu  gefchehen  pflegt, 
fo  oft  der  Vefuv  raucht  und  Landwind  wehet;  fon- 
dem  fle  erhob  fich  vertical,  und  erft  in  der  Hohe 
von  ohngefahr  doppelt  den  Conus  genommen 
brach  fie  fich  fo,  dafsfie  vollkommen  einen  rech- 
ten Winkel  formirte.  Hieraus  erhellt,  dafs  die  Strö- 
me der  Luft  in  unferer  Atmosphäre  nach  ihren  ver- 
fchiedenen Höhen  verfchieden  und  bisweilen  auch 
von  ganz  entgegengefetzter  Richtung  find,  Un» 
halb  fieben  des  Abends  nahm  der  Umfang  der  Säu- 
le ab ; es  blieb  aber  doch  ihre  Figur  noch  immer  dia- 
felbe  bis  um  Mitternacht,  da  der  Nordwind  naqh- 
liefs.  Unfere  Atmosphäre  wurde  dann  wieder  von 
neuen  mit  derfelben  überzogen.  Den  ganzen  Sonn- 
tag Morgen,  von  Mitternacht  bis  um  1 1 Uhr  brei- 
tete fich  ein  heftiger  Afchenregen  fowohl  über  die 
Stadt,  als  über  die  umliegende  Gegend  aus.  Da  hier- 
auf der  Südwind  zu  wehen  anfieng,  fo  wurde  das 
Auswerfen  defto  ftarker,  fo  dafs  die  Säule  doppelt  fo 
grofs  in  ihrem  Umfange  wurde,  und  fich  folglich  ge- 
gen die  Nordfeite  des  Berges  neigte,  und  in  dieler 
Richtung  blieb  fi<r  bis  des  Abends  um  7 Uhr.  Hier- 
auf herrfchte  eine  Stille,  und  von  8 Uhr  an  fahe  man 
kaum  ein  fchwaches  Auffteigen  von  Rauch  und  Afche, 
die  in  den  Crater  fiel.  Kurz  nach  Mitternacht  wur- 
de das  Auswerfen  der  Afche  wieder  fd  ftark,  dafs 
fich  der  Afchenregen  bis  nach  Neapel,  ja  bis  nach 
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Cuma  ausbreitete,  wie  man  aus  der  Dunkelheit  der 
Atmosphäre  i'chließen  konnte,  und  mir  nachher  er- 
zählt worden  ift. 


Um  9 Uhr  des-Morgens  änderte  fich  alles , und 
obgleich  die  Explofion  der  Afche  größer  wurde, 
und  den  ganzen  übrigen  Tag  dauerte,  ja  fogar  bis 
um  Mitternacht ; fo  war  es  doch  fo  regelmäßig,  dai£ 
es  die  umliegende  Gegend,  und  noch  weniger  die 
Stadt,  gar  nicht  befchwerte.  Oft  fahe  man  übrigens 
Sprudel  von  glühender  Materie  zwifchen  der  Afche 
und  dem  Rauche,  und  gegen  7 Uhr  des  Abends  ei- 
nen Ausflufs  von  Lava  aus  der  gewöhnlichen  Oef- 
nung;  ße  legte  aber  kaum  einen  Weg  von  ohnge- 
fahr  von  50  Schritt  zurück,  und  blieb  in  gerader 
Linie  gegen  die  Cantaronen  flehen.  * 


Eben  fo  war  es  auch  am  Morgen  den  iqbefchaf- 
fen,  obgleich,  wie  fchon  gefagt,  des  Nachts  um  ra 
fich  die  Afche  wieder  in  der  Luft  ausbreitete;  in 
Neapel  fiel  wieder  ein  Afchenregen , ob  er  gleich 
nicht  flark  war.  Er  dauerte  bis  um  4 Uhr  des 
Abends ; denn  da  fieng  der  Nordwind  wieder  zu  we- 
hen an,  und  die  Afche  flog  nach  Süden  zu.  Der 
Himmel  heiterte  fich  auf  und  diefe  Heiterkeit  dau- 
erte bis  in  die  fpäte  Nacht. 

Am  Mittwoche  den  aoften  um  halb  achte  des 
Morgens,  hatte  fowohl  das  Auswerfen  der  Afche,  als 
das  Sprudeln  der  Steine  und  der  glühenden  Materie 
auf,;ehört.  Kaum  fahe  man  den  gewöhnlichen 
Raach.  Weil' man  aber  in  Neapel  bemerkte,  dafs 
einige  Ausflüfle  von  neuer  Lava  gewefen  waren,  die 
aus  der  Oefnung  an  der  Bafis  hervorquoll;  fo  mach- 
te ich  mich  auf  den  Weg  und  um  1 1 Uhr  befand  ich 
mich  hinter  la  Croce  auf  dem  Atrio  del  Cavallo. 
Von  da  gieng  ich  über  Lava,  die  theils  erkaltet. 
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theils  brennend  war,  hinweg,  und  kam  tu  der  neuen, 
die  fo  langfam  flofs,  dafs  man  es  kaum  bemerken 
konnte.'  Jch  befand  mich  an  dem  Rande  der 
oben  genannten  Oefnung  um  la  Uhr  und  ich 
bemerkte  in  einer  Zeit  von  ohngefahr  einer  halben 
Stunde,  dafs  diefelbe  in  ihrem  Umfang  fehr  xunahm 
«nd  ihren  Weg  befchleunigte,  fo  dafs  fie  in  einer  Mi- 
nute wenigftens  ao  Fufs  lief.  Und  diefes  gefchah 
viermal  hinter  einander  in  der  kurxen  Zeit,  als  ich 
mich  da  aufhielt. 

Ohngefahr  iöo  Fufs  von  diefer  Oefnung  theilte 
(ich  die  Lava  in  3 verfchiedene  Arme,  und  alle  gien- 
gen  gerade  nach  den  Cantaronen  xu>  Und  weil  die 
Damme,  die  von  fo  vielen  andern  Hügeln  gebildet 
wurden , für  He  unüberfteiglich  waren;  weswegen 
fich  auch  derAusflufs  am  1 iten  diefes  Monats  wegen 
feiner  Schwere  einen  Weg  unterwärts  öfnen  mufte  1 
fo  verbargen  fich  auf  200  Schritt  weiter  unten  die- 
fe  3 Arme  und  giengen  von  da  immer  bedeckt  bis 
an  die  Ebene  der  Cantaronen. 

Es  ift  mir  würcklich  eine  bewundrungswürdige 
Sache,  wenn  man  die  Größe  und  den  Bau  diefes  Ca- 
nals betrachtet,  auf  deften  Grunde  man  die  Lava  lang-  , 
fam  fließen  lieht.  Jch  hatte  gewünfcht,  mit  einem 
Senkbley  die  Tiefe  deflelben  meflen  xu  können;  weil 
auf  xwey  Seiten  eine  Oefnung  in  dem  Gewölbe  war, 
die  auch  da  feyn  mufs,  gleich  der  Oefnung  eines 
Brunnens.  Aber  weil  die  Hitxe  unausftehlich  war, 
und  weil  die  Bleyfchnur  verbrannt  feyn  würde;  fo 
war  es  mir  nicht  möglich,  mir  diefes  Vergnügen  7.11 
machen.  Doch  kann  ich  einen  jeden  verfichern, 
dafs  ich  durch  eine  diefer  Oefnungen  deutlich  fahe, 
dafs  der  befagte  Gang  oder  Canal  wenigftens  10  Fufs 
in  der  Breite  und  ohngefahr  ig  bis  ao  in  die  Höhe 
hatte,  ohne  das  dicke  Gewölbe  xu  rechnen,  welches 
man  ohngefahr  4 Fufs  fchätxen  kann. 


238  •'=£==£ 

Auf  diefer  Reife  hatte  ich  den  Herrn  Grafen  Gar- 
Zelle,  aus  der  Normandie,  lum  Gefährten.  Diefer 
gebildete  und  belebte  Cavalier  hatte,  feitdem  wir 
uns  7,u  Romitono  antrafen,  die  Geduld,  mir  auf  al- 
len meinen  Schritten  xu  folgen,  ohne  einige  Be- 
fchwerlichkeit  noch  Gefahr  zu  fcheuen.  Nachdem 
ich  mich  nun  mit  einem  weit  geringem  Mittagsmahl, 
als  dasjenige  des  Generals  Herwey  war,  erquicket  hat- 
te, wobey  ich  auf  einem  rauhen  Stück  von  Schla- 
cken, kaum  8 Fufs  von  der  befagten  Quelle  der  flief- 
fenden  Lava  fafs : fo  begab  ich  mich  um  halb  Ens 
auf  den  Weg,  und  kletterte  immer  bald  hier  bald 
dort  xu  der  Anhöhe  des  grölten  Conus  hinauf,  und 
um  Eins  kam  ich  bey  der  xweyten  Oefnung  an,  wel- 
ches die  vom  löten  September  ift,  die  würklich  un- 
. ter  allen  die  erde  war.  Hier  war  ein  Strudel  ent- 
banden, der  ohngefahr  20  Fufs  im  Diameter  und  et- 
wa  50  in  der  Tiefe  hatte.  Die  Lava  hatte  hier,  wie 
es  natürlich  feyn  mufs,  einen  höhern  Grad  von  Flüf- 
ligkeit,  als  weiter  unten,  wo  fie  lieh  xeigte.  Von 
da  gieng  ich  höher  hinauf,  um  die  dritte  Oefnung 
7,u  fehen  oder  vielmehr  den  Bruch  des  Canals , der 
am  29  September  erfolget  war,  und  von  da  xur  vier- 
ten, die  ich  fchon  den  erden  Oktober  xum  Voraus 
gefehen  hatte,  und  endlich  xur  fünften.  Aber  diefe 
drey  letzten  waren  alle  mit  einem  kleinen  Hügel  be- 
deckt, der  aus  lauter  unförmlich  auf  einander  liegen- 
den Steinen  der  Lava  bedand.  Als  ich  mich  nun  auf 
diefer  Anhöhe  befand,  fo  befchlofs  ich,  ohnerachtet 
mein  Führer  es  mir  wiederrieth  und  mir  die  Grölte 
der  Gefahr  vordellte,  und  ob  lieh  gleich  auch  in  die- 
fer Zwifchenxeit  der  Rauch  fehr  vermehret  hatte, 
und  dch  auch  auf  dem  Geliebte  meines  vornehmen 
Gefährten  eine  gewilte  Verlegenheit  xeigte,  die 
vielleicht  durch  das  emphatifche  und  wunderbare 
Reden  des  Führers  vermehret  wurde,  meinen  Weg 
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fortzufetzen-  Endlich  nach  einem  hefchwerlichen 
Wege  von  fiinftehalb  Stunden,  befand  ich  mich  auf 
dem  Gipfel  des  Conus  und  zwar  auf  der  nördlichen 
Seite,  ob  wir  gleich  von  der  weftlichert  Seite  hinauf* 
gediegen  waren» 

Jch  gieng  um  mehr  als  zwey  Drittheil  des  Ran- 
des ; allein  der  Rauch  war  fo  dark  und  dick,  dafs  ich 
gar  nicht  fehen  konnte,  was  für  eineFigür  der  große 
Schlund  in  feiner  Tiefe  vorftellte.  Ein  einziger  Wind-- 
ftofs  fetzte"  mich  aber  in  den  Stand,  die  eine  Seite  der 
Plattformc7,u  erblicken, Und  esfchien  mir,fo  wieauch 
mitinem  Gefährten  j als  wenn  dafelbft  ein  Pfeiler  von 
rechtwinklichter  Figur  wäre,  ohngefähr  i a Fufs  hoch 
und  verhaltnifsmäflig  dick,  oben  mit  einem  Conus  von 
proportionirter  Größe,  der  auf  einem  Zapfen  ruhete. 
Mein  Führer  fagte  übrigens, und  fagt  es  noch  immer,  * 
dafs  er  vier  folche  Pfeiler  gefehen  hatte,  jch  glaube 
aber  mehr  meinem  Gefährten  und  mir  felbft;  und 
folglich  getraue  ich  mir  nur  einen  zu  nennen» 

. jch  bemerkte  irtdeßen,  dafs  der  Berg  ohngefähr 
jFufs  Von  feiner  Höhe  verlohren  hatte,  und  dafs  doch 
noch  6 Fufs  zu  verwüften  übrig  waren;  welcher  Theil 
auch  jetzt  in  Gährung  ift»  Die  gart7.eZeit  hindurch, 
da  ich  befchäftigt  war,  um  den  Crater  herum  zu  ge- 
hen, hörte  ich  ein  beftändiges  Braufen,  nebft  einem 
Krachen,  wie  bey  einem  Sturm  auf  der  See. 

. , Jch  hätte  gewünfcht,  mich  dafelbft  noch  einige 
Zeit  aufhalten  zu  können ; aber  weil  der  Rauch  im- 
mer ftärker  und  dicker  wurde,  und  weil  die  Nacht  her- 
annahte, hielt  ich  es  für  rathfam,  dutfen  Ort  7,u  ver- 
laßen, der  fo  lehrreich  für  einen  jeden  ift,  der  an  der- 
gleichen Dingen  fein  Vergnügen  findet,  und  der  ein 
Verlangen  hat,  die  Würkungen  der  Natur  näher 
betrachten. 

Jch  ftieg  alfo  den  Berg  herab,  und  als  ich  bey  dem 
Anfang  der  Cantaronert  ahgekommen  war,  fo  fand 
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ich,  dafs  die  Lava  fchon  erftickt  war,  ohnerachtet 
alles  deinen,  was  ich  auf  den  Bergen  gehört  und  ge- 
fehen  hatte. 

Jn  Salvator,  wo  ich  einige  Augenblicke  ausruhte, 
fahe  ich,  dafs  der  Rauch  fehr  ftark  war.  Ehe  ich 
aber  in  Refina  ankam,  war  er  ziemlich  vermindert, 
und  fo  blieb  es  die  ganze  Nacht. 

Die  folgenden  Tage,  nämlich  den  Donnerftag,  " 
Freytag  und  Sonnabend,  war  alles  ruhig,  und  ift 
auch  noch  fo  ruhig,  dafs  man  glauben  follte,  dafs 
da“  Feuer  gänzlich  erlofchen  fey,  wenn  nicht  ein 
fchwacher  Rauch,  der  auch  nicht  einmal  immer 
fortdauert,  uns  lehrte,  dafs  inwendig  noch  alles  in 
Bewegung  ift.  So  blieb  es  am  Sonntage  den  ganzen 
Morgen.  Aber  gegen  Mittag  nahm  der  ^auch  auf 
einmal  zu,  und  wurde  fo  ftark,  dafs  nach  2 Stunden 
die  Säule  duflerft  grofs  war.  Um  3 Uhr  Vormittags 
wurde  fie  fehr  vermindert,  und  gegen  Abend  war 
nicht  mehr  das  minderte  davon  zu  fehen. 

Am  Montage  war  die  Säule  des  Rauchs  bis  zum 
Mittage  von  einem  grofsen  Umfange,  aber  weifs  und 
helle;  nachhero  wurde  fie  dunkler  und  folglich 
auch  dichter.  Inzwifchen  hörte  man  bisweilen  ein 
Getöfe  und  Gebrüll , ob  es  gleich  nur  fchwach  vvar, 
und  nie  fahe  man  das  geringfte  Feuer. 

Am  Dienftage  und  Mittwochen  war  das  Dam-1 
pfen  des  Rauchs  viel  ftärker,  fo  w ie  auch  das  Getöfo 
und  Gehüul  viel  heftiger  und  häufiger  war. 

Den  ganzen  Donnerftag  den  28-  und  bis  in  di* 
folgende  Nacht  vermehrte  fich  der  Rauch  immer, 
doch  kam  keine  andere  Materie  zum  Vorfchein. 
Aber  am  Freytag  kam  mit  dem  Rauche  auch  zu- 
gleich Afche,  welche  zwar  dünne  war,  doch  aber 
über  die  Stadt  fiel. 

Am  Sonnabend  nahm  die  Mafle  des  Rauchs  zu, 
und  es  war  mit  derttfelben  auch  viele  Afche  ver- 

mifeht 
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mifcht;  fie  fiel  aber  nicht  weit  vom  Conus;  denn  da 
es  geregnet  hatte  und  der  Berg  immer  mit  Wolken  x 
bedeckt  gewefen  war,  fo  konnte  die  nafle  Afche  fich 
nicht  in  der  Atmosphäre  ausbreiten. 

Aus  eben  dem  Grunde  litten  auch  am  Sonntage, 
dem  let7.ten  des  Monats,  die  nahe  gelegenen  Oerter 
nicht  viel,  und  die  entfernten  noch  weniger,  weil 
es  von  der  vorigen  Nacht  bis  zum  folgenden  immer 
geregnet  hatte,  obgleich  viele  Afche  lange  Zeit  hin- 
ter einander  ausgeworfen  wurde. 

Am  Montage,  den  erften  November,  regnete  e9 
auch  flank,  daher  fielen  die  ausgeworfenen  Materien 
nicht  weit  vom  Mittelpunkt.  Aber  das  Gebrüll,  ob 
es  gleich  feltener  war,  war  doch  weit  ftiirker ; gegen 
halb  drey  des  Abends  war  auch  ein  Aqsflufs  von 
Lava,  welcher  fchon  um  5 Uhr  auf  hörte,  ehe  er 
bis  zu  den  Cantaronen  kam.  « 

Am  Dienftage,  den  2ten,  waren  die  Sprudel  von 
Afche  und  Rauch  anhaltend  und  ftark , fo  dafs  die 
öftlichen  und  nördlichen  Gegenden  gewifs  viel  ge- 
litten haben  würden,,  wenn  der  anhaltende  Regen 
und  die  Wolken,  die  den  Berg  bedeckt  hielten,  die 
Afche  nicht  feucht  gemacht  hatten.  Um  4 Uhr  war 
ein  fch wacher  Nordwind,  und  auf  die  Art  war ‘der 
Berg  ganz  hell  und  das  Auswerfen  auch  fchwach» 
aber  es  dauerte  nicht  lange,  denn  gegen  Mitter- 
nacht, fobald  als  die  Südwinde  von  neuem  zu  wehen 
anfiengen,.  bezog  fich  der  Himmel,  und  das  Aus- 
werfen  wurde  ftiirker,  ohne  dafs  aus  oben  angeführ- 
ter Urfachen  der  geringfte  Schaden  dadurch  verur- 
facht  worden  wäre.  • ' . 

Den  dritten  bis  rum  Mittag  war  der  Berg  ganz 
mit  Wolken  bedeckt,  und  obgleich  die  Menge  der 
ausgeworfenen  Afche  fehr  grofs  w'ar,  fo  konnte  fie 
fich  doch  nicht  aufser  der  Peripherie  des  Conus  ver- 
breiten. Hierauf  fchien  voo  12  Uhr  an,  und  dio 
Jahr  1791.  B.Ul.  H.fc  ' R 
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ganze  Nacht  hindurch,  die  Atmosphäre  des  fterge.« 
ganz  heiter,  und  der  Afchendampf  hatte  einen  grof- 
fen  Umfang.  Aber  fie  war  fo  feucht  und  klebricht, 
dafs  fie  ganz  nahe  beym  Mittelpunkt  fiel , da  über- 
, dem  das  Auswerfen  auch  nur  fehr  fchwach  war. 

Die  folgenden  Tage,  den  4ten  und  5ten.  kam 
befländiger  Rauch  zum  Vorfchem , und  das  Getöfe 
war  fchwach  und  feltner.  Es  war  auch  keine  merk- 
würdige Veränderung  bis  die  ganze  Nacht  vor  dem 
tften,  aufser  .dafs  man  den  Gipfel  des  Conus  von 
, neuem  mit  zerfliefsbaren  Salmiak  beftreuet  fahe,  wie 
es  gemeiniglich  7.u  gefchehen  pflegt,  wenn  der  Yul- 
kanifche  Rauch  fleh  da  ausbreitet 

lm  Verlauf  diefes  Tagebuchs»  habe  ich  nicht  ein 
Wort  von  der  Ele&ricität  gefagt;  einer  Hauptur- 
fach  der  bewundern  ngswürdigften  meteorifchett 
Phänomene,  die  man  beftändig  in  der  Natur  be- 
merkt; allein  bis  zum  5 November  war  der  Gang 
diefes  Fluidums  immer  regelmafsig,  fo  dafs  bey  allen 
befchriebenen  Ausbrüchen  nie  etwas  Aufserordent- 
liches  dabey  vorkam,  weder  bey  dem  Rauch,  bey 
der  Afche,  noch  bey  der  glühenden  Materie,  oder 
bey  der  herausftrömenden  Lava. 

Am  Morgen  des  6ten,  nämlich  am  Sonnabend, 
fahe  man  eine  Rauchfäule  mitten  unter  einer  grofsen 
Menge  von  weifsen  zufammengehäuften  Wolken 
(wiewohl  fo  langfam,  dafs  man  kaum  ihre  Bewegung 
bemerken  konnte)  vertical  auffteigen , die  fleh  un- 
beweglich über  dem  Gipfel  des  Conus  hielt;  und 
diefe  Scene,  von  welcher  mir  übrigens  niemals  der 
Grund  bekannt  gewefen  ift,  dauerte  bis  um  9 Uhr 
an  eben  demfelben  Morgen,  da  man  auf  einmal  die 
verticale  Explofion  geendiget  fahe.  Der  Rauch  ver- 
mifchte  (ich  mit  den  Wolken,  fank  mit  unglaub- 
licher Gefchwindigkeit  herab,  und  verbreitete  fleh 
lind  fetzte  fich  an  die  ganze  Oberfläche  des  Berges^ 
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Ohngefahr  zw ey  Minuten  nachher  rifs  fich  die- 
fes  fcheinbare  Gewand,  womit  der  Berg  bekleidet 
war,  von  der  Bafis  lofs,  und  gieng  von  einem  Orte 
zum  andern  mit  eben  derselben  Gefchwindigkeit^ 
macht*  fich  in  gehöriger  Ordnung  lofs,  und  zog  fich 
bis  an  den  Gipfel  des  Conus,  wo  es  lieh  endlich* 
ganz,  wieder  in  fein  Centrum  hegab.  Hier  ftellte 
es  eine  fehr  kurze  Zeit  eine  plattgedrückte  Sphäre 
vor;  nachher  fchwoll  es  auf,  verdünnte  fich  und 
verfchwand,  und  zwar  zu  eben  derfelben  Zeit,  da 
der  Rauch  des  Berges  feine  verticale  Dire&ion  wieder 
annahm.  — 

Ich  bekenne  aufrichtig,  dafs  mir  niemals  ein 
ähnliches  Phänomen  aufgefiofsen  ift,  das  für  mich 
wenigftens  eben  fo  lehrreich  war , als  es  ein  Mittel 
fieyn  kann,  das  uns  die  ganz  entgegengefetzten 
Würkungen  des  ele£lrifchen  Fluidums  im  Grofsen 
zeigt , nämlich  das  Abflofsen  und  das  Anziehen.  — • 

Der  Conus  blieb  indeflen  nach  dem  erzählten 
Phänomen  ganz  mit  Sal  ammoniacum  überflreut, 
wie  man  die  folgenden  Tage  deutlich  fah;  denn  da 
tiefes  Salz  .nachher  zerfloflen  war,  fo  machte  feine 
erdigte  Bafis  die  Oberfläche  deflelben  fo  weifs,  dafs 
es  fchien,  als  wenn  es  da  gefchneyet  hätte.*)  Unter- 
deflen  dauerte  das  Dampfen  des  Rauchs  noch  ftäiker 
fort  bis  um  12  Uhr  am  7ten.  Von  da  nahm’er  im- 
mer ftufenweife  ab , fo  dafs  um  1 1 Uhr  des  folgen- 
den Morgens  nicht  das  geringfte  Merkmal  von 

*)  Ich  mufs  geliehen,  dafs  ich  nicht  weifs,  was  der  Herr 
Verf.  hier  unter  Salmiak  verftehr,  der  zerfliefslich  ,ift, 

( und  bey  feinem  Zerfliefsen  die  erdigte  Bafis  fallen  läfst. 
Salzfaure  Kalkerde  kann  es  nicht  feyn , da  dies  Salz  fich 
nicht  fublimiren  läfst;  und  überhaupt  kenne  ich  kein 
falzfaures  erdigtes  Mittelfalz,  das  diefe  Eigenfchaft  hätte. 
Die  Sache  verdient  alfo  noch  eine  nähere  Unterfuchung. 
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Rauch,  noch  weniger  von  indem  Materien  übrig 

war.  - 

Den  9 November  gep-en  8 Uhr  des  Morgens  kam 
wieder  Rauch,  aber  viel  feltener,  und  dauerte  bis 
,um  Donnerftag  den  Ilten  des  Monats.  An  diefem 
Tage  gegen  5 Uhr  des  Abends  horte  er  gänzlich 
auf,  ohne  dafs  er  fich  im  geringften  wieder  fehen 
liefs,  bis  zum  I3ten,  an  welchem  gegen  10  Uhr  des 
Morgens  die  Explofion  deffelben  wieder  anfieng,' 
manchmal  ftärker , manchmal  fchwächer,  bis  zum' 
löten.  An  diefen  letzten  Tagen  waren  übrigens 
häufige  Regen ; daher  ift  zu  vermuthen , dafs  das 
viele  Wafler,  das  auf  die  Plattform  des  Conus  fiel, 
dip  Gährung  beförderte. 

Den  17.  am  Mittwochen  zeigte  fich  von  neuem 
das  eleörifche  Phänomen  des  öten  diefes  Monats,,  - 
das  oben  befchrieben  worden  ift,  und  ich  machte 
einige  Perfonen  in  dem  Haufe  des  Fürften  Rufpqfi 
aufmerkfam  darauf. 

An  eben  diefem  Tage  mufste  ich  einiger  Um- 
ftände  wegen  diefe  Befchreibung  endigen ; doch  be- 
halte ich  mir  vor,  den  Faden  meiner  Erzählung  wie- 
der anzufangen,  wenn  jene  es  zulafien,  und  der 
Vulkan  durch  eine  merkwürdige  neue  Begebenheit 
mir  Anlafs  dazu  geben  füllte. 

Ehe  ich  aber  fchliefse,  mufs  ich  noch  hinzufü- 
gen, dafs  ich  unter  den  Stücken  der  zuletz.t  gefloge- 
nen und  verhärteten  Lava,  eben  fo  wie  in  den  Ritzen 
' und  in  den  Wänden  der  Kanäle  oder  Gänge,  mit 
Meerfalz  inkruftinte  Schlacken  und  viele  Stala&iteiv 
eben  diefes  Salzes  habe  fammlen  laßen , von  denen 
einige  ihre  natürliche  Farbe  haben,  andere  blau» 
andere  aber  fmaragdfarben  find.  Ich  habe  das  Ver- 
gnügen, davon  eine  fehr  fchöne  Sammlung  zu  be- 
fitzen. 
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a einige  elaflifehe  Fluida,  welche  die  leichte  ent- 
zündbare Luft  enthalten,  als  hepatifche  und  flüchtig- 
alkalinifche  Luft,  durch  den  ele&rifchen  Funken 
zerfetzt  werden,  fr»  fiel  ich  darauf,  die  fchwne  ent- 
zündbare Luft  in  diefer  Rückficht  xu  prüfen,  da  ich 
aus  andern  Verfuehen  muthmafsen  konnte,  dafs  fie 
die  leichtere  als  Beftandtheil  enthielt.  Meiner  Er-  , 
Hartung  gemäfs  entdeckte  diefer  Verfuch  unmittel- 
bar die  leichte  entzündbare  Luft  darin  ; denn  es  fand 
eine  folche  Expanfion  dabey  ftatt,  dafs  fie  von  keiner 
andern  bekannten  Subftanx  herrühren  konnte. 
Wirklich  wurde  die  fchwere  entzündbare  Luft 
manchmal  um  das  Doppelte  ihres  Voluminis  ausge- 
dehnt; allein  bey  der  Ünterfuchung  fand  fich  nach- 
her doch,  dafs  nur  der  fechfte  Theil  des  Ganzen 
eine  Zerfetzung  erlitten  hatte. — Durch  fortgefetzte 
Erfchütterungsfunken  nahm  auch  die  Expanfion  der 
Luft  nicht  weiter  zu.  Ich  fahe  ein , dafs  die  beyge- 
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mifchten  andern  Luftarten  den  Portgang  der  Zer« 
fetzung  hinderten,  und.liefs  deswegen  den  Funken 
durch  ein  Gern ifch  von  fchwerer  und  leichter -ent« 
zündbarer  Luft,  aus  verdünnter  Vitriolfäure  und  Ei- 
fenfeil,  gehen;  aber  die  Expanfion  erfolgte  nahi 
eben  fo,  als  wenn  die  fehlere  entzündbare  Luft 
allein  eleörifirt  wurde.  Dies  ift  ein  faft  unüberfteig- 
liches  Hindernifs  bey  diefer  Art  der  Unterfuchung; 
da  fie  aber  doch  in  anderer  Rückficht  Vortheile  hat*' 
indem  die  Luft  dabey  ohi\e  Beymifchung  mit  einer 
andern  Subftanz , und  blofs  in  Berührung  mit  Glas 
und Queckfijber  /.erlegt  wird;  fo  befchlofs  ich;  die- 
fen  Gegenftand  auf  diefe  Art  fo  weit  zu  treiben,  als 
ich  konnte. 

Bey  diefer  partiellen  Zerfetxung  der  fchweren 
entzündbaren  Luft  erhalten  wir  ein  Gemifch  von 
den  beyden  brennbaren  Luftarten  und  phlogiftifirter 
Luft;  öder,  von  fchwerer  entzündbarer  Luft,  die 
noch  nicht  zerfetzt  ift,  von  leichter  entzündlicher 
Luft,  die  durch  den  eleftrifchen  Funken  losgerpacht 
wird,  und  von  phlogiftifirter  Luft  Es  ift  nicht 
leicht  zu  beftimmen,  wie  viel  von  der  letztem  in 
der  fchweren  entzündbaren  Luft  präexiftirt  hat  und 

wie  viel  durch  die  Operation  entbunden  wird.  — 

* 

’ Ich  verfuchte  die  fchwere  entzündbare  Luft 
durch  Hülfe  des  Schwefels  zu  zerfetzen,  der  (ich 
mit  der  leichten  Luft  leicht  verbindet  nnd  hepati- 
fche  Luft  bildet.  Ich  brachte  zu  dem  Ende  etwas 
Schwefel  in  eine  Retorte,  die  mit  fchwerer  entzünd- 
barer Luft  gefüllt  und  einer  hinreichenden  Hitze 
ausgefetzt  war,  um  den  Schwefel  zu  fchmelzen  und 
zu  fublimiren;  ich  fand,  dafs  eine  beträchtliche 
Menge  hepatifcher  Luft  erzeugt  wurde.  Nachdem 
die'e  letztere  durch  Waffer  abforbirt  war,  konnte  - 
ich  nicht  bemerken , dafs  die  rückftiindigerLuft  von 
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der  fchweren  entzündbaren  Luft  vor  der  Operation 
verfchieden  war.  Ein  Gemifch  von  Schwefel  und 
Holzkohle  gab  bey  der  Erhitzung  hepatifche  Luft 
in  .Ueberflufs,  die  faft  ganz  durchs  Wafler  abforbirt 
vurde.  Das  geringe  Ueberbleibfel , das  nicht  über 
den  hundertften  Theil  des  Umfangs  der  Luft  aus- 
m achte,  erfchien  als  phlogiftifirte  Luft- 

■ \ 

Auf  welche  Art  aber  auch  die  fchwere  entzünd- 
bare Luft  zerfet7.t  wird , entweder  durch  den  elek- 
trischen Funken,  oder  durch  Schmelzen  mit  Schwe- 
fel, oder  durch  Erhitzung  des  Schwefels  und  der 
Holzkohle,  fo  ift  doch  immer  eine  Erfcheinung  da* 
be^,  weiche  anzuzeigen  fcheint,  dafs  flüchtiges 
Alkali  erzeugt  wird,  fobald  die  fchwere  entzünd- 
bare Luft'  zerfetzt  w ird.  Der  Umftand  ift  folgender  5 „ 

Ein  Stückchen  Papier,  das  mit  einem  blauen  Pflan- 
zen ftoffe  gefärbt  ift,  wird  grün,  wefnn  es  bey  die- 
fen  Prozeflen  in  der  Luft  liegt;  und  diefe  grüne 
Farbe  wird  durch  Zufatz  von  Saure  roth.  Die  ent-  . _• 
zftndbare  Luft  war  lange  Zeit  dem  Wafler  ausgefetzt 
gewefen , und  zeigte  vor  der  Operation  jene  Wür» 
kung  auf  blaue  PflanzenftofFe  nicht. 

Ich  komme  nun  zu  verfchiedenen  Beobachtun- 
gen über  die  Bildung  der  fixen  Luft  aus  einigen  Sub- 
ftanzen , die  blofs  aus  leichter  entzündbarer , phlo- 
giftifirter  und  dephlogiftifirter  Luft  beftehen,  und 
aus  andern,  in  welchen  diefe  drey  Luftarten  mit  fol- 
chen  Materien  verbunden  find,  dafs  kein  Verdacht 
da  feyn  kann,  dafs  fie  etwas  7.ur  Zufammenfetzung 
der  fixen  Luft  beytragen. 

1.  Verfuch.  Eine  krummgebogene  Glasröhre» 
die  \ Zoll  im  Durchmefler  hatte  und  an  beyden  En- 
den offen  war,  wurde  mit  Queckfilber  gefüllt  und 
in  daffelbe  geftellt.  Es  wurden  a}  Maafse  (jedes 
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Maafs  ift  J Zoll  der  Höhe  der  Röhre)  fchwerer  'ent-  * 
kündbarer  Luft  hineingelaflen,  und  es  mufsten  elek« 
trifche  Funken  durch  fie  gehen,  bis  fie  45  maafs. 

Das  Kalkwafler  wurde  von  diefer  Luft  nicht  im 
geringflen  getrübt.  Wahrend  der  Operation  fetzte 
fleh  ein  weifslicher  oder  afehfarbenerBefchlag  an  die 
Seite  der  Glasröhre  und  auf  das  Queckfilber-  Eine 
Erscheinung,  von  der  ich  keine  Rechenfchaft  geben 
kann.  — Die  entzündbare  Luft,  deren  ich  mich 
bey  allen  diefen  Verfuchen  bediente,  war  aus  Blat- 
tererde  erhalten  worden.  Ich  Üefs  auch  eleflrifche 
Funken  durch  entzündbare  Luft  aus  Steinkohle 
gehen,  und  fand  , dafs  fie  auf  eine  ähnliche  Art  ex- 
pandirfc  wurde.  D.  Higgitu  *)  hat  gezeigt,  dafs  5,5 
entzündbare  Luft  aus  Blättererde,  mit  7,5  dephlo- 
giftifuter  Luft  abgebrannt,  5 - Maafse  fixer  Luft  er- 
zeugen. D.  Prießley  **)  hat  fall  daflelbige  Verhält- 
nifs.  Wenn  bey  meinen  Verfuchen  5 Maafs  fixer 
Luft  gebildet  wurden,  fo  verfchwanden  fehr  nahe 
5 Maafs  entzündbarer  und  7 Maafs  dephlogiftifirter 
Luft.  Allein  bey  dem  Abbrennen  verfchiedener  Arten 
der  entzündbaren  Luft  entliehen  auch  Verschieden- 
heiten der  Refultate. 

2.  Verfuch.  Drey  und  \ Maafs  entzündbarer  Luft 
wurden  zu  expandirt.  Es  wurden  nun  3*  Maafs 
dephlogiftifirter  Luft  hinzugefetzt,  wodurch  die 
Säule  zu  9 Maafs  wuchs.  Ein  einziger  ele&rifcher 
Funke  brachte  fie  zu  4.  Durch  zugelafienes  Kalk- 
wafifer  blieben  nur  3 Maafs  übrig.  Eine  Auflöfung 
von  Schwefelleber  verminderte  fie  nicht  weiter.  Die 
rückftändige  Luft  brannte  auf,  da  ihr  ein  Licht 
beym  Zugang  der  atmospharifchen  Luft  genähert 

*)  On  acetous  Acid,  S.  288-  *%$'• 

' !*)  Vol.  VI.  S.  27.  -•  • . » 
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Da  alfo  die  dephlogiftifirte  Luft  hierbey  nicht 
zureichend  war,  um  die  entzündbaren  Luftarten  7,u 
f artigen,  fo  konnte  man  auch  nicht  gewifs  feyn,  wie 
viel  von  der  fchweren  entzündbaren  Luft  zerfetzt 
und  wie  viel  noch  in  ihrem  urfprünglichen  Zuftande 
war.  Ich  ftellte  zu  dem  Ende  die  folgenden  Ver- 
fuche  an. 

) , , 

3.  Verfuch.  Ich  vermifchte4|  Maafs  fchwerer  in- 
flammabeler  Luft  mit  7$  M.  dephlogiftifirter.  Nach 
der  Explofion  betrug  der  Rückftand  etwas  mehr  als 
6\,  der  durch  Kalkwafter  auf  weniger  als  2*  M.  ge- 
bracht  wurde.  Im  diefem  Rückbleibfel  brannte  ein  ' 
Licht  mit  vergröfserter  Flamme,  wie  in  deph’ogifti- 
(irter  Luft.  Es  wurden  alfo  nahe  4 Maafse  fixer 

Luft  von  4^  M.  fchwerer  entzündbarer  hervorge- 
br^cht.  . . 

4.  Verfuch.  Ich  brachte  3*  Maafs  entzündbarer 
Luft  und  gf  M.  dephlogiftifirter  in  die  kleine  gebe* 
gene  Röhre.  Sie  wurden  durch  die  Entzündung  auf 
gj,  und  durch  Kalkwalfer  auf  2f  gebracht.  Es  waren 
alfo  in  diefem  Verfuche  3 Maafs  fixer  Luft  aus  3!  M. 
entzündbarer  erzeugt  worden.  — — • 

5.  Verfuch.  Drey  Maafs  entzündbarer  Luft  wur- 
den zu  expandirt;  dann  wurden  4!  M.  dephlogi- 
ftifirte hinzugefetzt.  Nach  der  Entzündung  betru- 
gen fie  4^  M.  Das  Kalkwafter  brachte  fie  auf  2$. 

In  diefem  Verfuch  wurden  alfo  M.  fixe  Luft  ge-,  \ 
bildet. 

6.  Verfuch.  Eine  Quantität  fchwerer  entzündba- 
rer Luft,  die  zwifchen  3J  und  3*  Maafs  betrug,  wur- 
de durch  ohngefdhr  300  ele&rilche  Erfchütterungs- 
funken  zu  völligen  69  Maafsen  ausgedehnt.  Hierzu 
wurden  gj  M.  dephlogiftifirter  Luft  gefetzt  Nach 
der  Entzündung  betrugen  fie  4J  Maafs,  und  wurden 
durchs  Kalkwafter  auf  gebracht 
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7.  Verfuch.  2J  M-  entzündbar«  und  4,58  M.  de* 
phl  igiftifirte  Luft  wurden  in  der  kleinen  Röhre  ab- 
gebrannt. Sie  betrugen  noch  4J  Maafs,  und  wurden 
, ' durch  Kalkwafler  auf  2 1 M-  gebracht.  In  diefern 
Verfuche  würden  2,09  M.  fixer  Luft  gebildet 

g.  Verfuch.  2g  Vf.  entzündbarer  und  4,1?  M» 
dephlogiftifirter  Luft  wurden  durchs  Verbrennen 
auf  nahe  4, 1,  und  hierauf  durchs  Kalkwafler  auf  1,75 
gebracht.  Es  wurde  nun  ohngefahr  1 M.  Salpeter* 
luft  hinzugelaflen , worauf  der  Rückftand  1,5  war. 
Die  in  diefehi  Verfuch  hervorgebrachte  Quantität  der 
fixen  Luft  beträgt  2,35. 

• 9.  Verfuch.  2|  Maafs  entzündbare  Luft  wurden 

durch  ohngefahr  200  eleftrifche  Funken  faft  zu 
5$.  M.  ausgedehnt.  Ich  brachte  nun  fo  viel  dephlo- 
giftifirte  Luft  hinzu,  dafs  die  Luftfäule  auf  9*  wuchs. 
Nach  dem  Abbrennen  betrug  der  Rückftand  4 , und 
diefer  wurde  mit  Kalkwafler  auf  weniger  als  2 ge- 
v "bracht.  Salpeterluft  brachte  nachher  noch  eine  ge- 
ringe  Verminderung  zuwege.  — 

io.  Verfuch.  Drey  Maafse  entzündbarer  Luft 
wurden  nach  150  ele&rifchen  Funken  zu  5, 1.  Es 
wurde  fo  viel  dephlogiftifirte  Luft  hinzugefetzt,  dafs 
die  Säule  auf  icf  ftieg.  Nach  dem  Abbrennen  mafs 
fie  etwa  4, 9 , und  wurde  durch  Kalkwafler  auf  2|  ge- 
bracht. Der  Rückftand  war  nicht  entzündbar.  — 

11.  Verfuch.  4*  Maafs  entzündbarer  und  6\  M. 
dephlogiftifirter  Luft  wurden  durch  das  Abbrennen 
auf  gl  gebracht.  Der  Rückftand  wurde  durch  cau- 
ftifches  Alkali  bis  auf  2 , und  etwas  weniges  darüber, 
vermindert.  Der  Rückftand  war  nicht  entzündbar. 
Die  erzeugte  fixe  Luft  betrug  3*  Maafs.  — 

Ohngeachtet  einer  geringen  Abweichung  in  den 
Refultaten  diefer  Verfuche,  glaube  ich  doch,  dafs 
Ce  zu  .folgenden  Schlüffen  berechtigen: 
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1)  Die  fchwere  entzündbare  Luft  enthält  di# 
leichte  in  grofsem  Ueberfchufs. 

2)  Die  fixe  Luft  wird  nicht  während  der  Abfon- 
derung  der  leichtern  brennbaren  Luft  von  derlchwe- 
rern  gebildet 

3)  Die  ele&rifchen  Funken  fondern  eine  Sub- 
ftanz  von  der  fchweren  entzündbaren  Luft  ab,  die 
einige  Kennzeichen  eine,?  Laugenfalzes  hat. 

4)  Pte  fchwere  entzündbare  Luft,  durch  welche 
wiederholte  eleörifche Funken  gegangen  find,  bringt 
beym  'Abbrennen  mit  einer  verhdltnifsmäfsigen 
Quantität  depblogiftifirter  Luft  nicht  fo  viel  fixe  Luft 
hervor,  ah  eben  diefelbige  Quantität  entzündbarer 
Luft,  die  nicht  eleflrifirt  worden  ift.  — - 


Nachricht  von  den  Gebirgsfchichten  und  vulkanifchen 
Anfickten  in  dem  nördlichen  Theile  von  Irland  und 
den  wefilichsn  Infeln  von  Schottland. 

ln  zwey  Briefen  vpn  Hm.  Abr.  Mills  an 
Hrn.  ffohn  Lloyd. 

' - v (S-  73) 

' . s ' * »’ 

' . r * * . / 

Erft  er  Brief 

■*“  ich  meine  Reife  durcfT  Irland  zü  Pferde 
machte,  fo  bediente  ich  mich  der  Gelegenheit,  wel- 
che mir  diefe  Art  zu  reifen  darbot,  die  Gebirgs- 
fchichten , welche  ich  vorbey  kam,  zu  bemerken. 
Ich  will  Sie  aber  nicht  mit  meinen  Beobachtungen 
bis  zu  meiner  Ankunft  in  die  Nachbarfchaft  vo» 


\ 


*54  , 

* ' V 

Moneymore , wo  ich  zuerft  Gefchiebe  von  Lava  , 

antraf,  aufhalten.  Von  hier  bey  Maghera,  Garvagh»  •* 
Coleraine,  ^ortrufh  und  bis  Büfh  Mills  fleht  man 
beftandig  Lava,  entweder  in  foliden  Mafien,  auf 
welche*-  Dammerde  aufliegt,  oder  in  Gefchie- 

be*-,  t.,v  auf  der  Oberfläche  * zerftreut  find.  Ich 
wandte  zwey  Tage  an,  um  die  mancherley  Anfich- 
ten  am  Riefenwege  (Giant’s  Caufeway)  wahrzuneh- 
inen,  und  bedauerte  es,  dafs  ich  ihn  fo  bald  ver- 
laßen mufste.  Da  über  diefe  Gegend  fchon  fo  viel 
gefagt  worden  ift,  fo  Will  ich  nur  die  Bemerkung 
wagen , dafs  die  rothen  ocherartigen  Schichten  zwi- 
schen den  Lagen  der  rauhen  Lava,  und  die  verschie- 
denen Höhen  der  Bafaltpfeiier  die  Vermuthung 
wahrfcheinlich  machen,  dafs  die  ganze  Mafle  von 
mehrern  auf  einander  folgenden  Ausbrüchen  er- 
zeugt ift. 


Ich  fchiffte  mich  in  Port  Ballintrea  ein,  und. 
fegelte  in  zwölf  Stunden  nach  Ilay  über.  Meine 
Abficht  war,  die  Bleybergwerkc  und  andere  Erz- 
gänge der  Infel  zu  unterfuchen.  Ich  konnte  dabey 
unmöglich  die  Sonderbaren  Anfichten  der  Mafien, 
welche  gewiflermafsen  als  Gänge  nach  verschiede- 
nen Richtungen  ftreichen,  und Dykes  genannt 
werden , unbemerkt  lallen.  Da  mein  Aufenthalt 
auf  der  Infel  nur  kurz  war,  fo  konnte  ich  nur  im 
Vorbeygehen  bemerken,  dafs  diefe  letztem  in  eini- 
gen Stellen  ein  vulkanifches  Anfehen  haben;  meine 
Zeit  erlaubte  mir' aber  gar  nicht  ihre  Natur  näher  zu 
Unterfuchen.  ; - • 

Bey  meiner  Rückkehr  von  llay  landete  ich  in 
Portruf h,  und  auf  meinem.  Wege  nach  Ballycaftle. 
befah  ich  von  dem  Gipfel  der  Felfen  den  Giant’s 
Caufeway,  und  erftaunte  nicht  wenig  von  hie;*  in 
der  vierten  oder  öftlichen  Bay  eine  Art  von,  Why* 
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Dyke  wahrzunehmen , welche  fleh  gegen  N.N.  O. 
in  die  See  erftreckt. 

Bey  der  nähern  Unterfuchung  der  Felfen  von 
Ballycaftle  fand  ich,  dafs  die  Rücken  und  Wechiel 
(horfes  or  ifaults)  zWifchen  den  Steinkohlen  Lava- 
gänge find  (die  mit  den  Whyn  Dykes  von  Ilay 
Aehnlichkeit  haben),  welche  faiger  ftehen,  die  ver- 
fchiedenen  Flötze  (ftrata)  von  Kohlen  und  Sahdftein 
durchfchneiden,  und  in  die  See  hinair  ftreichen.  • 
Der  breitefle  Gang  oder  Whyn  Dyke  beträgt  nahe 
ia  Fufs,  und  hat  lein  Streichen  nach  N.  bey  ö.t 
und  S.  bey  W. 

Bey  meiner  Rückkehr  nach  Dublin  durch  Clogh, 
BaUymena,  Antrim,  Glanevy,  Moira,  ßanbridge, 
Loughbrickland  und  bis  nahe  bey  Newry  fahe  ich 
ßets  Lavagefchiebe,  und  an  einigen  Stellen  fefte 
Mafien  von  Lava,  welche  Klüfte  hatten,  die  nach 
N.  O.  und  S.  W.  fetzten.  — 

Ohngefähr  fünf  Meilen  nördlich  von  Belfaft  ift 
ein  Berg,  der  Cave  Hill  heifst,  da  er  drey  natürliche 
Höhlen  enthält.  Seine  Spitze  fcheint  Bafalt , unter 
welchem  weifser  Kalkftein  liegt.  Zu  Belfaft  fehiffte 
ich  mich  wieder  nach  Ilay  ein,  allein  der  Nordwind 
nöthigte  uns,  dem  Strome  län^ft  der  irländifehen 
Hüfte  zu  folgen , welche , nachdem  man  Carrikfer- 
gus  vorhey  gekommen  ift,  hauptfächlich  aus  er- 
ftaunem würdigen  Bafaltfelfen  befteht,  in  welchen 
, wir  die  fieben  Höhlen  bemerkten,  welche  Spalten 
von  verfchiedenen  Dimenfiorien  find , und  vveftlich 
hineingehen.  Weiter  nordwärts  werden  die  Felfen 
in  horizontale  Bänke  von  beträchtlicher  Dicke  ab- 
getheilt,  vermittelft  der  Dazwifchenkunft  einer  röth- 
lichen  Subftanz,  Welche  dem  Anfehen  nach  der 
, , vom  Giant’s  Caufeway  ähnlich  ift.  Nahe  am  Rand® 
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des  WafTeVs  und  unter  der  Lava  fieht  man  den  weif. 
fen  Kalkftein  oft.  Und  diefe  Ansicht  dauert  den 
ganzen  Weg  bis  Redbayr  In  einiger  Entfernung  von 
der  Hüfte  find  die  Maidens  Rocks,  welche,  nach 
ihrer  dunkeln  Farbe  zu  fchliefsen,  auch  bafaltifch 
find.  An  der  Spitze  von  Redbay  flachen  (ich  die 
Berge  allmählich  gegen  die  See  zu  ab , haben  eine 
rothe  Farbe,  -und  es  wird,  wie  man  mir  fagte,  in 
ihrer  Nachbarfchaft  Eifen  gefunden.  Da  wir  genö* 
thigt  wurden  in  eine  etwas  fandige  Bucht  an  der 
Nordfeite  von  Cufhendun  Bay  zu  ankern,  fo  gieng 
ich  ans  Land  f und  fand  das  Geftade  mit  Gefchieben 
von  Bafalt,  Hornftein,  Granit  und  Gneifs  umgebetii 
In  einem  Bache  ift  eine  Ader  von  Eifenerx  zu  l'ehen, 
welche  einen  halben  Zoll  dick  Ift,  und  zwifchen 
Saalbändern  von  feilen  Hornftein  nach  Norden 
ftreicht.  In  einer  kleinen  Entfernung  vom  Geftade 
ift  eine  weite  Kluft  oder  Hohle,  deren  Seiten  wände 
roth  gefärbt  find.  Weltlich  von  hier  find  fehr 
grofse  Blöcke  von  Gneifs;  ich  konnte  aber  nicht 
entdecken,  ob  fie  feiles  Gebirge,  oder  nur  Ge- 
fchiebe  waren.  Indeflen  ift  zu  bemerken,  dafs  nörd« 
lieh  bey  Murlogh  Gneifsgebirge  ift,  und  vier  Mei* 
len  von  Clogh  fahe  ich,  unter  einem  Lager  von 
weifsem  Kalkftein,  das  vierzig  Fufs  mächtig  ift,  den 
obern  Theil  eines  Lagers  von  Gneifs.  Bey?  mei* 
ner  Abfahrt  von  hier  fahe  ich  deutlich,  dafs  die 
nordöftliche  Landfpitze  von  Cufhendun  Bay  aus 
Lava  befteht,  die  einigermafsen  das  Anfehen  von 
Pfeilern  an  dem  Gipfel  hat.  Nahe  am  Wafler,  und- 
bis  einige  Entfernung  in  die  See  find  abgeriffene 
Stücke  >von  entfetzlicher  Gröfse.  — Nach  vier 
Tagen  landeten  wir  zu  Loch  Laudain,  an  der  Oftfeite 
Von  Ilay.  ' j 

Wir  fegelten  von  Freeport  in  der  Iilfel  Ilay 
Abends  um  iq  Uhr  den  2 Jul.  1788  ab,  und  fuhren 
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Cctionfay  vorbey,  ohne  im  Stande  zu  feyn,  die  Be- 
fchaffenheit  feiner  Ufer  zu  unterfcheiden.  Bey  der 
Ankunft  iiu Sunde  von  Jotta  fahen  wir,  dafs  dieKüfl» 
von  MuH  und  das  niedrigere  Ufer  von  Jona  aus  ro- 
them  Granit  beftand*  Beym  Landungsplätze  in  Jona 
ift  blätteriger  Homftein  (?);  und  * Meile  nördlich 
Wort  den  Ruineh  der  Kathedralkirche  ift  ein  Gang 
- (Vein)  von  grobkörnigem  rothen  Granit,,  zwey  Fufs 
breit , Faft  vertieal  flehend , und  mit  dem  Hornfteiri 
nach  O.  R O.  und  W.  S.  W.  ftreiehend  *,  auf  der 
• Oberfläche  find  Gefchiebe  von  rothem  Granit,  und 
einige  von  Lava.  Ohngefähr  i Meile  N.  W.  von 
der  Kathedralkirche,  und  nahe  am  Ufer  ift  ein  Gang, 
fcwey  Fufs  breit,  der  Feldfpath  und.  wßifsen  Glinv- 
tner  enthält,  und  nach  Often  zvvifchen  Granit 
ftreicht.  Einige  Felfen  find  durch  Eifen  gefärbt» 
ünd  in  den  Mooren  ift  einiges  Sumpferz.  In  dem 
födweftlichen  Theil  der  Infel  ift  weifser  Marmor,  der 
tnit  blafsgrünem  geadert  ift.  In  der  Bay,  in  welcher 
der  h.  Cölumb  gelandet  feyn  Toll,  find  die  Felfen. 
rother  Grartit,  und  das  Ufer  ift  mit  einer  grofsett 
Menge  mannichfaltiger  Gefchiebe  von  Serpentin; 
Bafalt,  Granit,  QuartZ  U.  a.  bedeckt  Der  nord- 
Weftliehe  Xheil  der  Infel  ift  fehr  felfigt,  und  hat 
wenig  Weide,  aufser  in  einigeh  Niedrigungen , wo 
der  Boden  fandig  ift,  und  nicht  allein  Gras,  fondem 
auch  Getraide  und  Kartoffeln  hervorbringt.  Dia 
ganze  Infel  hat  von  N.  O.  nach  S.  W.  drey  Meilen 
in  der  Länge,  und  eine  Meile  in  der  Breite,  und  be- 
v fleht  durchaus  aus  abwech feinden  dürren  Klippen 
And  wenig  fruchtbaren  Thälem. 

Ich  miethete  ein  Boot  mit  vier  Ruderern , uni 
fuhr  von  Icolmbill  durch  den  Bull*  Sund,  zwifcHen 
Nun’s  Eyland-und  der  Infel  Mull.  An  beyden  Seiten 
find  die  Klippen  rother  Granit,  der  nicht«  regele 
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jn'dfsiges  in  feinen  Lagern  und  .Klüften  hat  Wir 
fteuerten  gegen  Ardlun  Head,  das  die  füd  weltlich® 
Spitze  von  Loch  Lev.en  macht;  Bey  der  Annahe- 
\ . xung  hörten  wir  zu  rudern  auf,  und  betrachteten 
eine  Zeit  lang  die  wunderbare  Schichtung  der  Bafalt- 
faulen.  Da  wir  wieder  oftwätts  am  Ufer  lang  ru- 
derten, hatten  wir  eine  fchöne  Anficht  der  man- 
cherley  Lagen,  worin  die  Säulen  fich  befanden« 

Da  die  Küfte  überall  hoch  ift,  fo  vergieng  eine  ge* 
raume  Zeit,  ehe  wir  einen  lchick liehen  Landungs- 
platz finden  konnten.  — 

Ohngefähr  eine  Viertelmeile  Von  demfelben  iil 
ein  tiefer  Einfchnitt  in  der  Küfte,  der  N.  N.  O.  nach 
der  See  zugerichtet  ift.  Er  ift  ohngefähr  30  Ruthen 
lang  und  zwanzig  breit.  Die  Schichten  find  auf 
folgende  aufserordentliche  Art  gelagert.  Gapz  zU 
oberft  ift  eine  Schicht  Lava,  von  10  Ruthen  mächtig, 
mit  horizontalen  Abtheilungen  und  verticalen  Klüf- 
ten, welche  die  Form  von  rohen  Säulen  hat.  Unter  „ 
diefer  ift  eine  horizontale  Schicht  einer  völlig  ver- 
glaften  Subftanz,  w elche  gewifiermafsen  die  Schaale 
gewefen  7.u  feyn  fcheint.  Sie  ift  1 bis  2 Zoll  dick. 
Zunächft  unter  diefer  ift  ein  kiefeligt-  fandiges  Con- 
crement,  von  ohngefähr  drsy  Ruthen,  das  auf  ho- 
rizontalen Schichten  von  verhärtetem  Mergel  (?) 
liegt,  die  eine  verfchiedene  Dicke  von  6 bis  12 Zoll 
haben.  Alle  diefe  Schichten  des  Mergels  zufam- 
mengenommen  betragen  ohngefähr  vier  Ruthen. 
Zuletzt  find  wieder  10  Ruthen  grober  Lava  (?), 
welche  unverändert  Quarz  und  Glimmertheile , und 
Stücke  enthält,  die  offenbar  Granit  find.  Das  Ganze 
liegt  auf  regulären  Bafaltpfeilern  von  verschiedenen 
Dimenfionen,  von  18  bis  6 Zoll  im  Durchmeflen 
Die  Säulen  wechfeln  in  der  Zahl  ihrer  Seitenflächen 
ab j einige  haben  fünf,  einige  fechs , andere  fieben 

, •*' ' * * 

I * 1 

• ‘ ‘ ‘ , 

’ ‘ Digitized  by  Google 


= «59 

Seitenflächen.  Sie  haben  auch  eine  verfehiedene 
Richtung.  Die  an  der  weltlichen  Spitze  find  hori- 
zontal; die  an  der  Oftfeite  hingegen  ftehen  blofs 
und  perpendiculdr,  und  andere,  welche  die  unförm- 
liche Lava  tragen,  find  geneigt  und  gekrümmt; 
gleichfam  als  ob  dies  von  dem  Druck  des  darüber 
liegenden  Gewichts  gefchehen  wäre  (Man  feheT.IL 
Fig.  3-)*  Viele  diefer  Säulen  find  voller  hohlen  Blafen. 
Ihre  Articulationen  find  dicht,'  doch  nicht  fo  ftark, 
als  bey  denen  des  Giant’s  Caufeway ; aber  die  Enden 
diefer  Glieder  find  ebenfalls  entweder  concav  oder 
convex. 

Gegen  die  Vertiefung  des  Ufers  über  fteht  in  der 
See  ein  ifolirter  Felfen,  der  von  Bafaltpfeilern  getra- 
gen wird  (M.  f.  Fig.  4.).  Die  letztem  find  etwas  ge- 
krümmt und  geneigt.  Auf  ihnen  ruhen  andere  Pfei- 
ler fall  horizontal,  die  gegen  die  Weftfeite  zu  das 
Anfehen  von  unförmlicher  Lava  haben,  ßey  hohen*. 
Wader  kann  man  zu  diefem  Felfen  ohne  Boot  nicht 
kommen ; bey  niedrigem  Wafler  aber  geht  es  leicht 
z.u  Fufs  an,  wenn  man  von  einem  Gefchiebe  zum 
andern  fchreitet.  An  der  Nordfeite  ift  es  nicht 
fchwer  auf  die  Spitze  zu  klettern. 

Gegen  Ardlun  Head  über,  an  der  Nordfeite  von 
“Loch  Leven,  ift  Ben  VawruCh,  ein  hohes  Vorge-  , 
birge,  deflen  Strata  horizontale  Bänke  find.  Da  es' 
eine  kreisförmige  Geftalt  hat,  fo  hat  es  das  Anfehen' 
von  me.hrern  Terraflen  mit  einer  Art  yon  Caftell 
oben  darauf. 

Die  fäulenförmigen  Pfeiler  am  Ardlun  find  mehr; 
©der  weniger  regelmäfsig  in  einer  Strecke  von  fall 
ij  Meile,  und  alle  hervorfpringende  Landfpitzen 
im  Loch  Leven  fcheinen,  fo  weit  das  Auge  reichen 
kann,  aus  Lava  zu  beftehen,  : » ..  ,v  j. 


/ 

t62  • > tzSESSSS 

au  Tage  ausfetzende  Gebirge  ein  blätteriges  glin>  / 
merigtes  Geftein  von  einer  Gneifsart  ift;  in  der  fol- 
genden halben  Stunde  trafen  wir  einen  Steinbfuch;- 
wo  der  Gneifs  von  N.  O.  nach  S.  W.  ftreicKt. ' Er 
befteht  aus  Schichttenvon  2 bis  ia  Zoll  Dicke,  und 
darzwifchen  find  andere  von  rothem  Granit,  etwa 
einen  Zoll  dick.  Wir  durchkreuzten  Loch  Lync  in 
einem  Boote , und  landeten  bey  einer  unförmlichen 
Mafle  von  Lava,  welche  gegen  N.  O.  und  S.  W. 
ftreicht  • 

1 • , , t* 
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In  einer  kleinen  Bay,  ohngefahr  eine  Meile  füd- 
-cfllich  von  Ardlun  Head,  ift  unter  einer  Lage  von 
gegliederter  Lava,  welche  einige  Aehnlichkeit  mit 
Pfeilern  hat,  gerade  an  der  Gränze  des  hohen  Waf- 
ferftandes,  ein  Kohlenlager,  das  genau  zwölf  Zoll 
dick  ift,  mit  bituminöfen  Schiefer  dazwifchen.  Die 
Lava  hegt  unmittelbar  auf  der  Kohle  auf.  *)  Unter 
'der  Kohle  ift  auch  Lava  ohne  Zwifchenfubftanz. 
Ohngefahr  zwanzig  Ruthen  nach  N.  W.  erfcheint 
die  Kohle  wieder  in  dem  Gebirge,  aber  nur  g bis  IO;  • 
Zoll  dick.  In  der  Bay  (Loch) , und  in  einiger  Dit 
ftanz  von  dem  entgegengefetzten  Ufer,  ftand,  feit 
Menfchengedenken , ein  ifolirter  Pfeiler  von  Stein- 
kohlen , von  welchem  fich  die  in  der  Nachbarfchaft 
wohnenden  Leute  zum  Schmiedegebrauch  zu  ver- 
fehen  pflegten ; allein  die  grofsen  Quantitäten,  di$ 
lie  wegführtert’,"  und  das  beftändige  Wafchen  der  See 
haben  ihn  }etzt  vertilgt  • \ 

f 1.  ; 's 

*)  Und  follte  Lava  feyn,  die  fich  fliefsend,  alfo  doch  glü- 
hend , auf  die  Kohlen  ergofien  haben  follte,  ohne  diefe 
gänzlich  zu  zerftöfen,  die  nur  12  Zoll  dick  find?  Unfer 
Verf.  fcheint  überhaupt  kein  grofser  Oryktognoft  zu- 
feyn;  denn  wahrfcheinlich  möchte  bey  genauerer  Unter- 
fuchung  feine  Lava,  die  er  fo  oft  erwähnt;  fich  in  Wacke 
verwandeln.  G. 

/ 
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Wir  gierigen  nach  Fidden  Houfe  zurück,  das 
tu f- einem  ebenen  Boden  liegt,  und  nahe  an  der  Seo 
an  einer  kleinen  Bucht  Die  flache  Gegend  vor  dem 
Haufe  befteht  ganz  aus  Seefand,  der  einige  Conchy- 
lien  enthält  Beym  Eingraben  findet  man  fchon  in 
der  Tiefe  von  einigen  Fufs  frifches  Wafter.  Hinter 
dem  Haufe,  gegen  die  See  tu,  find  Felfen  von  ro- 
them  Granit,  der  fich  ganz  um  den  Bull  Sund  er* 
ftreckt.  An  der  Küfte  find  Gefchiebe  von  Bafalt, 
Granit  und  Gneifs.  Von  dem  feften  Gebirge  famm- 
leten  wir  verfchiedene  Stücke  Granit,  worin  der 
Feldfpath,  Quarz,  und  fchwarxe  Glimmer  verfehle-* 
dentlich  gemengt  war,  aber  gani  ohne  Schörl. 

Ich  erfuhr  von  Hm.  Steward , dafs  Rhos  MuH, 
welches  der  nordweftl.  Theil  von  Mull  ift,  haupt* 
fachlich  aus  Granit  befteht;  in  dem  fudlichen  Theile 
der  Infel  ift  fehr  fei  her  weifser  Sfendftein  (freeftone), 
und  zwifchen  diefeni  und  dem  Granit  lauter  Whyn- 
ftein.  *y  Die  Infel  Lismore^  in  dem  Sunde  von  Mull, 
befteht  ganz  aus  Kalkftein',  aufser  wo  fie  von  den 
Whyn  Dykes  durchfchnitten  wird.  Auf  der  Infel 
Ulva  find  Pfeiler,  welche -denen  von  Staffa  einiger- 
mafsen  ähneln;  fie  haben  aber  eine  blaflere  Farbe,, 
Canna  ift  auch  bafaltifch,  und  ift  Staffa  ähnlich^ 
Das  Dutchmans  Cap  hat  unförmliche  Pfeiler,  und 
eben  fo  auch  Cairnborough,  Dunvegan  auf  der  InfeV 
Skye  hat  Bafahpfeiler,  welche  denen  auf  Staffa  ähn- 
lich find-  An  der  füdweftlichen  Seite  der  Irifel  Egg 
ift  eine  merkwürdige  Höhle, 

Wir  fchifften  uns  wieder  nach  Ilay  ein;  da  daa 
Wetter  aber  windftille,  und  die  Strömung  uns  ent- 
gegen war,  fo  waren- wir  genöthigt  zu  ankere,  w ir 
landeten  an  einer  Infel  in  dem  fu4weftlichea  Eod# 

- *)  Der  Verf.  verlieht  darunter  und  * unter  Wfjyo 
- feine  Lava,  di«  fich  in  Gängen  (Veine*)  Euade,  ö 
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des  Sundes  von  Jon«.  Die  tandfpitze  beftand  aus 
nacktem  Granit,  der  nach  jeder  Richtung  gefpalten 
und  geklüftet  war-  Die  Oberfläche  des  Granits, 
felbft  in  den  höchften  Theilen , ift  überall  convex. 
Dies  fcheint  zu  beweifen,  dafe  er  durch  irgend  eine 
Convulfion  von  dem  Meeresboden  erhoben  worden 
ift  j und  da(s  vorher  das  Meer  an  den  Ecken  feiner 
zahlreichen  Klüfte  die  Materie  abgerieben  und  abT 
gefpühlt  hat.  An  der  Oftfeite  der  Landfpitze  und 
der  Weftfeit  einer  kleinen  IJay,  wo  die  Granitfelfeit 
wenigftens  ig  Ruthen  perpondicuiar  in  der  Höhe 
betragen  , entdeckten  wir  einen  WhyhDyke,  oder 
Lavagang,  ohngefahr  zwey  Fufs  weit,  und  vertical 
flehend,  der  S.  O.  bey  O.  fttich-  An  der  gegenüber-? 
flehenden  Seite  der  Bay  fanden  wir  die  Lava  in  dem 
Felfen  wie  vorher  flreichend;  allein  der  Gang  war 
fchmäler  und  nur  8 bis  jo  Zoll  mächtig  zwuqhen 
dem  Granit.  Der  Gang,  welcher  die  Lav«  ein- 
fchüefst,  ift  da,  wo  wir  ihn  zuerft  entdeckten,  wei- 
ter als  feine  Gangart,  die  Lava,  welche  daher  an  der 
füdweftlichen  Seite  ganz  «bftand.  Die  Lava  und 
diefe  Kluft  ftreiphen  gerade  durch  die  Landfpitze, 
und  gegen  W.  W.  bey  W.,  an  der  entgegengefetztem 
Saite  eines  engen  Supdes  oder  einer  Durchfahrt, 
fleht  man  ihn  an  einer  fqlfigten  Infel  in  zwey  Gange 
gethcilj?,  die  fall  noch  diefejbe  Richtung  haben, 

. Ohngef^hr  'fechs  Ruthen  gegen  Weilen  von  dem 
Lavagange  oder  Whyn  Dyke  ift  eine  entfefczüch 
grofse  Kluft  in  dem  Granit,  welche  gegen  bf,  bey  > 
W,. gerichtet  ift.  . Sie  ift  9 bis  10  Fufs  weit,  und 
Hach  der  Schätzung  ohngefähr  ta o Fufs  tief.  An 
dem  nördlichen  Ende  find  aber  nahe  an  der  Spitze 
zwey  «eine  auf  ejne  ganz  aufserordentliche  Weife 
zwifchen  den  Seitenwänden  hängend ; der  unterfte 
ift  feft,(und  der  darüber  liegende  beweglich-  ..(M.  fl 
Taf.  II  Fig,  5.)  An  der  Wellfeite  der  Kluft  ift  eine 
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weite  Höhle , und  an  dem  gegenüberftehenden  Ufer 
fieht  man  auch  eine  ähnliche  Kluft. 

> Wir  fegelten  gegen  Abend  ab.  Die  Nacht  war 
Will  und  nebücht  Gegen  Morgen  befanden  wir  uns 
nahe  bey  der  Weftküfte  von  Jura,  nördlich  vom 
Loch  Tarbut  Wir  paffirten  den  Eingang  vom  letz-, 
tern,  und  bemerkten  verfchiedene  Whyn  Dykes, 
oder  Lavagänge,  die  nach  der  See  7.u  ausgiengen, 
Beym  Einlaufen  in  den  Sund  von  llay  bemerkten 
wir  einen  beträchtlichen  Whyn  Dyke  in  dem  Ufer  - 
von  Jura ; wir  landeten , und  fanden  fein  Streichen 
N.  N-  W.  Er  hat  eine  dunkele  Farbe  und  ein  fefteg 
Gewebe,  ifl  dark  einfchüflig,  und  gegen  den  Hori* 
zont  geneigt.  Er  wechfelt  in  der  Mächtigkeit  ab, 
und  endigt  lieh  in  eine  Höhle,  deren  Wände  und 
Decke  zwar  von  derfelbigen  Subftanz,  aber  wunder- 
bar gefpalten,  und  nach  jeder  Richtung  geklüftet 
find-  Wir  kehrten  nachher  in  unfer  Boot  zu- 
rück, und  kamen  unter  Regen  werter,  xwar  ermüdet, 
aber  doch  zufrieden  mit  den  Gegenwänden  unterer 
Reife,  nach  Freeport  zurück. 

loh  hahe  es  Tchon  als  etwas  Aufsetordentlicheg 
bemerkt,  dafs  ein  Rohlentlötz,  wie  bey  Ardlun, 
über  und  unter  einer  Lavamafle  gefunden  wird.  Ich 
wurde  dadurch  verleitet,  in  einigen  Schriffftellern, 
welche  von  vulkanifchen  Gegenden  gehandelt  .ha* , 
ben , nachzulefen , und  fand  zwar  einige  ßeyfpiele 
von  Kohlen  in  der  Nachbarfchaft  der  Laven,  aber 
ich  habe  nicht  eines  angetroffen,  das  der  Rohlenlage 
bey  Ardftm  ähnlich  gewefen  wäre.  *) 

Sollte  aber  die  Steinkohle  bey  Ardlun  nicht  ein  - 
verhärtetes  Erdharz  feyn,  welches  in  einem  RiilHgen 
Zuftande  von  der  darüber  liegenden  Maße  in  einem  9 

*)  Unfers  Herrn  JVerners  Beobachtungen  wöCste  der  Verf, 
frevlich  nicliti  Er  würde  dann  aber  auch  nicht  fo  b^r 
ftimmt  von  Lava  fprechen.  6.  ■ " 


flüfligen  Zuftande  ausfchwitzte,  *)  den  Thonfchiefer 
durchdrang,  der  vorher  die  zwifcheo  der  Lava  lie- 
gende Schicht  bildete?  Die  Kohle  hat  apch  etwas 
von  den  Eigenschaften  des  Gagaths;  das  fpecififehe 
Gewicht  war  1,284;  ‘ft  glanzend  fchwarz;  ihr 
Bruch  ift  glaficht  und  mufcheligt;  fie  fchrauzt  nicht 
an  den  Fingern  ab,  und  zieht,  wenn  fie  durch  Rei- 
ben erwärmt  wird,  leichte  Körper  an.  Sie  knittert,’ 
wenn  fie  auf  roth glühendes  Eifen  gelegt  wird,  ttöfst 
dann  einen  dicken  Rauch  aus,  der  einen  Harzge- 
ruch hat,  kömmt  durchaus  ins  Glühen,  bricht  in 
Flamme  aus,  und  hinterläfst  einen  impalpabeln 
Rückftand , der  vom  Magnet  nicht  gezogen  wird. 
Aus  zwanzig  Gran  Kehle  erhielt  ich  nur  einen  hal- 
ben Gran  Afehe  von  einer  gelblichbraunen  Farbe. 

Der  gelehrte  Bifchof  von  Landaff  nimmt  im 
dritten  Bande  feiner  Chemical  Effayt  { p.  6.)  an,  dafs 
Naphthe,  Bergöl  und  Asphalt,  unter  gewitten  Um- 
ttanden  durch  eine  Art  von  unterirdifcher  Deftilla- 
tion  erzeugt  werden,  und  die  poröfen  Schichten  ver- 
fchiedener  Steine  und  Erdarten  impragniren  können. 
Vielleicht  könnte  dies  auch  bey  der  von  mir  be- 
fchriebenen  Materie  der  Fall  fevn.  *■'*)  — - 
Ich  bin  u.  f.  w.  . 

* . V 

*)  Wie  ift  es  möglich , dafs  fliefsende  Lava  flöfiiges  Erd- 
harz enthalten  könnte,  ohne  dafs  diefes  nicht  verkohlt 
und  alfo  zerftört  würde?  G. 

**)  Da  der  Verfafler  nur  erdigten  Rückftand  aus  der 
Kohle  erhielt,  fo  fragt  lieh  billig,  wo  das  Stratum  des 
Gefteins  geblieben  ift , das  vorher  die  Stelle  der  Kohle 
einnahm?  Oder  follte  diefe  wenige  Erde  allein  das 
Flötz  gebildet  haben?  Kurz,  man  ftöfst  bey  diefer 
‘ vulkani  lehen  Theorie  auf  Widerfprüche , die  nicht  zu 
löfen  find.  G. 

(Die  Fortfettung  folgt .) 

n — j 
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HISTORIA  ET  COMMENT ATIONES 
Academiae  eledoralis  . 
fcicntiarum  et  elegantior.  litterarum 


Theodoro  - Palatinae. 

VoL  VL  Phyficum.  Mannhemii  1790.  4.  *) 


Unterfuchungen  über  die  thierifehe  Elektrizität, 
vorzüglich  über  die  freywillige. 


< von 

Um.  £fac.  Hemmer.  (S.119  — 216.)  . 


§•  1. 

Unter  thierifcher  Elektrizität  vergehe  ich  die, 
■welche  man  an  Thieren  aus  irgend  einer  Urfach 
beobachtet. 

§.  2.  Wenn  diefe  EleÖrixität  in  den  Thieren, 
weder  durch  eigentümliche  Bewegung  des  eigenen 
Körpers,  noch  durch  Reiben  oder  eine  andere  Wür- 
kung*art  eines  andern  Körpers  erregt  wird,  fo  nenn® 
ich  fie  freywillige  (ipontaneam)  thierifehe  EleStri - 
zität.  . 

3.  Viele,  fowohl  alte  als  neue,  Beyfpiele  be- 
lehren uns,  dafs  Menfchen  und  andere  Thiere  deut- 
liche Zeichen  der  Ele&rixitiit  geben,  obgleich  die 
Alten,  welche  uns  dergleichen  Beyfpiele  aufge-" 

*),S.  B.  II.  H.  a.  S.  205, 
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zeichnet  haben,  nicht  wufsten,  wohin  fie  das  Phä- 
nomen fglbfl:  rechnen  foilten.  Es  wird  nicht  undieji- 
lich  feyn,  einige  der  merkwürdigen  Beyfpiele  diefer 
Art  hier  anztifyhren. 

I.  Virgil.  a)  erzählt,  dafs  die  Haare  des  Ascanius 
eine  unnaphtheilige  Flamme  von  lieh  gegeben  hätten  - ' 

• pcce  levis  Fumrnode  vertice  vifu*  Juli  ' 

Fundere  Jqmep  apex,  pifhujue  innoxia  molli 

Larobere  flarnma  cpmas,  et  circum  rempora  pafci. 

Nos  pavidt  trepidare  metu,  crineroque  flagrantem 
— Excutere , et  fyn&ps  reftinguere  fontibus  ignps. 

JL  Dionyßus ' erzählt , aufser  andern  Schriftftel- 
Jerrt,  dafs  aus  den  Haaren  des  römifchen  Königes 
Scrviut  Tv.llius , in  feiiien  Knaben  jahren , während 
dem  Schlafe  Feuer  gusgeftpömt  fey.  — 

III.  Auch  Vilnius  c)  erwähnt  des  Lichts,  welches 
fnab.chmal  dieKöpfe  derMenfchen  glanzend  mache:  ~ 
„ Hominum  quoqup  capita  vej'pertinis  horis  fletlae  magno 
prcufagio  circum,  fußefitA1 

JV.  Bey  einem  Karmelitermönch  war  es  drey- 
zehn  Jahr  hindurch  ein  bedandiges  Phänomen,  dafs, 
fo  oft  er  feing  Haare  nach  hinten  zurückbrachte, 
Funken  daraus  hervorfprangen.  d) 

V.  Diefem  Mönch  w$r  ein  Fraqenzirhmer  zu 
Caqmont  ähnlich,  deren  Haare,  wenn  fie  im  Dun- 
keln gekämmt  wurden,  Feuer  von  fich  gaben.  e) 

VI.  Dem  P ßßo.  faber*')  fleilte  man  ein  Mädchen  « 

vor,  welcher  heym  Kämmen  Feuerfunken  wie  Stern- 
fdhnuppen  vom  Kopfp  fielen. 

• a)  Aeneid,  L.  JT.  V.  58?  ff. 

K b)  Awiq.  Rom.  L.  JV. 
t c)  Fliftor.  nat.  L.  II.  C.  37. 
ß)  Cordanut  L,  VIII.  de  rpruip  variei,  c.  43. 

» Sctiliger  exeic.  174.  ... 

f)  ip  palladio  cliymico.  • ^ ■ ■ > , 


Digitized  by  Google 


>■ ■ \ . • *.  . • 

■'  1SSBS  a<5£ 

Vit  Franz  Guidus , ein  Rechtsgejehrter,  brächte  / 
deutliche  Flammen  hervor,  wenn  er  fich  beym  Lie- 
gen im  Bette  die  Atme  mit  der  Piartd  ftrich.  *) 

VIII.  Von  der  Caffahdfa  Buri,  einer  Dame  zü 
Verona,  erzählt  Ezechiel  de  Caßrö,h)  Arzt  dafelbft:1 
„ So  oft  He  ihreft  Körper  mit  leinenem  Zeuge  auch' 
„nur  fchfta'ch  berührte j kamefl  Funken  in  grofser 
„Menge  hervor,  die  alle  Umgehende  wahrnehmerf 
„konnten , und  die  mit  einem  deutlichen  Gerdufch 
„verbunden  wären.  Ihre  Mädche-.  wurden  dadurch' 
„oft  geidufcht,  und  glaubten,  dafs  fie  dmch  Ünvoi* 
„fichtigkeit  Feuer  zwifchen  die  leinenen  Decken 
„gebracht  hätten^  indem  fie  zur  Winterszeit  das' 
„Bette  wärmen  müfsten,  zu  welcher  Zeit  auch  die 
„Furtken  am  hdufigften  ürtd  deutlichfien  waren.“  ? 

IX.  Anton  Cintifi,  ein  Buchhändler  zu  Pifa,  gabr 

da  er  fein  Brüfttubn  und  fein  leinenes  enges  Unter- 
hemde auszog,  aus  dem  Rücken  und  den  Armen 
Flamrtjen  mit  einem  Geknifter,  zum  grofsen  Schre> 
cken  feiner  ganzen  Familie,  von  fich.  Foriuniut 
Licetus  war  Zeuge  davon. ')  . 

X.  „Bey  uns,  fagt  Girier,  k)  wo  die  geheittten 
„Zimmer  gebräuchlich  find,  gefchifehet  es  bey  vie- 
len Perfonen,  dafs  fie,  wenn  fie  fich  erft  am  Ofen 
„durchgewarmt  haben,  und  hierauf  im  kalten  Schlaf-, 
„zimmer  das  Hferode.ausziehön,  oder  es  bewCgen* 

3D oder  nach  dem  Ausliehen  es  fchütteln,  davon  feine 
,,knifternde  Flamme  ausbrefchen  fehert.“  . 

XI.  Bärtholinus  ')  fagt,  dafs  fein  Seiltänzer  t\x 
'Turin  > nach  dem  Zeligniffe  fcinfes  glaubwürdigen 
Manrtes,  des  Ritters  Caßariö  ö Puieo , auch  eine 

e)  Bärtholinus  de  lu'ce  ahimaliu'm.  L.  B.  164?.  S>  15  t. 
li)  In  feinem  Buche  de  igne  lafnbenle. 
i)  In  dem  Commentar  de  mOnftrorum  Cauffis.  L H.  c.  28- 
1a)  Lik.  de  Lunatiis.  1)  De  luce  anirnali.  p.  123. 
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Zwilchen  der  unförmlichen  Lava/  welche  die 
Bafis  unter  der  Gränze  des  hohen  WafFerftarides  bil- 
det, find  Nierert  (riodules)  von  iiryftall  und  Agat, 
die  in  kleinen  Klumpen  ari  den  Felferi  hängeri;  da 
(je  aber  durch  die  anfpühlende  See  gefchwärit  find, 
fo  kann  maxi  fie  nicht  ohne  genaue  Unterfüchung 
entdecket!,  - Uhfere  Bootsleute  berichteten  uns, 
dafs  höhdr  iiber  dem  Bufen  hinauf  eine  Kohlen- 
fchicht  wäre.  Wir  könnten  abeir  die  Gelegenheit 
nicht  benutzen,  fie  tu  befeheri.  • — 

- ■ „ f'  * ^ . - 

Wir  landeten  ohne  Schwierigkeit  ah  der  Oftfeite 

von  StafFa. .Oie  gröfsefte  Ausdehnung  diefer  Infel 

von  N.  O.  nach  S.  W.  beträgt  ohngfcfähr  eine  Meile» 
und  in  einem  Theile  von  S.  O.  nach  N.  W>  nicht 
mehr  als  \ Meile.  Sie  ift  ziemlich  eben.  Das  Ufer* 
ift  überall  jähe , und  die  Klippen  werden  von  Ba- 
faltpfeilerri  oder  von  unförmlicher  Lava  gebildet; 
Der  gewöhnliche  Landungsplatz  für  Boote  ift  eine! 
enge  Bucht  ah  der  N.  Ö.  Seite  der  fnfelj  man  ver- 
ficherte  uns  aber,  dafs  es  uni  die  gahze  Küfte  keinen 
Ankerplatz  für  SchifFe  gäbe.  An  der  Tödlichen  Seite 
der  Infel  find  fchöne  Bafaltpfeiler  von  beträchtlicher 
Höhe,  Welche  vertical  liehen.  In  einiger  Entfer- 
nung davön  find  andere  geneigt,  andere  krumm  ge- 
bogen. Mitten  unter  den  Bafaltpfeilern  find  dafelblt’' 
drey  Höhlen.  Die  äufserfte  nördliche  geht  nach 
Often  zü , ich  wfeifs  aber  nicht,  wie  weit,  Denn  <tb 
wir  gleich  in  unferm  ßobt  die  ganze  Infel  umfuhren, 
fö  gierig  doch  die  Fluth  zu  hoch,  und  die  Brandung 
war  zu  grois,  als  dafs  wir  es,  ohne  die  gröfsefte  Ge- 
fahr, hätten  wagen  können,  in  eine  vcn  den  Höhlett 
Äu  kommen.  Eine  von  diefen  Höhlen  wird  jetzt' 
Fingals  Höhle  genannt;  der  Sdhulmeifter  zu  Icolm- 
hill  berichtete  uns  aber,  dafs  ihr  fonftiger  Name 
feilt  neifse,  weiches  eine  melodifche  oder  wieder* 


— " &7* 

„Hand  halt«  , dafs  das  Gekräufel  des  Hemdes  fich 
„zu  demfelben,  von  meinem  Körper  aber  abwärts  'x 
„bewegt;  ich  entferne  das  Brufltuch  noch  mehr, 

„und,  ziehe  es  von  dem  Gekräufel  ah,  worauf  diefes 
„fich  wieder  nach  meinem  Körper  zurückbegiebt; 

„ich  bringe  das  Brufltuch  wieder  näher,  und  das  ' 
„Hemde  bewegt  fich  wieder  nach  demfelben  hin. 
„Diefe  Ofcillationen  des  Hemdes  zwifchen  meinem 
„Körper  und  dem  Brufttuch  dauerten  wechfelfeitig 
„fort,  bis  fie  fich  nach  und  nach  verminderten,  und 
„endlich  aufhörten." 

XVIt.  Vor  zwölf  Jahren  wurde  unferer  Akade- 
mie folgende  Gefchichte  aus  Berdigheim  Schriftlich 
gemeldet:  „Am  ia  Febr.  diefes  Jahres  zog  eine 
„Magd  ein  frifches  erwärmtes  Hemde  an,  das  aber 
„fehr  enge  war,  und  ihr  zu  klamm  auf  dem  Körper 
„fafs.  Sie  hörte  beym  Anfällen  delfelben  ein  Ge- 
„zifch  und  ein  Geknifter,  wie  die  Flamme  eines 
„Lichts  manchmal  zu  geben  pflegt,  und  fahe  an 
„allen  Orten,  die  fie  mit  den  Händen  berührte, 
„Funken  hervorbrechen.  Hierüber  erftaunt  rief  fie 
„die  andere  Magd , welche  in  einer  Kammer  darne- 
„ben  fchlief,  dafs  fie  ihr  zu  Hülfe  kommen  möch- 
„te,  da  ihr  Hemd«  brenne,  welches  fie  indeflen 
„fchleunig  ausxog.  Beyde  fchüttelten  nun  das 
„Hemde  aus,  um  die  Funken  ausxulöfchen.  Je  mehr 
„fie  es  aber  bewegten,  defto  gröfser  wurde  die  Wiir- 
„kung  der  Funken;  am  Hemde  felb'ft  war  keine 
„Spur  eines  Brandes.  Die  erftere  $fagd  zog  nun 
„ein  anderes  Hemde  an , das  aus  ihrer  Lade  geholt 
„worden  war.  So  wie  fie  es  aber  berührte,  entftand 
„ebenfalls  das  Geknifter  und  das  Feueripfühen.  Sie 
„kleidete  fich  daher  wieder  mit  dem  fchmuxigen 
„Hemde  an,  das  fie  vorher  ausgexogen  hatte,  und 
„gieng  wieder  ins  Bette,  worauf  das  Phänomen 

' \ • , * ■ 
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nicht  wieder  kam.  Die,  welche  hachher  ihre'Er- 
„tihlung  angehört  hatten,  waren  begierig  xu  wißen, 
N„ob  (ich  es  wieder  ereignen  würde , wenn  das  Mäd- 
chen xu  einer,  andern  Zeit  fein  anderes  frifches 
„Hemde  anzöge.  Sie  that  dies  die  folgende  Nacht. 
„So  oft  aber  das  Hertide  von  iht  ffelbft  oder  Vött  an- 
dern berührt  Wurde,  fo  entftand  ein  Kniftfern,  und 
^es  gab  dein  ihr  genäherten  finget  jfedfeshlal  einen 
„ funken.  Die  Umftehfendeh  baten  hierauf,  dafs  fie 
^eirt  anderes  frifches  Hemde,  Welches  einer  andern 
„Pferfon  zugehörte,  änzieheri  möchte.  ßey  dir 
„Annäherung  der  Hände  hörte  man  an  dieferti  eben- 
falls ein  ähnliches  Geräüfch»  Und  fahfe  FeuCr;  aus 
„dem  Körper  der  Magd  felbft  kamen  keine  Funken 
„bey*  der  ßetaftung  herVor,  wertn  fie  auch  jenes 
„Hemde  anhatte.  Man  machte  hierauf  den  Ver- 
„fuCh , ob  das  Phänomen  auch  ftätt  finden  würde» 
„wenn  ein  anderes  Frauenzimmer  das  Hemde  difefer 
„Magd  angelogen  hätte.  Man  nahm  aber  nichts 
„von  demfelben  wahr,  entweder  die  Perfon,  welche 
„es  angezogert  hatte,  oder  eine  andere  mochte  fes 
„berühren;  wohl  aber  gefchahe  es,  wenn  es  die 
„Magd  berührte,  an  welcher  man  die  Erfcheirtung 
„ z ufer ft  beobachtet  hatte.  So  oft  (ich  feit  difefer  Zeit 
„diefe  Perfon  ein  frifches  Hemde  anxog,  fo  hatte  fie 
„jene  Würkung;  diefe  verfchivand  aber,  WCnrt  fie 
„das  Hemd  eine  Zeit  lang  getragen  hatte.  Endlich 
„hörte  am  i Febr.  das  gan7,e  Phänomen  auf,  und  ifi 
„feit  der  Zeit  nicht  wieder  gekommen.“ 

- ' , • V 1 » : V ' '<>  [ » IV<(&  S- 

XVIlf.  Als  der  jühgere  Hr.  P/ad,  unfer  Mitglied, 
vor  acht  Jahren  an  der  Auszehrung  litte,  gefchahe 
.es  eine  lartge  Zeit  hindurch,  dafs,  fo  oft  er  die 
Strümpfe  aus  - oder  anxog , häufige  Funken  aus  den  ' 
Fülsfen  .hervorkamen.  Da  feine  Kräfte  nachher 
w.eder  etwas  Zunahmen,  verfchwandeu  die  Funken ; 

fie 
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fie  kehrten  aber  wieder , als  feine  Kräfte  von  neuem 
•bnahmen,  und  dauerten  bis  zum  Ende  feiner  Krank- 
heit und  feines  Lebens. 

XIX.  So  oft  der  churfürfll.  Hofkapellan  Herr 
Hertel  die  Hand  über  feine  haarigte  Brufl  auf  und 
niederführt,  fleht  man  im  Dunkeln  fehr  häufig 
Feuerfunken.  Verfchiedene  feiner'  Freunde  find 
davon  Öfters  Zeugen  gewefen. 

« 

XX.  Herr  Graf  von  Kagenek  hat  mir  erzählt, 
dafs  es  ihm  fehr  oft  begegnet  fey,  .dafs,  wenn  er  am 
heifsen  Ofen  flehend  ein  feidenes  Schnupftuch  zwi- 
fchen  den  Fingern  flreiche , lange  leuchtende  Strei- 
fen hier  und  da  erfolgten. 

XXI.  Ein  Fräulein  von  Fraife  erzählte  mir,  dafs 
es  etwas  gewöhnliches  fey,  dafs,  wenn  fie  im  Bette 
liegend  die  Hände  oder  Arme  mit  Leinwand  auch 
nur  fchwach  reibe,  häufige  Funken  daraus  hervor- 
kämen. 

XXII.  Das  Fräulein  von  Koch,  jetzt  vermählte 

von  Schlemmer  zu  Zwey brücken,  bemerkte  fehr  oft, 
wenn  fie  früh  aus  dem  Bette  auffland,  dafs  ein  fei- 
denes Band,  womit  fie  die  Haare  des  Nachts  ge- 
bunden hatte,  beym  Abnehmen  an  den  Fingern 
hängen  blieb,  und  fich  fchnell  gegen  andere  benach- 
barte Körper  bewegte.  Da  fie,  auf  meine  Erinne- 
rung, eine  mit  Wollenzeug  geriebene  Siegellack- 
flange  dem  Bande  näherte,  fo  wurde  es  davon  be- 
fländig  abgeflofsen.  / 

XXIII.  Ich  kenne  ein  anderes  Frauenzimmer, 
deren  Haare  beym  Kämmen  im  Dunkeln  einen  flar- , 
ken  Glanz  von  fich  £eben,  was  ich  auch  felbfl  beob- 
. achtet  habe. 

Jahr  1791.  B.  III.  H.  2.  T 
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„ xxrv.  Ich  habe  ein  weifses  Pferd , an  welchem 
die  Striegel,  befonders  zur  Wintebzeit,  die  haufig- 
ften  Feuerfunken  hervor7.ubringen  pflegt.  Auch 
befitze  ich  einen  weifsen  Hund,  von  deflen  R\\cken, 
wenn  ich  auf  demfelben  in  eitlem  erwärmten  Zim- 
mer die  Hand  vbm  Schwänze  nach  dem  Kopfe  zu 
führe,  knitternde  Funken  hervorbrechen,  welche 
dem  Thiere  manchmal  fo  befchwerlich  find,  dafs  er 
die  Flucht  7.u  nehmen  fucht.  Ich  habe  mit  denfel- 
* ben  eine  Leidner  Flafche  mehr  als  einmal  ttark  ge- 
laden. 

XXV.  Eben  diefe  Verfuche  habe  ich  oft  an  einem 
afchgrauen,  muntern  und  ftarken  Kater  angeftellt. 

XXVI.  Es  find  fchon  drey  Fifcharten  bekannt, 
welche  bey  der  Berührung,  fall  wie  eine, Leidner 
Flafche,  eine  Ei  fchütterung  zuwege  bringen,  näm- 
lich der  Zitterroche, r)  der  Zitteraal,  *)  und  der  Zit- 
terwels. l)  — Neuere  Phyfiker  u)  haben  fich  durch 
mehrere  Verfuche  überzeugt,  dafs  die  Würkung  der 
Erfchütterung  eleftrifch  fey,  ob  es  mir  gleich  wahr- 
fcheinlich  ift,  dafs  fie  auch  noch  zum  Theil  von  ei- 
ner andern  Urfach  mit  herrühre. 

§.  4.  Die  thierifche  Eleörizität , welche  ich 
in  diefen  zahlreichen  Beyfpielen  gezeigt  habe,  ift 
von  gröberer  Art,  welche  jedermann  von  felbft  in 
die  Sinne  fällt.  Es  giebt  aber  noch  eine  andere  viel 
feinere , welche  fich  an  und  für  fich  nicht  offenbart, 

r)  Raia  Torpedo.  L.  S)  Gymnotus  eleBricur.  L. 

t)  Silurus  tUElricus.  L. 

11)  Prieflleys  Gefch.  der  E'.eflriz.  S.  277.  De  U Fond  Ele- 
mens  de  phyfique.  T.  IV.  S.  490.  Journal  de  Phyf. 
Aout.  178^.  S.  1 39.  (Eine  vollftändigere  Gefchichte  des 
Zitteraals  lindet  man  in  Hm.  Blocks  Naturgefchicfut  der 
ausländischen  Fi/che:  Th.  II.  S.  43  ff.  G.) 
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fondern  durch  die  Kunß  concentrirt  und  dargefteüt 
werden  mufs. 

§.  5.  Diefer  feinem  Elektrizität  finde  ich  zuerfl 
in  einem  Schreiben  des  Hrn.  von  Saujfure  an  die 
Herausgeber  des  Journals  der  Phyfik  zu  Paris  er- 
wähnt. x)  Die  Verfuche,  welche  diefer  berühmte 
Phyfiker  vermitteln  des  Elektrometers  oind  Volta- 
fchen  Condenfators  theils  an  fich,  theils  an  andern 
anftellte , werden  darin  nur  auszugsweife  angeführt. 
Die  Folgerungen,  welche  er  daraus  zieht,  find  fol- 
gende : 

, a)  Um  diefe  Elektrizität  hervorzubringen , ift 
Bewegung  des  Körpers  nöthig. 

b)  Die  dadurch  erregte  Elektrizität  kömmt  von 
dem  Reiben  des  Körpers  an  den  Kleidern  her.  Denn 
fo  oft  er  entkleidet  die  Verfuche  anftellte,  fand  er 
keine  Elektrizität  an  fich. 

c)  Damit  aus  dem  Reiben  des  Körpers  an  den 
Kleidern  Elektrizität  entliehe,  müfien  diefe  mit  der 
natürlichen  Wärme  des  Körpers  verfehen  feyn. 
Denn  mit  kalten  Kleidern  umgeben  konnte  er  nie- 
mals eine  Spur  von  Elektrizität  wahrnehmen. 

d)  Auch  erfcheint  keine  Elektrizität  bey  einem 
im  Schweifs  befindlichen  Körper. 

e)  Es  giebt  Perfonen,' welche  auf  diefe  Art  nie- 
mals Elektrizität  von  fich  geben. 

. f)  Die  Elektrizität,  welche  fich  im  menfe/ilichen 
Körper  zeigt,  ift  pofitiv,  zu  Zeiten  negativ;  die  Ur- 
• fach  diefer  Veränderung  konnte  er  nicht  entdecken. 

§.  6.  In  einem  Schreiben  an  mich  vom  21  Jun. 
1787  gefleht  Hr.  von  Saujfure  gefällig!!,  dafs  er 
keine  anderweitigen  Verfuche  über  die  thierifche 

je)  Dell’'  utilitä  dei  condüttori  ellettrici,  differtazioue  di 
Marjiha  Landnarti.  S.  274. 
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Elektrizität  gemacht  habe, -und  dafs  ihm  auch  un- 
bekannt fey,  ob  andere  dergleichen  angeftellt 
hätten.  - . 

* i ' ' . 

g.  Da  ich  glaube,  dafs  eine  gründliche  Kennfc- 
nlfs  der  Elektrizität,  welche  im  menschlichen  Kör- 
per  fowohl  durchs  Reiben  der  Kleider,  als  ganz  von 
felbft  erxeugt  wird,  fowohl  wegen  der  Lehre  von  der 
Ele&rixität  überhaupt,  als  vorzüglich  wegen  der 
medicinifchen  Elektrizität  von  befonderm  Nutxen 
fey,  fo  nahm  ich  mir  vor,  fie  durch  mehrere  Ver- 
fuche  xu  verfolgen.  Ich  bediente  mich  daxu  folgen- 
der Methode.  Um  die  Elektrizität  meines  Körpers 
xu  unterfuchen,  ifolirte  ich  mich  auf  einem  Brette, 
das  auf  gläfernen  Füfsen  ftand.  Dann  berührte  ich 
eine  beftimmte  Zeit  lang,  anfangs  gewöhnlich  ein p 
halbe  Minute , hernach  nur  einen  Augenblick , den 
Teller  meines  Condenfators,  den  ich  anderswo*)  be- 
fchrieben  habe.  Hernach  brachte  ich  diefen  Teilet 
an  das  Cavallofche,  vom  Hrn.von  Saujfure  verbefler- 
te,  höchft  empfindliche  Elektrometer,  und  unter- 
fuchte  die  Art  der  Elektrizität,  wenn  die  divergiren- 
den  Fäden  fie  anzeigten,  durch  eine  mit  Wollen- 
xeug  geriebene  Glasröhre.  Die  Elektrizität  des  Tel- 
lers oder  Elektrometers , die  mit  der  des  Körpers 
übereinftimmt,  habe  ich  mit  -+-  bexeichnet,  wenn 
fie  pofitiv,  mit  — , wenn  fie  negativ,  und  mit  o, 
wenn  fie  gar  nicht  zugegen  war.  — Meine  Ver- 
fuche  {teilte  ich  am  21  Febr.  178Ö  an,  und  habe  fie 
bis  jetzt  nicht  nur  an  mir,  fondern  auch  bey  andern 
Menfchen  von  verfchiedenem  Alter,  Gefchlecht, 
verfchiedener  Conftitution,  nach  Ruhe,  nach  Bewe- 
gung, bekleidet,  nackend,  bey  Wohlfeyn,  nach  Er- 
mattung, bey  Wärme,  Kälte,  Hunger,  nach  der  Sufc. 

tigung,  bey  und  nach  Schlaf,  bey  Wachen,  bey 

. \ * 

*)  (S.  oben  Journal  dtr  Phyfik  B.  II.  H.  2.  S.  210.  G .) 
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verfchiedener  Temperatur  des  Wetters  und  des 
Zimmers,  u.  dgl.  gemacht.  **) 

’s' 

<-  Folgerungen  aut  den  angeß eilten  Verfuchen. 

$.  11.  Die  thierifche  Eleßrizität  ift  allen  Men- 
fchen  gemein.  Denn  da  ich  fie  bey  Verfuchen  mit 
dreyfsig  Perfonen  von  jedem  Alter,  Gefchlecht  und 
körperlichen  BefchafFenheit  in  jeder  fand,  fo  kann  . 
ich  mit  Recht  auf  ihre  Allgemeinheit  fchliefsen. 

$.  15.  Die  thierifche  Eletlrizität  ift  bey  ver- 
fchiedenen  Menfchen , an  einem  und  demselben 
Orte  und  tu  gleicher  Zeitrunterfucht,  oft  nicht  allein 
in  der  Stärke,  fondem  auch  in  der  Art  verfchieden, 
d.  h.  bey  manchen  fchwach,  bey  manchen  ftark,  bey 
einigen  pofitiv,  bey  andern  negativ. 

. §.  16.  Diefe  Verfchiedenheit  der  Ele&rizitiit 

wird  manchmal  bey  verfchiedenen  Perfonen  bemerkt,  . 
wenn  auch  noch  aufser  der  Zeit  und  dem  Orte  die  übri- 
gen Umftände  alle  ganz  gleich  zu  feyn  fcheinen. 

§■  19.  Die  Stärke  diefer  Eleftrizität  und  die 
Art  derfelben  find  nicht  nur  bey  verfchiedenen  Men- 
fchen, fondem  bey  einer  und  derfelben  Perfon  gar 
6ft  verfchieden,  — Bey  2422  Verfuchen , in  wel- 
chen ich  meine  Eleörizität  unterfuchte,  fand  ich  fie 
12521ml  pofitiv,  7711ml  negativ,  399mal  o;  die 
Ele&ritität  meiner  Magd  hingegen  bey  94  Verfuchen 
191ml  pofitiv,  331ml  negativ,  4a  mal  o. 

**)  Der  Hr.  Verf.  hat  hier  das  vollftändige  Tagebuch  fei- 
ner Verfuche,  die  Urriftände , unter  welchen  fie  ange- 
r ftellt , und  die  Befchaffenheit  der  Perfonen , an  welchen 
fie  gemacht  wurden,  angeführt.  Es  nimmt  67  Seiten 
in  4.  ein.  Ich  halte  es  nicht  für  nöthig,  es  hier  mitzu- 
theilen , fondern  begnüge  mich  mit  den  daraus  gezoge- 
nen Folgerungen.  G.  , 
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§.  20.  Es  gefchiehet  oft,  dafs  während  den*/ 
Verfuch  die  Art  der  Elektrizität  (ich  ändert,  z.  B, 
aus  der  pofitiven  in  die  negative  übergeht , aus  der 
ftdrkern  pofitiven  zur  fchwdchem,  und  endlich  o 
wird ; von  diefem  endlich  zur  fchwachep  negativen, 
und  nach  und  nach  zur  ftärkern  allmählig  übergeht. 

$ 21.  Es  gefchiehet  auch  nicht  feiten,  dafs  die 
Elektrizität  nur  einmal  ftark  pofitiv  oder  negativ 
beym  Anfang  des  Verfuchs  ift,  hernach  mit  gleicher 
Kraft  in  die  entgegengefetzte  übergeht,  und  diefo 
lehr  lange  bleibt. 

§.22.  Ohngeachtet  diefer  wunderbaren  und 
faft  beftändigen  Abwechfelung  fcheint  die  thierifche. 
Elektrizität  doch  von  Natur  poiitiv  zu  feyn.  So  wie 
die  elektrifche  Materie  durch  die  ganze  Natur  ver-, 
breitet  ift,  und  keinem  Körper  ganz  feft  anhängt, 
fo  enthalten  auch  die  Nahrungsmittel  ihren  Theil 
davon.  Aus  diefen  wird  bey  der  Verdauung  und 
Auflöfung  das  elektrifche  Fluidum  losgemacht,  und 
mit  dem  Blute  und  den  Säften  in  dem  Körper  ver- 
breitet, aus  welchem  es  fich  nachher  bey  feiner  An- 
häufung in  demfelben  durch  die  Poren  der  Haut 
und  andere  Wege,  wenn  kein  Hindernifs  da  ift,  wie- 
der entwickelt,  und  ohne  Unterlafs  ausfcheidet,  faft 
auf  eben  die  Art,  als  das  Phlogifton,  welches  die 
thierifche  Warme  erzeugt,  durch  die  Nahrungsmit- 
tel in  dem  Körper  ebenfalls  erfetzt,  an  gehäuft,  und, 
vorzüglich  durch  die  Haut,  wieder  ausgefchieden 
wird.  Hiermit  ftimmt  die  Erfahrung  trefflich  überein. 
Denn  wenn  man  die  thierifche  Elektrizität  bey  dem 
Zuftande  des  Körpers  unterfucht,  bey  welchem  er 
keine  Anftrengung  erleidet,  wie  beym  ruhigen 
Sitzen  oder  Liegen,  und  wobey  kein  zu  grofser 
Verluft  der  Wärme  ftatt  findet,  fo  ift  fie  gemeiniglich 
pofitiv.  So  war  meine  Elektrizität,  die  ich  nach  ruhi- 
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gern  Sitzen,  und  bey  der  ungeflörten  natürlichen 
Warme  des  Körpers  unterfuchte,  in  332  Verfuchen 
308 mal  pofitiv,  14 mal  negativ,  10  mal  o. 

$.  23.  Wenn  alfo  die  thierifche  Elektrizität  o 
oder  gar  negativ  ift,  fo  mufs  der  Körper  in  einem 
widernatürlichen  Zuftande  (ftatu  violcnto)  feyn. 

§.  24.  Die  Kalte  verwandelt  die  natürliche  oder 
pofitive  thierifche  Elektrizität  in  die  eritgegenge* ' 
fetzte,  oder  vermindert  he  wenigftpns.  Bey  60  Ver- 
pichen, wo  ich  aus  einer  kalten  Luft,  deren  Tem- 
peratur am  Qefrierpunkte  oder  unter  demfelben  war, 
kam,  war  meine  Elektrizität  38  mal  negativ,  7 mal  o, 
15  mal  pofitiv,  und  diefe  nicht  feiten  fchwach.  Ich  . 
hatte  dabey  fehr  oft  das  angenehme  Schaufpiel,  dafs 
die  aus  der  Kalte  cntftandene  negative  Elektrizität, 
nach  Ausziehung  des  kalten  und  Anziehung  eines 
warmen  Rocks,  fchnell  in  die  pofitive  und  die  ihr 
nähern  Grade  übergieng.  Wenn  auch  das  Ther- ' 
mometer  mehrere  Grade  über  den  Gefrierpunkt  in 
der  Luft  zeigte,  aber  ein  etwas  kalter  Wind  wehete, 
fo  war  diefer  hinreichend,  die  negative,  oder  o Elek- 
trizität'hervorzubringen,  was  ich  viermal  erfahren 
habe.'  Von  dreyzehn  malen,  da  ich  leicht  bekleidet 
in  meinem  erwärmten  Zimmer  fafs,  war  die  Elekiri-' 
zitdt  8 mal  o,  3 mal  — , 2 mal  fchwach  -1— . Ja,  wenn 
ich  wohl  bekleidet  mich  an  einem  minder  warmen 
Orte  meines  Zimmers,  z.  B.  am  Fenfler,  oder  an  der 
offenen  Thüre  eine  Zeit  lang  auf  hielt,  fo  fand  ich 
die  Elektrizität  entweder  negativ,  oder  fchwach 
pofitiv.  Noch  mehr,  es  ift  zur  Hervorbringung 
diefer  Würkung  mehrentheils  fchon  hinreichend, 
wenn  nur  ein  TheiL  des  erhitzten  übrigen  Körpers 
erkältet.  Wenn  bey  einem  ruhigen  Sitzen  in  mei- 
nem gewöhnlichen  Stuhle  die  Elektrizität  gemeini- 
glich -+-  war,  fo  fand  ich  fie  oft  mehrere  mal  merk- 
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lieh  negativ,  wenn  mir  blofs  die  Fiifse  ftark  erkälte- 
ten, ohne  dafs  ich  eine  andere  Utfach  dazu  auffin- 
den konnte.  Ganz  offenbar  wird  es  aber  dadurch 
bewefen,  dafs  bey  23  malen,  als  ich  mir  die  Hände 
und  das  Gefleht  mit  kaltem  WafTer  wufch , die  Elek- 
trizität nür  fünfmal  merklich  -t-,  8 mal — , drey- 
mal  o 7 mal  fchwach  -+-  war,  da  (ie  doch  den  Au- 
genblick vorher  oder  nachher  mehrentheils  kräf- 
tig -+-  war. 

. j % % ‘ 1 ' 

§.  25.  Dafs  die  Kälte  die  pofitive  Eleörizität 
verhindert  oder  geringer  macht , und  auf  o bringt, 
ift  nicht  fchwer  xu  begreifen,  weil  die  Kälte  alles 
zulämmenxieht,  alfo  auch  die  Poren  des  thierifchen 
Körpers  verengert,  und  der  eleörifchen  Materie 
dadurch  den  Ausgang  verfchliefst.  Dafs  Ce  aber 
eben  diefe  EleQrizität  in  die  negative  verwandelt, 
oder  die  äufsern  Theile  des  thierifchen  Körpers  da- 
hin bringt , dafs  fie  andern  Körpern  bey  der  Berüh- 
rung einen  Theil  der  natürlichen  Eleftrizität  ent- 
xiehen,  das  ift  nicht  fo  leicht  zu  erklären.  Denn, 
damit  fie  jenes  thun,  müflen  fie  felbft  einen  Verluft 
ihrer  natürlichen  Dofis  der  Ele&rizität  erlitten  ha- 
ben, Wenn  fie  aber  durch  die  Verengerung  der 
Poren  nichts  mehr  von  der  eleftrifchen  Materie  aus 
den  innern  Theilen  des  Körpers  empfangen,  fo 
müfsten  fie  wenigftens  im  Zuftande  des  Gleichge- 
wichts bleiben,  nicht  Mangel  erleiden.  Diefer 
Mangel  ift  entweder  wirklich  oder  nur  fcheinbar. 
Das  erftere  fcheint  kaum  behauptet  werden  zu  kön- 
nen , da  fich  kein  hinreichender  Grund  daxu  auffin- 
den läfst.  Denn  wenn  man  auch  fagt,  dafs  die  elek- 
trifche  Materie,  welche  von  Natur  in  den  äufsern 
Theilen  des  Körpers  enthalten  ift,  von  derjenigen 
ausgetrieben  werde,  welche  fich  im  Innern  wegen 
der  Kälte  immer  mehr  anh'äuft,  und  welche  daher 
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eine  ftarkere  abftofsende  Kraft  erhalte,  fo  ift  das 
deswegen  fchon  von  keinem  Gewicht,  weil  eben 
diefe  Kraft  verhindern  würde,  dafs  der  Deckel  des 
Condenfators  etwas  von  feiner  natürlichen  Eleklrir 
zität  dem  berührenden  Finger  abgäbe,  Man  mufs 
alfo  vielmehr  das  letztere  behaupten,  dafs  nämlich 
diefer  Mangel  nur  fcheinbar  ift,  d.  h.  dafs  das  elek« 
trifche  Fluidum,  welches  die  äufsern  Theile  des 
thierifchen  Körpers  von  Natur  befitzen , durch  die 
Würkung  der  Kälte  nicht  entweiche,  fondern  ge- 
bunden, oder  mit  den  Theilen,  in  die  es  enthalten 
itt,  fo  feft  vereiniget  werde , dafs  es  fowohl  alle  Be- 
weglichkeit verliert,  als  auch  keine  Spur  feiner  Ge- 
genwart giebt.  Diefe  Art  der  Bindung  ifl  in  der  Na- 
tur nichts  ungewöhnliches.  Sie  findet  ja  auch  bey 
den  Feuertheilchen , welche  Wärme  hervorbringen,' 
fiatt , fo  oft  feuchte  Körper  ausdünflen,  oder  Salz, 
und  Eis  vermengt  werden. 

§.  2 6.  Müdigkeit  verhindert  auch  die  thieri- 
fche  pofitive  Elektrizität,  oder  verwandelt  fie  In  die 
entgegen  gefetzte.  Bey  1 6 malen,  da  ich  durch  Ge- 
hen oder  durch  andere  Handthierungen  in  mein 
Zimmer  zurückkam,  und  das  Wetter  bis  io,  12,  14 
und  mehrere  Grade  warm  war,  auch  kein  kalter 
Wind  gieng,  fand  ich  die  Elektrizität  nur  einmal 
fchwach  -f-,  fünfmal  o,  zehnmal — • In  32  Ver- 
fuchen  bey  ruhigem  Stehen  war  cbe.  Elektrizität 
30 mal  o,  2 mal  fchwach  in  27  Verfuchen  bey 
ruhigem  Sitzen  war  fie  irpmer  ftark  in  5 Ver- 
fuchen nach  mäfsigem  Gehen  merklich  — 1 

l?ben  dies  fand  ich  an. meinem  Bedienten,  und  auch 
än  einem  andern -jungen  Menfchen. 

Ich  will  damit  nicht  fagen,  dafs  die  Elektrizität 
Dach  dem  Ruhigflehen  allemal  auf  höre  oder  vom  po- 
fitiven  Zuftande  ab  weiche.  Manchmal  ift  die  Stärke 
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des  Körpers  proper , als  dafs-  fie  durch  die  Müdig* 
keit  entkräftet  würde,  wie  ich  das  mehr  als  einmal 
erfahren  habe.  ‘ * 

• ' .7  -I 

§.  2 8 und  29-  Bas  Reiben  der  Theile  des  Kör- 
pers ift  der  pofitiven  Ele&rizität  nicht  hinderlich,' 
Jenes  mag  mit  Leinwand  oder  mit  Wolle  vorgenom- 
men werden.  (Sed  Eri&io  certarum  corporis  partium 
ele&ricitati  animali  pofitivae  obfiftit.  Has  partes 
cum  obiter,  quafi  pruriginem  abfterforus,  nunc  hoe, 
nunc  illo  loco,  tricies  et  ferne!  fricuiflem , ele&rici- 
tas  — vicibus  vicies  fepties  hoc  fri&u  imminüta, 
deftru&a  aut  adeo  in  contrariam  converfa  fuit.) 

31.  Eine  plötzliche,  fchnelle  und  heftige 
Bewegung  kann  jede  thierifche  Ele&rizität  in  die 
entgegengefetzte  verwandeln.  Ein  einleuchtendes 
und  angenehmes  Beyfpiel  geben  mir  die  Verfuche, 
wo  ich  bald  meinen  Körper  fcbnell  aufriclyiete  und 
neigte,  bald  die  Füfce  jund  Arme  fichnell  und  etwas 
heftig  auswärts  warf,  und  wo  die  Ele&rizitat  bey 
mir  dreymal  aus  . — in  -f->  und  fechszehnmal  aus  p 
oder  fchwach  -4-  io  •< — übergieng.  JBey  meinem 
Bedienten  gefcbabe  es  unter  eben  den  Umftanden, 
dafs  fie  8 mal  aus  -4- in  und  bey  meiner  Magd, 
dafs  fie  fünfmal  aus  — in  4-  übergieng. 

33.  Jede  andere  Bewegung  des  Körpers, 
welche  nicht  mit  fol eher  Gewalt,  oder  mit  dem  un- 
gewöhnlichen Werfen  der  .Glieder  verbunden 
wird,  wenn  fie  anders  nicht  eine  merkliche  Müdig- 
keit herbeyführt , der  thierifqhen  pofitiven  Elektri- 
zität nicht  hinderlich. 

. . 1 

* • i \ \ 

§.  35.  Auch  ift  eine  folche  Bewegung  der  Ihie- 
rifchen  negativen  Elektrizität  nicht  entgegen. 
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§.  3 £•  Said  nach  dem  Mittag  - oder'  Abendeffen 
iß  die  thierifche  Elektrizität  nicht  gröfser  als  ge* 
wohnlich.  < 

s\  - * 

§.  39.  Der  Genufs  des  Kaffees  macht  keine 
Veränderung  in  der  thierifchen  Elektrizität. 

§.  41. . Allhaltendes  Kopfanftrengen  ift  der  thie- 
rifchen pofitiven  Elektrizität  nicht  allein  günftig, 
fondern  vermehrt  fie  auch  ungemein. 

* 0 ; \ 

§•  42.  Der  Schweifs  verhindert  die  thierifche 
Elektrizität. 

§.  43.  Im  Winter  ift  die  thierifche  Elektrizität 
ftärker  als  im  Sommer. 

• 4 

§•  44.  Mittagsruhe  oder  ein  anderer  kurzer 
Schlaf,  bey  Tage  fitzend  gehalten,  ftört  Ale  pofitive 
thierifche  Elektrizität  nicht. 

§.  47.  Körper,  welche  die  gewöhnliche  Elektri- 
zität ableiten,  oder  nicht  leiten,  thun  es  auch  auf 
gleiche  Art  in  Anfehung  der  thierifchen  Elektrizität- 

§.  50.  Der  Hauch  führt  die  thierifche  Elektri- 
zität nicht  bemerkbar  aus.  So  oft  ich  ihn  auch  an 
den  Deckel  des  Condenfators  an  eine  oder  an  ver- 
fchiedene  Stellen  gehen  liefs,  fo  fand  ich  doch  nie- 
mals die  geringfte  Spur  der  Elektrizität ; • — wahr- 
fcheinlich  wird  die  Elektrizität  zu  fchnell  zerftreuet, 
oder  ift  zu  fubtil,  als  dafs  fie  bemerkbar  werden 
follte. 

§.  51.  Die  Bewegung  des  Körpers  ift  zur  Her- 
vorbringung der  thierifchen  Elektrizität  keinesweget 
nothwendig. 

§.  52.  Auch  hängt  fie  nieht  von  der  Bewegung 
bey  der  Refpiration  ab.  / 
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§.  5g.  Die  thierifche  Ele&rizit'dt  entfteht  auch 
ohne  Reiben  der  Kleider.  Meine  Verfuche  laßen 
hierüber  keinen  Zweifel,  wo  ich  ohne  den  Gebrauch 
aller  Bekleidung  an  mir  die  Ele&mität  eine  halbe, 
ja  eine  ganze  Stunde  hindurch  lebhaft  und  aaurend 
fand. 

. * ' ' M t 

* < j • n • 

§•  55’  Ich  leugne  aber  nicht,  dafs  das  Reiben 
der  Kleider  he  nicht  vermehren  follte. 

' * 1 : t ' . ' 1 * 

§.  58-  Die  thierifche  Eleflrixitäfe  erzeugt  fich 
auch  ohne  alles  Reiben  der  iiufsern  Theile  des 
Körpers. 

Ä.  59.  Es  eiebt  alfo  eine  freywilliee  thierifche 
Eleflrizitdt.  *) 

r 1 

.*)  Es  wäre  Schade,  wenn  die  fo  zahlreichen  und  mühfa- 
men  Verfuche  des  Hrn.  Verf.  vergeblich  feyu  follten  — 
fie'  würden  es  aber  feyn,  wenn  es  wahr  ift,  dafs  die 
Verfuche  mit  dem  Volta’fchen  Condenfator  nicht  zuver- 
läiTig , fondein  täufchend  lind,  und  die  von  ihm  ange- 
zeigte  Eleärizität  nur  gar  zu  oft  die  in  ihm  urfprünglich 
erregte  ift.  (Man  fehe  oben  B.  I.  H.  1.  S.  56.  und  H.  II. 
S.  276.)  G. 
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QBSERVATIONS  SUR  LA  PHYSIQUE,  SUR  L’W- 
STOIRE  NATURELLE  ET  SUR  LES  ARTS, 

PAR  M.  M. 

f Abb<f  ROZIER,  MONGE,  et  DE  LA  METHERIE 


Tom.  xxxvi.  4 Paris  1790.  4. 


I.  . 


Vierter  Brief  des  Hm.  de  Lue  an  Hm.  de  ta 
Metherie , ‘über  den  Regen.  , 

(May  S.  363.) 

• • ■ t * • 

* • r* 
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Windfar  am  25  April  1790. 

Mein  tterrt 

1-  Jk. ls  ich  meine  Unterfuchungen  über  die  Verände- 
rungen def  Atmosphäre  fehrieb , hatte  ich  gar  keinen 
Zweifel  in  Anfehung  der  allgemeinen  Vorftellung, 
dafs  der  Regen  unmittelbar  das  Umgekehrte  der  Ver- 
dunßung  fey ; ich  glaubte  felbft  dadurch  xur  Beftim- 
mung  diefer  fchwankenden  Vorftellung  beygetragen 
zu  haben,  da  ich  feftfetxte , dafs  das  Produkt  der 
Verdunßung  eine  befondere  ausdehnbare  aus  Wa  fer 
und  Feuer  zufammengefetzte  Flüfligkeit  fey;  dafs 
diefe  Flüfligkeit  von  geringerer  fpecififcher  Schwere 
als  die  Luft  fey,  fich  deswegen  darin  erhebe  und 
vertheile ; und  dafs  die  Abkühlung , indem  fie  diefen 
Wajferdampf  zerfetze , den  Nieder fchlag  des  Wa  fers , 
woraus  er  gebildet  ift,  hervorbringe.  Ich  hatte  zu 
gleicher  Zeit  aus  diefen  Grundfätzeri  eine  Theorie 
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des  fo  dunklen  Phänomens  der  Barometerverände - 
rangen  hergenommen,  die  auf  die  fehr  einfache  Vor- 
ftellung  gegründet  war,  dafs  der  CJeberflufs  diefer 
-IWüßgkeit,  welche  fpecififch  leichter  ift  als  die  Luft, 
die  Luftfäulen  leichter  machen,  und  alfo  Baro- 
meter zum  Sinken  bringen  müfte.  Diefe  Theorie 
Jchien  mir  die  unmittelbare  Folge  des  Grundfat7.es 
5tu  feyn,  der  fich  feitdem  immer  mehr  und  mehr 
fceftätiget  hat,  dafs  die  Verdunflung  eine  ausdehnbare 
Flüßgfoit,  die  leichter  als  Luft  ift,  hervorbringt; 
und  ich  konnte  alfo  nach  der  Menge  des  Wafftrs, 
die  man  bisweilen  aus  einer  einzigen  Luftfchicht  her- 
abfallen fieht,  nicht  zweifeln,  dafs  zu  der  Zeit  nicht 
in  den  übrigen  Schichten  die  iVafferdünße  lieh  in 
i grofser  Quantität  befinden  Tollten.  Uebrigens  fchien 
noch  die  beftändige  Verdunftung,  welche  unten  in 
der  Atmosphäre  gefchieht,  zu  beweifen,  dafs  die 
abfolute  Quantität  diefer  Dünfie  in  der  Luft  fehr 
grofs  werden  könne. 

2.  Niemand  würde  alfo  mehr  als  ich.Urfach  ge- 
habt haben,  der  gewöhnlichen  Meinung  über  den 
Begeh  zugethan  zu  bleiben ; aber  gegen  das  Ende 
des  Abdrucks  jenes  Werks  machte  ich  darin  fchon 
den  Keim  meiner  veränderten  Vorftellung  über  die- 
fen  Gegenftand  bekannt:  dies  war  die  Beobachtung 
auf  dem  Gletfcher  Butt , bey  einem  Grade  der  Tro- 
ckenheit der  Luft , der  auf  der  Ebene  bey  derfelben 
‘Temperatur  gänzlich  unbekannt  ift;  eine  Beobach- 
tung, deren  Folgen,  wie  ich  zeigen  werde,  mich 
•endlich  auf  den  Gedanken  geführt  haben : „dafs  der 
Regen  nicht  von  der  Feuchtigkeit  herrühre,  welche 
„in  der  Atmosphäre  vor  der  Bildung  der  Regenwol- 
-,,ken  da  war.“  Dies  ift  ein  in  der  Meteorologie,  und 
felbft  in  der  allgemeinen  Phyfik  fo  wichtiger  Satz, 
dafs  er  die  Aufmerkfamkeit  der  Naturforfcher  ver- 
dient, und  alfo  hoffe  ich  fie  zu  erhalten. 

. 3-  Es 
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3.  Es  war  nicht  möglich,  etwas  gewifles  über  die 
Feuchtigkeit  der  Luft  zu  fchliefaen,  fo  lange  wir  noch 
kein  Hygrometer  hatten ; aber  wir  haben  jetzt  eins, 
pwd  ich  wil}  logisch  davon  die  Grundfätze  ange- 
ben, von  denen  feh  hernach  ausgehen  werde.  Es 
jft  in  der  Theorie  diefes  neuen  Inftruments  erwiefeiv 
dafs  die  i4ift  gänzlich  de9  unmittelbaren  Produkts  der 
Vtrdunfiung  ber&ubt  feyo  kann,  und  dafs  daher  die  , \ 
abfolute  Trockenheit  in  diefer  Flüffigkeit  entlieht. 

Es  ift  auch  bewiefen,.  dafs  diefes  Produkt  der  Per- 
dunftung  ein  Maximum  hat,  das  nach  der  Tempera- 
tur veränderlich , aber  bey  gleicher  Temperatur  blei- 
bend ift.  Das  Hygrometer  ift  durch  diefe  xwey  Zu- 
ßiinde  der  Luft  hxirt;  kein  Proz^f»  des  Trocknens^ 
noch;  des  FeuchtWerdefti  lafst  es  diefe  Gränzen  über- 
fchreite»,  die  alfo  die  beiden  äufserften  Enden  ei- 
ner abfo|uten  Scala  bilden,  deren  dazwifchen  fte-' 
hende  Punkte  verieijiedene  Grade  der  Feuchtigkeit 
der  Luft  anxeigen.  , So  ift  das  Inftrumertt,  welche» 
wir  feit  kurzem  in  der  Phyfik  erhalten  haben , be- 
fchafFen-  Die  Lvft%  kann  weder  Feuchtigkeit  erlan- 
gen noch  verlieren  ,r:öhne  dafs  wir  es  durch  dalfelbe, 
in  Verbindung  mit  dem  Thermometer , nicht  erfahr 
ren  follten.  „•  . h ■>  , , ■ ' ■ f ! f 

4.  Das  Hygrometer  hat  auch  noch  unfre  Ideeq 
Über  die  Urfachen  beftimmt,  warum  das  in  der  Luft 
blofs  verdmßete  IPaJfer  daraus  niedergefchlogefi  wer-  , 
den  kann. , Diefe  Urfachen  find  die  nämlichen , als 
die,  weichein  einer  Luftart.}  wo.  die  Quantität  des 
verdunßeten  IPaßers  (ich  nicht  ändert,  allezeit  die 
Vermehrung  der  Feuchtigkeit  hervorbringen,  die  ein 
nothweadiger  Vorläufer  des  Niederfchlags  des  fPdf-  . 
fers  ift;  die  Erfahrung  giebt  nur-  zwey  an,  die  Zu- 
fammendrückung  der  Luft  oder  ihr  Abkühlen.  Es  ift  , 
wahr,  v einige  Naturforfcher  haben  geglaubt»  dafe  die 

Jahr  1791-  » Uh  H.3,  Ü 
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Feuchtigkeit  in  dem,  der  erftern  dicfer  Urfachen, 
entgegengefefriten  Fall  zunähme,  und  fie  ftützten 
fleh  auf  verfchiedene  Verfuche,  wo  diö  Verdünnung 
der  Luft  unter  einem  Recipienten  einen  Nebel  darin 
hervorbrachte.  Aber  die  Herten  Wilke  und  Nairne, 
und  vorzüglich  Hr.  von  Saujfure  haben  gezeigt,  dafs, 
wenn  mah  dafür  forgt,  jede  Quelle  von  neuer  Ver- 
durßung  aus  dem  Apparat  auszufchliefsen , die  Ver- 
dünnung der  Luft  im  Gegentheil  ihre  Trockenheit  ver- . 
mehrt.  Die  Erfcheinung,  auf  welche  man  diefc 
Hy pothefe  gründet,  rührt  alfo  einzig  von  einigem 
in  dem  Apparat  gelaflenen  Wajfer  her;  und  alfo  wird « 
der  Nebel  durch  den  Zufammenflufs  z weyer  Urfa- 
«hfen,  die  jetzt  fehr  wohl  bekannt  find,  hervorgsfc. 
bracht  , nämlich  durch  Befchleunigung  der  Verdün- 
ßung  in  der  verdünnten  Luft,  und  durch  das  plötz* 
liehe  Erkälten  düs  Raums,  welcher  diefe Lm 
hält.  Das  Wajfer,  welches  alfo  verdunftet,  und 
merklich  die  nilhliche  Wärme,  welche  es  vorher  . 
hatte,  behält,  verbratet  in  dem  Recipienten  dichtere 
Dünfie,  als  bey  dem  mit  der  plötzlich  vertafc)d4fel 
ten  Temperatur  diefes  Raums  in  Verh'dltni/s  ftehen- 
den  Maximum  begehen  können,  woher  fich  plötzlich 
ein  Theil  derfelben  unter  der  Gefhlt  des  hdeb^l 
niederfchlägt.  Die  Theorie  ift  alfo  unter  diefenj, 
erflen  Gesichtspunkt  mit  der  Erfahrung  übereinftim* 
inend;  aber  ich  will  mit  mehrern  zeigen,  dafs  die 
Vorausfetzung  eines  Niederfchlägt  det  Wajfert  durch  - 
die  Verdünnung  der  luft  jeder  Theorie  der  Verdun- 
ßung  entgegengefetzt  fleht. 


5.  Ich  will  den  Anfang  mit  der  Unterfuchtog 
machen,  was  in  dreier  Rückficht  nach  der  Hypo-  . 
thefe  der  jfuflöfung  der  Waffen  durch  die  Luft  erfol- 
gen müfste.  Nach  cUefer  Hypothefe  würden  die  . 
Th  Älchen  des  Wajfer s durch  die  Verwandtfeheft  mit 
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den  Theilchen  der  La/?  vereinigt  feyn.  -Nun  be- 
rechtigen aber  weder  die  Theorie  der  Verwandt - 
fchaften , noch  irgend  eine  fie  betreffende  Thatfache 
tu  glauben , dafs  zwey  fo  vereinigte  Subftanzen  das 
Beftreben  erlangen,  (ich  von  der  andern  zu  trennen» 
wenn  man  die  gemifchten  Grundmaffen  von  einan- 
der entfernt ; im  Gegentheil  findet  mau  darin  eine 
Urfache.  einer  ftärkern  Vereinigung,  wegen  des  ge- 
ringem Beftrebens  der  homogenen  Theilchen  unter 
fich.  Die  Feuchtigkeit  kann  alfo  diefer  Urfach  wegen 
nicht  zunehmen,  weil  nach  der  Hypothefe  die  Ver-i 
mehrang  der  Feuchtigkeit  ein  Zeichen  feyn  würde, 
dafs  das  fVaJfer  fich  nachdrücklicher  von  den  Theil- 
chen der  Luft  zu  trennen  befirebte.  Nach  meiner 
Theorje,  wo  ein  mit  Luft  gemengtes  i c'djferiges  Flui - 
dum  die  Feuchtigkeit  hervorbringt,  mufs  fie,  weit  ent- 
fernt durch  Verdünnung  des  Gemenges  zunehmen 
zu  können,  darin  fich  vermindern,  wie  fie  denn 
auch  wirklich  vermindert  wird;  denn  es  bleibt  we- 
niger fVajß'cr  in  dem  Recipienten,  nachdem  einTheil 
iet  pünße  aus  ihm  gepumpt  ifl,  und  bald  wird  die. 
nämliche  Temperatur  darin  hergefteilt,  indem  das 
ftut  den  andern  beyden  Flüffigkeiten  herausge- 
pumpte Feuer  durch  dasjenige  erfetzt  wird,  was  von 
der  Seite  in  den  Recipienten  eindringt. 


6.  Alfo  bringt  die  Verdünnung  der  Luft , went^ 
die  Quantität  des  verdunfteten  WafTers  darin  nicht 
verändert  wird,  Trockenheit  hervor,  anflatt  Zunahme 
der  Feuchtigkeit i und  was  die  entgegengefetzte  Ope- 
ration, nämlich  die  Verdichtung  der  Luft  betrifft, 
welche  wirklich  ihre  Feuchtigkeit  vermehrt;  fo 
Würde  man  fie  nicht  in  der  Atmosphäre  annehmen 
können.  Es  bleibt  alfo  nur  eine  einzige  Ur&cbe, 
wovon  man  die  Niederfchlagung  des  fVaJferst  was  fich 
in  der  Luft  verdun.ßet  befindet,  erwarten  könnte. 
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nämlich  die  Abkühlung;  und  von  jeher  haben  die- 
jenigen, welche  den  Regen  aus  diefer  Urfache  ha- 
ben erklären  wollen , ihre  Zuflucht  xu  irgend  einer 
bewegten  Luftfchicht  genommen,  die  mehr  oder  we- 
niger warm  war,  als  diejenigen,  welche  ihr  begeg- 
neten. Dies  war  die  gewöhnliche  Meinung  über 
den  Regen,  die  ich  auch  angenommen  hatte;  aber 
feit  der  Zeit,  da  ich  durch  andere  Gründe,  welche 
ich  aus  einander  fetxen  werde,  Zweifel  über  die 
Quelle  des  Waffen  felbft,  welches  aus  der  Luft  fällt, 
bekommen  hatte,  zögerte  ich  nicht  mit  der  Ber* 
kanntmachung , dafs  diefe  Erklärung  chimärifch  fey, 
wie  ich  es  beweifen  werde. 

7.  Wenn  in  einer  Mafle  von  Luft  das  verdunßete. 

■ jVcfftr  durch  eine  gewifle  Temperatur  zu  feinem 
Maximum  gekommen  ift,  fo  entfernt  fleh,  wenn  die 
Warme  xunimmt,  diefes  Maximum,  und  die  Luft 
kann  mehr  Walter  enthalten ; wenn  die  Wärme  ge- 
ringer wird,  fo  entlieht  Ueberflufs  des  Waffers  darin, 

; und  der  Ueberfchufs  fchlügt  lieh  nieder;  dies  find 
gewifle  Thatfachen.  Ich  fetxe  alfo  voraus , dafs  die 
•zwey  Lußfchichten  von  verfehiedener  Temperatur, 
welche  fleh  eben  begegnet  haben , die  eine  wie  die'  . 
andere  Wafferdunß  bis  zum  Maximum  nach  ihrer 
refpe£liven  7}  mp  erat  ur  enthalten ; fo  wird  die  wär- 
mere Schicht  von  ihrer  Wärme  verlieren , und  alfo 
Äberfchüfliges  fyaffer  haben ; aber  die  weniger  war- 
ne Schicht  wird  diefe  Wärme  erhalten,  und  alfo  im 
Stande  feyn,  das  tiberfchüflige  Waffer  von  der  andern 
ätjfr.unehraen,  daher  denn  alles  in  den  beyden  ge- 
trennten Lufijc/uchten  enthaltene  Wafler  bey’  ihrer 
Mifchung  darin  verbleiben  wird. 

8‘  $0  würde  alfo  in  einem  Augenblick  in  mei- 
ner Seele  eine  Idee  umgearbeitet,  die  ich  fchon  lange 
darin  unterhalten  hatte.  Es  Ul  wahiy  ich  iahe  zw 
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gleicher  Zeit',  dafs  man  der  Hypothefe  eine  andere 
fGeftalt  geben  konnte,  aber  fie  hielt  mich  nicht 
mehr  auf.  Diefe  neue  Hypothefe  würde  die  feyn,  ' 

. -dafs  die  Quantität  des  Wafferdunßes,  welche  die  Luft 
In  (ich  faßen  kann,  einem  in  Verhältnis  der  Ver- 
xnehrung  der  Wärme  wachfenden  Gefetze  folgte, 
daher  denn , wenn  7.wey  Luftmaßen  von  ungleicher 
^Temperatur , welche  eine  wie  die  andere  bis  zum 
Maximum  IFofferdunß  enthielten , (ich  mit  einander 
eben  vermifcht  hätten,  darin  bey  der  mittlern  Tem- 
peratur der  Mifchnng  überfchüfliges  Wafler  feytt 
würde.  Als  ich  diefe  Hypothefe  bildete,  fo  hatte 
ich  keine  Thatfache,  welche  ITe  beftätigte,  vor  Au- 
gen , und  ich  kenne  bis  jetzt  noch  keine ; der  Dr. 
Hutton  au  Edimburg  machte  hernach  die  nämliche 
Hypothefe  bekannt,  die  er  auf  Thatfacben  geftütxt 
"hielt,  und  die  ich  in  meinen  Idem  über  die  Meteoro- 
logie unterfuchte.  Aber  tu  der  Zeit,  wo  mir  diefe 
'Hypothefe  in  den  Sinn  kam,  war  ich  fchon  im  Stan- 
de einxufehen,  dafs  man  (re  annehmen  könne,  ohne 
den  Regen  durch  einen  Niederfchlag  der  Feuchtigkeit 
der  Luft  zu  erklären ; denn  damit  diefe  Lr fache  ei- 
nen merklichen  Niederfchlagdes  IVaffers  hervorbringen 
könnte,  müfsten  die  Luftfthkhtm  von  verfchiedener 
Temperatur,  welche  fich  in  den  obem  Regionen 
der  Atmosphäre  mit  einander  eben  vermifchen , bis 
•au  ihrem  Maximum  verdunfietes  Ufaßer  enthalten ; 
nun  aber  find  fie  beftändig  fehr  trocken , fo  lange  fie 
durchßchtig  find.  Dies  ift  die  erfte  meteorolögifche 
Thatfache,  welch«  ich  jetzt  feilfetzen  mufs. 

• (\  v V 

■ p.  ICs  war  am  25  September  1770,  als  mir  tum 
erden  mal  die  grofse  Trockenheit  der  obern  Luft- 
fthichten  der  Atmosphäre  auffallend  war.  Der  Regen 
hatte  meinen  Bruder  und  mich  am  Fufse  des  Berge« 
vom  GletfcherBuet  xufrückgehalten,  und  alte  benach- 
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barten  Berge  und  Thäler  waren  noch  mit  Waffer 
getränkt,  als  wir  uns  entfchloflen,  den  Verfuch  zu 
machen,  auf  den  Gletfcher  zu  kommen.  Die  Verdun- 
fiung  mufste  alfo  auf  der  ganzen  Flache  diefer  Berge 
./ehr  ftark  feyn , wozu  noch  die  fo  nahe  des  fchmel- 
z enden  Schnees  auf  dem  ganzen  Gletfcher  kam. 
Unterdeflen  aber  beobachteten  wir  einen  Grad  vom 
Trockenheit,  der  auf  der  Ebene  bey  derfelben  Tempe- 
ratur gänzlich  unbekannt  ift;  ich  habe  die  Umftan- 
de  davon  in  §.  929.  meiner  Unterfuchungen  über  die 
Veränderungen  der  Atmosphäre  angezeigt.  Diefe 
Beobachtung  fowohl  an  fich  felbft,  als  auch  die 
Rückerinnerung  anderer  Thatfachenj  welche  mir  zu  — 
der  Zeit  nicht  auffallend  waren,  leitete  meine  Auf- 
merkfamkeit  ganz  auf  die  Hygrometrie,  und  2 Jahre 
nachher  kehrten  wir  wieder  auf  den  Buef  mit  mei- 
nem erften  Hygrometer  zurück.  Wir  beobachteten 
nun , dafs  die  Feuchtigkeit  immer  mehr  abnahm , je 
mehr  wir  uns  auf  den  Berg  erhoben,  und  als  wir 
auf  feineu  Gipfel  gekommen  waren,  wo  der  Schnee, 
welcher  den  Gletfcher  bedeckte,  wie  das  erftemal 
fchmolz , fo  fanden  wir  diefelbe  Trockenheit  wieder, 
welche  uns  fo  aufgefallen  war,  * und  die  wir  nun 
fl eher  mit  dem  Zuftand  der  Luft  in  der  Ebene  ver- 
gleichen konnten. 

10.  Alles  war  auf  diefer  Reife  in  Rückficht  der 
hygrologifchen  Beobachtungen  auffallend.  Wir  be- 
merkten gleich  anfangs  dafelbft  zwey,  nach  den  ge- 
wöhnlichen Begriffen  fehr  fremde  Erfcheinungen : 
die  eine,  dafs  gegen  die  Höhe  des  Berges  die  Feuch- 
tigkeit deffelben  Orts  fich  während  der  Nacht  ver- 
minderte ; die  zweyte , dafs  ein  fehr  ftarker  Regen 
die  beobachtete  Feuchtigkeit  bey  dem  Aufhören 
diefes  herabfallenden  Waflers  dafelbft  nicht  merklich 
Vermehrte,  was  der  eben  beobachteten  Trockenheit 
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in  diefen  Regionen  einen  fehr  merkwürdigen  Cha- 
rakter giebt.  Vor  diefen  Beobachtungen  war  es  mir 
nicht  auffallend,  dafs,  ohngeachtet  der  Verdunßungt 
welche  beftändig  in  den  niedrigüen  Gegenden  der 
Atmosphäre  gefchieht,  doch  ihr  Produkt  fich  nicht 
in  der  untern  Luft  vermehre;  ich  erklärte  mir  dies 
durch  das  Auffteigen  der  Dünßc  in  die  Regionen, 
wo  fich  der  Regen  bildet;  aber  da  ich  bald  fand, 
dafs  im  Gegentheil  die  Dünße  mehr  und  mehr  ver- 
teil wanden,  in  dem  Maafs,  als  man  fich  xu  diefen 
Regionen  erhob,  fo  gerieth  ich  in  ein  grofses  Er- 
Raunen. 

11.  Indeflen  würden  diefe  erften  Bemerkungen 
ohne  einen  andern  Umftand  unfruchtbar  gewefen 
feyn,  der  fich  auch  bey  diefer  2ten  Reife  xutrug, 
und  welcher  auf  eine*  lange  Zeit  alle  meine  Ideen 
über  die  Meteorologie  in  Unordnung  brachte.  Zu 
derZeit,  als  wir  auf  dem  Gletfeher  von  Butt  die  grofse 
Trockenheit  wahrnahmen,  von  der  ich  eben  geredet 
habe,  fo  fiengen  in  derfelben  Luftfchicht,  worin 
wir  uns  befanden,  fich  Wolken  xu  bilden  an;  fie 
wälxten  fich  bald  rings  um  den  Berg  herum,  aber  fie 
bildeten  fich  hernach  in  der  ganxen  Schicht  bis  zu 
einer  grofsen  Entfernung  gegen  die  Ebene,  und 
wurden  mit  folcher  Schnelligkeit  gröfser,  dafs  wir 
es  für  das  klügfte  hielten,  diefen  Gipfel  xu  verlaßen, 
wo  aber  dennoch  das  Hygrometer  fortfuhr,  auf  Tro- 
ckenheit xu  gehen.  Bald  nach  unfrer  Rückkehr  vom 
Gletfeher  wurde  er  wirklich  in  Wolken  verhüllt,  und 
ehe  wir  unfer  Nachtlager  erreicht  hatten,  fiel  aus 
der  nämlichen  Schicht , welche  kurx  vorher  fo  tro- 
cken gewefen  war,  ein  häufiger  Regen , und  diefer 
Regen  dauerte  die  ganxe  Nacht  und  einen  Theil  des 
folgenden  Tages.' 

ia.  Kurxe  Zeit  nach  diefen  Beobachtungen  ver- , 
V.efs  ich  die  Nachbaifchaft  der  hohen  Berge,  aber 
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die  Ideen  der  hvgroTogifchen  Erfeheinungen,  welche 
ich  dafelbft  beobachtet  hatte,  blieben  meinem  Geffte 
eingeprägt;  nur  durch  He  geleitet,  trugen  alle  Er-  ' 
fcheinungen  des  Regens*  die  ichfelbft  auf  Ebenen 
beobachtete,  dazu  bey,  mich  zu  über7.eugen , dafs 
diefe  fo  gewöhnliche  Erfcheinung  von  Urfachen  her- 
rtihre,  die  uns  gänzlich  unbekannt  lind.  Hr.  von 
Saujfure,  der  mit  Recht  durch  die  Anzahl  wichtiger 
Thatfachen,  womit  erdieNaturgefchichteundPhyfik 
bereichert  hat,  berühmt  ift,  hat  uns  feitdem  über 
den  Gegenftand,  von  welchem  ich  handle,  zahl- 
reiche und  lehr,  forgfältige  Beobachtungen  ge- 
ffchenkt,  welche  ich  aus  feinen  bekannten  Werken 

i ausxiehen  will. 

« « • • » 

13.  Im  Monat  Julius  178 1 machte  Hr.  v.  Saujfure 
eine  Reife  von  drey  Wochen  in  die  hohen  Alpen , und 
er  hat  im  $.  346.  feiner  Verfuche  über  die  Hygro- 
metrie  das  folgende  Refultat  von  123.  bey  verfchie- 
denen  Höhen  ahgeftellten  Beobachtungen  des  Hy- 
grometers gegeben:  „Ich  glaube  fchliefseif  zu  kön- 
„nen  (fagt  er),  dafs  im  Allgemeinen  die  abfolute 
„Quantität  der  in  der  Luft  aufgelöften  Dünfte  auf 
„erhabenen  Orten  nicht  fo  grofs  ift.“  Im  September 
i 785  machte  er  eine  Reife  auf  den  Montblanc , und 
hier  ift  das,  was  er  von  feinen  Beobachtungen  über 
den  Zuftand  der  Luft  diefes  Berges  in  Betreff  der 
Feuchtigkeit  fagt  (§  1125.  feiner  Reife  in  die  Alpen ) : 
„Wenn  man  die  auf  diefer  Reife  mit  dem  Hygrome- 
ter gemachten  Beobachtungen  unter  lieh  ver- 
gleicht, fo  wird  man  darin  überall  die  Beftdtigung 
„von  dm  fehen,  was  ich  in  meinen  Verfuchen  über 
„ die  Hygrometrie  gesagt  habe,  dafs  man  nämlich  we- 
iniger in  der  Lift  aufgelöftes  Waffer  findet,  je  höher 
„man  fich  in  der  Atmosphäre  erhebt.“  Im  Monat 
Auguft  1787.  kam  Hr»  von  Saujfure  auf  den  Gipfel 
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dies  Moiithlanc , den  höchften  der  Berge  ünferfer 
Halbkugel,  wo  die  Art  der  Erfcheinung,  wovon  ich’ 
rede,  fehr  auffallend  war.  Hier  ift  das  Refultat  der 
Beobachtung  in  Vergleich  mit  Genf , fo  wie  er  es  in 
der  Erzählung  feiner  Reife  angegeben  hat.  „Es  folg« 

„ daraus  (fagt  er),  dafs  auf  dem  Montblanc  die  Luft 
„fechsmal  weniger  Feuchtigkeit  enthielt  als  zil 
„Genf.“  Endlich  im  Julius  brachte  Hr.  vort 

Sau  (pure  14  Tage  auf  dem  Col  du  Geant  7.u,  eineftf 
hohem  Berge,  als  derjenige  ift,  wö  ich  die  erften  ' 
Beobachtungen  diefer  Art  gemacht  hatte;  und  diei 
welche  er  hier  machte,  beftütigten  alle  vorherge* 
henden.  „Was  die  abfolute  Quantität  der  Feuch» 
„tigkeit  betrifft  (fagt  er  in  feinem  Bericht ),  fo  war 
„(ie  weniger  grofs  auf  dem  Col  du  Geant  als  zu  Chen 
„mouni  und  Genf.11  Man  kann  alfo  dabey  keinen 
Zweifel  über  diefe  allgemeine  Erfcheinung  der  obeU» 
~:onen  der  Atmosphäre  haben.  , 

V ' • 

14.  Herr  von  Savjfure  hat  noch  einige  ander« 
auf  diefe  Erfcheinung  (ich  beziehende  Umftände  be* 
(tätigt  und  beffer  beftimmt,  und  befonders  den  de» 
Vermehrung  der  Trockenheit  an  einem  und  denfeU 
ben  Ort  auf  hohen  Bergen  während  der  Nacht», 
Seine  erfbe  Beobachtung  diefer  Art  gefebah  im  Sepfc, 
1785.  auf  dem  Abhänge  des  Montblanc,  bey  eine» 
Erhöhung  von  i20oToifen  über  die  benachbarten 
Ebenen , wo  er  fein  Hygrometer  in  freyer  Luft  bey 
ftillem  und  heiterm  Wetter  ausfetzte.  Folgende* 
find  feine  Beobachtungen  der  Tabelle  im  §.  H22» 
feiner  Reifen  in  die  Alpen  gcmäfs : 
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So  gieng  das  Hygrometer  am  r3fcön  gegen  Unter- 
gang der  Sonne  5,4.  auf  Feuchtigkeit , in  einem  Zeit- 
raum von  ohngefähr  einer  Stunde,  hernach  gieng 
es  a 1,7  auf  Trockenheit  während  der  Nacht  zurück, 
und  gieng  hernach  während  des  folgenden  Tages 
16,3.  auf  Feuchtigkeit»  Eine  andere,  aber  allgemei- 
nere Beobachtung  derfelben  Art  wurde  3 Jahr  her- 
nach von  dem  Hm.  von  Saujfure  auf  dem  Col  du 
Geant  gemacht,  in  einer  Höhe,  die  ohngefähr  uöo 
v Toifen  über  die  Ebenen  erhaben  war.  Folgendes 
ift  fein  Bericht  davon:  „Die  gröfste  Trockenheit 
„(fagt  er),  welche  feit  den  14 Tagen  unferer  Beob- 
achtungen geherrfcht  hat,  war  während  der  Nachtt 
„nämlich  vom  7 bis  g Julius : das  Hygrometer  w*r 
„um  Mitternacht  66, 3.  und  um  4 Uhr  des  Morgens 
„fand  mein  Sohn  es  auf  52,5.  Nun  war  es  nicht 
^di erlVärme,  welche  diefe Trockenheit  hervorbrach- 
„te;  denn  um  Mitterrfacht  war  das  Thermometer 
„ -f  0, 1.  und  um  4 Uhr  — - 0,4.  In  der  Folge  def- 
^elben  Morgens  zeigte  es  auf  Feuchtigkeit  bis  um 
„10  Uhr,  ob  es  gleich  ziemlich  fchönes  Wetter  war. 

„■ — Diefe  auf  dem  Col  du  Geant  fo  trockne  Nacht 
„war  in  Chamouni  fehr  feucht , und  eben  fo  war  die 
„erfte  Nacht,  welche  wir  auf  diefen  Höhen  zubrach- 
„ten,  die  vom  3t  n auf  den  4ten  Jul.  fehr  trocken; 
j,um  io  Uhr  des  Abends  zeigte  das  Hygrometer  61. 
„und  den  Morgen  um  5 Uhr  war  es  56,  während 
„es  zu  Chamouni  der  äufserßen  Feuchtigkeit  fehr  nahe 
„war.“  . ■ '-\  .a/v/ 

15.  ßey  der  Erzählung  der  erften  diefer  Beob-1 
achtungen  erklärte  Herr  von  Saujfure  die  Erfchei- 
nung,  welche  fie  anzeigt,  wie  ich  es  fchon  1773 
ra  meiner  erften  Abhandlung  über  die  Hygrometrie 
gethan  hatte,  da  ich  das  Sinken  der  obern  Dämpfe 
durch  ihre  Verdichtung  annahm : aber  dies  war  ein 
anderer  Inthum,  wovon  ich  bey  der  Fortfetzung 
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jvieiner  Unterfuchungen  über  die  Hygrologie  tu-» 
rückgekommen  bin.  Das  Wort  Vcrdithtung  (Con- 
denfation)  ift  nicht  anders  bey  dem  IVafferduuß  an- 
wendbar, als  in  dem  nämlichen  Sinn,  wie  man  es 
bey  d$r  Luft  gebraucht  Diefer  Dunß  ift  eine  aus- 
dehnbare Flüßgkeit , die  der  Ausdehnung  (dilatation) 
und  Verdichtung  nach  Art  der  Luft  fähig  ift,  und 
welcher,  wenn  er  jnit  diefer  letztem  gemifcht  ift, 
(Ich  mit  ihr  ausdehnt  und  verdichtet.  Es  ift  wahr, 
dafs  der  JVafferdunß  in  diefer  Rückficht  bey  den  Ver- 
änderungen der  Dmperatur  einem  fchnellern  Gange  * 
als  die  Luft  zu  folgen  fcheint:  aber  weit  entfernt, 
dafs  eine  Fermehrung  der  Dichtigkeit  Ans  diefer  Ur- 
fache  ihn  zum  Sinken  in  der  Luft  bringen  könnte, 
hat  der  dichteße  IVaJferdunfl  bey  dem  Druck  der  At- 
mosphäre, nämlich  der  des  ßedenden  IFaffers,  noch 
eine  geringere  fpecifij che  Schwere  als  die  Luft,  welche 
ihn  umgiebt,  im  dem  Verhältnis  von  4 zu  9.  Es 
ift  alfo  in  keinem  Fall  möglich,  dafs  der  lFaJferd,inß 
in  der  Luft  durch  das  gewöhnliche  Abkühlen  der  bey- 
den  Flüßgkeiten  niederfinke.  Wenn  man  alfo  bey 
heiterm  Wetter  von  hohen  Bergen  herab  fich  auf 
den  Ebenen  nach  Sonnenuntergang  einen  Nebe! 
bilden  ficht,  fo  wird  diefe  Ve»  iderung  der  Durch- 
fichtigkeit  der  untern  Luft  nicht  von  den  Dünften, 
die  fich  aus  den  obern  Lagen  uiederfenken , hervor-  - 
gebracht,  fondern  von  denen,  die  in  den  untern 
Schichten  enthalten  waren,  die  jetzt  fich  zu  zer- 
fetzen ftreben.  Niemals  kann  alfo  durch  die  Zrr- 
fetzung  eines  Theils  der  Dünße  das  einmal  durch  die 
Ferdunßung  in  die  Atmosphäre  erhobene  Wafier 
wieder  in  ihr  herniederfteigen , und  kein  Theilchen 
diefes  Waffers  kann  alfo  nieder  ge fchlagtn  werden, 
ohne  dafs  nicht  die  Feuchtigkeit  ihr  Marimom  in  de** 
Theile  der  Luft  erreicht  habe,  in  welchem  es  fi* 
iosreifst.  Es  war  aber  im  Gegentheil  die 


mingxnl  erkllfenj  warum  die  aiit  Tage  fehon  fo 
grofse  Trockenheit  auf  hohen  Bergen  während  der 
Nacht  bey  ftillem  «nd  beiterm  Wetter  noch  ver- 
mehrt wird.  Es  war  alfo  jene  Erklärung  irrig,  und 
man  fehehier  die  Urfach  der,  Erfcheinung. 
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16.  Die  Fruchtigkeit  nimmt  in  der  Atmosphäre 
von  unten  nach  oben  fchnell  ab:  dies  ift  die  erfte 
Thatfache,  wovon  diejenige,  welche  uns  jetzt  be- 
lchäftigt,  nur  eine  Folge  ift.  Zufolge  diefes  allge- 
meinen  Gefetzes  find  die  Schichten,  welche  am  Tage 
über  dem  Ort  der  Beobachtung  find,  trockner  als  die 
diefes  Orts.  Wenn  nun  nach  Untergang  der  Sonne 
die  Umarme  in  den  untern  Schichten  geringer  wird 
lind  fie  fich  alfo  verdichten,  fo  fenken  fich  die  obern 
Schichten  mit  ihnen  Zum  Bewcife  diefer  Würkung 
finkt  alsdenn  der  Barometer  auf  den  Bergen,  weil  die 
Schichten,  welche  vorher  auf  daflelbe  drückten, 
*iün  darunter  kommen.  Dies  hatte  ich  fehon  ehe- 
dem aus  Erfahrung  gefunden,  und  Hr.  von  SauJJure 
hat  es  beftätigt.  Es  fenken  fich  alfo  auf  dem  Ort 
.der  Beobachtung  auf  dem  Berge  nach  und  nach  die 
trocknern  Schichten , und  dies  ift  es,  was  das  Hygro- 
meter anzeigt.  Wenn  aber  im  Gegentheil  am  Fol- 
genden Tage  die  untern  Schichten  fich  durch  die 
Vermehrung  der  Warme  ausdehnen,  fo  mufs  das 
Barometer  wegen  der  neuen  Luft,  welche  über  daf- 
felbe  tritt,  auf  dem  Berge  fteigen;  und  diefe  Luft, 
welche  minder  trocken  ift  als  die,  welche  während 
der  Nacht  bey  diefer  Höhe  da  war,  macht,  dafs  das 
Hygrometer  auf  Feuchtigkeit  geht. 

17.  So  läfst  fich  diefe  mit  den  Abwechselungen 
des  Tages  und  der  Nacht  im  Verhältnifs  flehende 
Erfcheinung  der  Feuchtigkeit , die  anfangs  fehr  auf- 
fallend war,  auf  eine  fehr  deutliche  Weife  erklären; 
und  die  entgegengefetzte  Erfcheinung  in  den  untern 
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Luftfehiehten , bey  welchen  man  keine  Schwierig? 
keiten  ftmd,  hat  jetzt  fehr  grofse.  Die  Feuchtig* 
kejt  kann,  wie  ich  eben  gezeigt  habe,  nach  den 
Gefetzen  der  Hygrologje  allein,  in  der  untern  Luft 
nur  durch  ihr  eigenes  Abkühlen  fich  vermehren,  und 
die  Quantität  der  Wilrkung  diefer  Urfache  wird 
durch  die  Erfahrung  beftimmt.  Aber  die  Feuchtig- 
keit der  Luft  auf  der  Ebene  bey  heiterm  Wetter  wird 
weit  fchnellcr  beyrn  Untergang  der  Sonne  vermehrt, 
und  noch  viel  gefchwinder  bey  ihrem  Aufgange  ver- 
mindert, als  man  es,  dem  durch  die  Erfahrung  ge- 
fundenen Gefetze  zufolge,  in  einer  Luft,  worin  die 
Quantität  des  WafTers  (ich  nicht  verändert,  erwar- 
ten füllte.  Ich  habe  diefe  Erfcheinung  in  meineft 
Ideen  über  die  Meteorologie  änge/.eigt,  und  Herr  vqti 
Saußure  hatte  fie  fchon  unter  dem  letztem  Gefichts- 
punkte  im  §.  34t.  feiner  VerfucHe  übtr  die  HijgrOr 
metrie  ausgedruckt,  woerfagt:  „Das  Hygrometeif 
„nimmt  gewöhnlich  bey  fchönem  Wetter  zwifchen 
>t  „Morgen  und  Nachmittag  mehr  feinen  Gang  auf 
„ Trockniß , als  es  durch  die  blofse  IFarme  thurt 
„follte,“  Es  gefchieht  wechfelfeitig  dafTelbe,  wenn 
die  IFarme  Abends  bey  ruhigem  und  ftiltem  Wettet 
abnimmt.  Diefe  ungewifs  beobachtete  Erfcheinung 
hatte  einige  Naturforfcher  zu  dem  Gedanken  ver- 
leitet, dafs  diefe  fchnelle  Vermehrung  der  Feuchtig-. 
heit  in  den  Abendftunden  fchöner  Tage  von  der 
Fortdauer  einer  gleichen  Quantität  der  Firdunßung 
in  einer  fich  abkühlenden  Luft  entfiehe;  aber  diel«? 
Quantität  ift  gewifs  am  Tage  viel  gröfser  als  in  der 
Nacht,  und  wenn  fie  immer  die  näml.che  wäre,  fo 
würde  nur  immer  diefelbe  Quantität  von  JFaffer  iil 
der  Luft  verbreitet  feyn;  und  wenn  keine  andere 
Urfache  bey  der  Erfcheinung  mit  unterlief,  das 
heifst,  wenn  der  Tag  von  der  Nacht  nur  durch  die 
Verfchiedenheit  der  fVarme  unterschieden,  wäre  1 f« 


( 


$Ö2 

müfste  die  Feuchtigkeit  dem  diefer  Urfache  entfpre- 
chenden  Gefetxe  folgen;  nun  folgt  fie  ihm  aber 
flicht,  and  dies  ift  ein  neufer  Theil  der  gröfsen  Auf- 
gabe, mit'der  ich  mich  jetxt  befchäfügen  will. 

r * y/n  v*  ' '•  :* 

i8-  Das  Waffer , an  der  Bafis  der  Atmosphäre, 
verdünnet  des  Nachts  wie  am  Tage,  xu  jeder  Zeit, 
und  der  v-erdunftete  Theil  erhebt  lieh  unaufhörlich, 
in  der  Atmosphäre ; indeflen  aber  wird  die  Feuchtig- 
keit dadurch  deshalb  gar  nicht  vermehrt;  ganxe Mo- 
nate verfliefsen  bey  ftillem  Wetter,  und  weit  ent- 
fernt, dafs  die  Feuchtigkeit  der  Luft  zunehmen  Tollte, 
nimmt  fie  immer  mehr  und  mehr  ab;  der  ausge- 
trocknete Boden  endlich  giebt  faft  gar  keine  Dünfte 
inehr,  und  felbft  der  Thau  hört  überall,  äufser  am 
Üfer  der  Gewäfler,  auf.  Man  erftaunt  nicht  über 
4iefe  Erfchelnung , fo  lange  man  fich  einbildet,  dafs 
das  verdunftete  Waffer  in  der  Region , wo  die  Wol- 
ken endlich  erfcheinen,  fich  fammle.  Aber  man 
inufs  diefe  Vorftellung  verlaßen.  Denn  wir  wißen 
jetxt,  dafs  bey  jedem  heitern  Wetter,  das  heifst, 
ehe  fich  Wolken  bilden,  und  felbft  xwifchen  diefen 
Wolken,  ehe  fie  eine  ganxe Schicht  einnehmen,  diefe 
Regionen  w'enigftens  fo  trocken  find,  als  es  der  un- 
tere Theil  der  Atmosphäre  in  feiner  gröfsten  Trocken' 
heit  bey  gleicher  Temperatur  ift.  Es  ift  alfo  unmög- 
lich,1 dafs  die  Wolken  fich  aus  der  Feuchtigkeit  der 
Luft  bilden,  und  man  mufs  davon  eine  andere  Ur« 
fache  auffuchen. 

19.  Das  Hygrometer  beftimmt  auch  noch  liniere 
Vorsehungen  über  die  Feuchtigkeit  der  untern 
Schichten;  ein  Gegenftand , überden  man  bis  hier- 
her nur  fehr  fchwankende  Begriffe  hatte,  ob  er 
gleich  allen  Beobachtern  fo  in  der  Nähe  lag.  Herr 
le  Roy,  der  erfte  Naturforfcher,  welcher  die  Hygro- 
Jogie  auf  befUmmte  Gefetxe  lurUckiufüJireß  gefucht 
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hat,  fühlte  die  Nothwendigkeit,  xu  jeder  Zeit  den 
Grad  der  Feuchtigkeit  der  Luft  beftimmen  xu  können, 
und  hat  es  auf  eine  fehr  finnreiche  Weife  unternom- 
men. Er  nahm  ein  gläfemes  Gefäfs,  welches  er  mit 
Wafler  von  geringerer  Wärme  als  die  Luft  anfüllt»; 
und  wenn  diefe  Verfchiedenheit  der  Wärme  grof* 
genug  war,  um  einen  Nieder fchlag  der  Feuchtigkeit 
an  den  Wanden  des  Gef  ifses  xu  veranlagen,  fo  be- 
merkte er  den  Punkt,  wo  das  Thermometer  im  In- 
nern des  Waflers  ftand,  als  denjenigen,  bey  welchem 
das  Wafler  von  felbft  aus  der  umgebenden  Luft  fleh 
niederzufch! agen  anfange.  Je  gröfser  der  Unterschied 
diefer  Temperatur  xwifchen  der  der  Luft  war,  defto 
weniger  Feuchtigkeit  mufste  diefe  letxtere  enthalten, 
und  diefe  von  Hrn.  le  Roy  gexogerie  Folge  ift  feh^ 
gewifs.  Aher  er  glaubte  auch,  däfs  der  gewöhnliche 
Punkt  der  Vegleichung  bey  diefen  Beobachtungen 
die  äufserßt  Feuchtigkeit  fey ; anfktt  dafs  ich  durch 
eine  Menge  von  Beobachtungen  weifs,  dafs  das  Glas, 
welchfes  minder  warm  ift  als  die  Luft ; durch  die  Zer* 
fetxung  der  IVaJj'erdünße , bey  einem  Unterfchiede 
der  Temperatur , befchlägt,  der  weit  geringer  ift  ata 
derjenige,  welcher  in  der  Luft  felbft  entftehen 
müfste,  damit  fleh  das  Wafler  freywillig  nieder fchlüge. 
Hr.  von  Saujfure  hat  die  nämliche  Beobachtung  ge- 
macht, und  fle  fchon  im  §.  333.  feiner  Verfuche  über 
die  Hygrotnetrie  der  Methode  des  Hrn.  le  Roy  ent- 
gegengefetzt.  . * c 

• 20.  Alfo  ift  diefe  hygrofcopifche  Mafchine,  oh 
he  gleich  fehr  flnnreich  ift,  doch  weit  entfernt  uns 
richtige  Begriffe  von  der  Feuchtigkeit  xu  geben,  und 
nur  das  Hygrometer  allein  kann  fle  uns  verfchaffen. 
Daserfte,  welches  ich  anwendete,  beftätigte  meine 
Zweifel  über  die  Menge  der  .Symptome,  nach  wel- 

chen  nun  vormals  urtheilte,  dafs  die  Feuchtigkeit  der 

' 


t 


D 


004  ' ' 1 - 

Jjufi  bey  ihrem  Maximum  wäre.  Aber  diefes  Infixu- 
rnpnt  war  wenig  empfindlich,  da  feine  Röhre  von 
Elfenbein  nur  mit  ihrer  Auflenfeite  mit  der  Luft  in 
Verbindung  Rand,  und  diefer  Fehler  war  eine  von 
den  Ur lachen , >varum  ich  anfänglich  an  die  Stelle 
der  Röhren,  von  Elfenbein  Streifen  der  nämlichetK 
Subftanz  nahm.  Hernach  wendete  ich  Streifen  von 
federn,  von  Horn,  von  SchildkrötenfchaaU , von  Kno- 
chen, von  verfchiedenen  Hölzern , und  von  Fifchbem 
fin.  Gegen  die  letztere  diefer  Subftanv.en , welche 
ich  den  übrigen  vorziehe,  hat  man  Einwürfe  ge- 
macht, mit  denen  ich  mich  mit  fo  viel  Sorge  und 
Mühe  befchaftigt  habe,  als  wenn  fie  mir  fehr  griind- 
|ich  und  pullend  vorgelegt  geschienen  hätten ; und 
vielfältige  Verfuche  wovon  ich  in  der  Folge  diefer 
JJriefe  Rechenfchaft  geben  werde,  werden,  wie  ich 
hoffe,  die  Geringfügigkeit  ihres  Grundes  dem  Na- 
tnrforfcher  felbft  bevveifen,  der  fie  aufgeworfen  hat. 
tJebrigens  .betreffen  diefe  Einwürfe  nur  das  Fifch- 
i>ein,  und  die  Beobachtungen,  weicheich  erzählen 
will,  find  das  Refultat,  welches  allen  Hygrometern 
- aus  den  genannten  Subftanzen  gemein  ili. 

gl.  Seit  der  Zeit,  da  ich  diefe  Hygrometer  in 
freyer  Luft  beobachte,  habe  ich  fie  nur  ein  einzige* 
mal  bey  Tage  und  bey  einer  hellen  Luft  auf  dev 
äußerßen  Feuchtigkeit  gefehen;  der  Himmel  war  be- 
deckt, aber  man  fahe  doch  entfernte  Gegenftände 
fehr  gut:  die  Luft  war  ruhig,  und  das  Thermome- 
ter hielt  fich  .auf  390  Fahrenk.  Obgleich  nach-  den 
Hygrometern  die  äufierße  Feuchtigkeit  in  diefer  Luft 
War,  fo  waren  doch  die  Körper  darin  gar  nicht  naß 
(mouilles).  Dies  ift,  fage  ich,  der  einzige  Fall  die- 
fer Art,  den  ich  beobachtet  habe;  zu  jeder  andern 
2eit  find  .diefelben  Hygrometer,  weichein  meinem 
Fünfter  auf  dem  Lande  ausgefteilt  waren,  bey  Tag» 
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«hd  ohne  Nebel  niemals  tu  der  äufserßen  Feuchtig- 
keit gekommen.  Der  Punkt,  welcher  am  gewöhn- 
lichften  von  denen  angexeigt  wurde,  auf  welche  ich, 
■nach  der  Erfahrung j am  mehrften  rechne;  der 
•Punkt,  auf  welchen  fie  fich  bisweilen  Monate  hinter 
einander  im  Frühling  und  Herbft  halten,  ift  gegen 
die  Mitte  ihrer  Scale,  mit  abwechfelnden  Verände- 
rungen von  ohngefähr  diefer  Scale,  unter  und 
über  diefem  mittlern  Punkt.  Im  Winter  nähert  fich 
diefer  Punkt,  um  welchen  diefe  Veränderungen  ge- 
fchehen,  mehr  der  äufserßen  Feuchtigkeit ; im  Sotn- 
m er  ift  er  weiter  davon  entfernt.  Zu  jeder  Zeit 
macht  der  Regen,  dafs  diefe  Hygrometer  auf  Feuch- 
tigkeit gehen,  aber  weit  weniger,  als  man  es  fich 
vorftellen  follte.  Man  würde  alsdann  die  gröfsefte 
Urfach  haben,  anxunehmen,  dafs  die  äufserße  Feuch- 
tigkeit in  der  ganzen  Maße  der  Luft  herrfche , 'be-  , 
fonders  nahe  am  Boden;  denn  diefer  ift  tu  der  Zeit 
ganx  mit  Waffer  bedeckt,  und  die  Lu/i  wird  beftän- 
dig  von  Regentropfen  durchfchnitten , welche  beytti 
Herunter  fallen  verdunften.  Indefien  wird  die  äuß 
ferße  Feuchtigkeit  in  der  Luft  nicht  von  diefen  tu- 
fammentr  eftenden  ürfache,n  hervorgeb  räch  t , am 
wenigften  wenn  ihre  Temperatur  nahe  am  Gefrier- 
punkt ift;  denn  das  in  diefer  Luft  aufgehangene  und 
blos  vor  Regentropfen  gefchütxte  Hygrometer 
kömmt  nicht  auf  diefen  Punkt,  und  hält  fich  oft  fehr 
Weit  davon  entfernt  Dies  hat  auch  Hr.  v.  Saujfure 
beobachtet  (§.  324.  feiner  Verfuche  über  die  Hijgro- 
metrie ) , obgleich  fein  Hygrometer  bey  Annäherung 
der  äufserßen  Feuchtigkeit  ftillßehend  iß  (ftationnaire), 
wie  ich  mich  davon  durch  Verfuche,  welche  ich  er- 
zählen werde,  überxeugt  habe.  Diefe  Thatfachen 
find  alfo  fehr  von  dem  verfchieden,  was  man  bis 
hierher  in  Abficht  der  Feuchtigkeit  der  Luft  geglaubt 
hat,  und  fie  xeigen  immer  mehr  und  mehr>  dafs  der 
Jahr  J7JII.  JUIL  H.Ä.  X 
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Regen  nicht  vön  einer  Feuchtigkeit  herrührt,  welche 
in  der  Luft  vor  der  Bildung  der  Regenwolken  da 
war.  '< 

22.  Bi»  hierher  habe  ich  in  meiner  Prüfung  der 
gewöhnlichen  Meinung  über  den  Regen  nur  das  bey- 
gebracht,  was  aus  der  Kenntnifs  der  Urfachen,  . 
welche  den  Niederfchlag  des  blos  verdunßeten  Wafers 
bewirken,  fliefst ; und  dasjenige,  was  die  Erfahrung 
über  den  Abftand  fagt,  welchen  die  allgemeine 
Feuchtigkeit  der  Atmosphäre  immer  von  dem  Punkte 
habe,  wo  diefer  Niederfchlag  ftatt  finden  würde.  So 
grofs  man  auch  die  abfolute  Quantität  diefes  Wafers 
annehmen  kann,  und  welcher  Urfach  man  auch  fei- 
nen Niederfchlag  zufchreiben  mag ; fo  fnüfste  doch 
immer  fein  Maximum  ftberfchritten  werden,,  damit 
es  anfange  Wolken  zu  bilden;  wir  finden  aber  nie- 
mals diefes  Maximum  in  der  Luft,  aufser  in  den  WoU 
ken  felbft , , und  fie  bilden  fich,  während  dafs  diefes 
Maximum  in  der  Luft  weit  entfernt  «ft;  was  fchon 
hinreichend  feyn  würde,  um  den  Irrthum  in  der 
gewöhnlichen  Vorftellung  zu  zeigen.  Aber  wenn 
weiter  die  abfolute  Quantität  des  blos  Verdunßeten 
Wafers  in  keiner  Schicht  der  Atmosphäre  niemals 
fehr  klein  feyn  kann,  fo  werden  diefe  Betrachtun- 
gen noch  auffallender  werden,  weil  ein  Ueberfchuff 
(excedent),  welcher  ein  gewifies  Verhältnifs  mit 
einem  Maximum  hat,  eine  um  fo  kleinere  Quantität 
ift,  je  kleiner  das  Maximum  an  fich  felbft  ift.  Nun 
aber  hat  Hr.  von  Saufure  wider  meine  alte  Meinung 
über  die  Urfach  der  Veränderungen  des  Barometers 
unwiderfprechlich  bewiefen,  dafs  die  Quantität  des 
ßmpel  verdunßeten  Wafers  immer  fehr  klein  in.  der 
Luft  ift.  Ich  will  diefen  Verfuch  und  feinen  End- 
zweck nach  dem  §.  agg.  der  Verfuche  über  die  Hy - 
grometrie  diefes  finnreichen  Naturforfchers  er- 
zählen, . 
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^3*  ,*Herr  de  Luc  hat  im  erfteh  Bande  feines 
y, Werks  Über  die  Veränderungen  der  Atmosphäre  eine 
„fehr  intereflante  Gefchichte  und  Kritik  der  Mei- 
nungen der  Naturforfcher  über  diq.Urfache  der 
„ Veränderungen  des  Barometers  gegeben,  und  im 
„zweyten  Bande  Bellt  er  ein  neues  Syftem  dar,  um 
„diefe  Veränderungen  zü  erklären.  Diefes  auf  die 
„Widerlegung  aller  feiner  Mitbewerber  und  auf  eine 
„Menge  fehr  fcheinbarer  Gründe  geftützte  Syftem 
„hatte  mich  verleitet,  als  wenn  ich  der  Urheber 
„deflelben  gewefen  wäre. . . . Herr  de  Tjuc  nimmt 
„an,  dafs  die  reine  Luft  fchwerer  ift  als  die  mit  iVaf- 
■yferdunßen  gemifchte . . . . ' Diefe  Vorausfetzung  er- 
klärt fehr  gut,  warum  das  Sinken  des  Barometers 
„eine  Anzeige  von  Regen  ift. . . . Indeflen  war  dies 
„nicht  hinreichend;  die  Quantität  diefer  eiaß ij "che n 
i)F7üßgkeit>  welche  die  Luft  aufnehmen  kann, 
„raüfste  auch  noch  hinlänglich  feyn,  um  die  Verände- 
rungen des  Barometers  zu  erklären.“  Dies  war 
ohne  Zweifel  eine  unerlafsliche  Bedingung;  aber  wie 
■würde  ich  haben  argwöhnen  können,  dafs  diefe  Be- 
dingung nicht  da  fey,  da  ich  noch  gar  keinen  Zwei- 
fel hatte,  dafs  der  Regen  nicht  von  dem  Ueberflüfs 
diefer  Dünße  felbft  herrühre  ? Da  indeflen  Hr.  von 
Saußure  unmittelbar  Verfuche  über  die  Menge  des 
verdunßeten  IVaßfers , welches  die  Luft  enthalten 
kann,  anftellte,  fo  fand  er  anfangs,  dafs  bey  27  Zoll 
Barometerhöhe  und  einer  Temperatur  von  140  oder 
150  des  Thermometers,  nach  der  Eintheilung  der 
Scale  in  80  Theile  (ohngefähr  bey  64  Fahrenh.),  die 
Verdunßung  bey  dem  Maximum , in  einer  vorher  bis 
zur  äufserßen  Trockenheit  gebrachten  Luft,  das  Ge- 
wicht eines  Kubikfufses  Luft  nur  um  10  Gran  ver- 
mehrte. Da  er  hernach  die  Veränderungen  unter-  * 
fuchte,  Welche  diefe  Quantität  durch  die  Vermin- 
derung d,ec  JVärme  erfuhr,  fand  er,  dafs  fie  auf 


Digitized  by  Google 


7,a  Gran  zurückgebracht  wurde,  wenn,  daftelbe 
Thermometer  bey  -f  5 war5  ntir  auf  5, 9 Gran,  wenn 
es  auf  o (32"  Fahrenh.)  ftand.  Nun  ift  aber  die  Tem- 
peratur der  Regionen,  wo  (ich  der  Kegen  bildet,  fei- 
ten über  den  mittlern  unter  diefen  beyden  letztem. 

24,  Wir  wollen  alfo  \jetzfc  annehmen , dafs  die 
Feuchtigkeit  in  den  Schichten , worin  lieh  die  Wolken 
bilden,  die  Üujferße  geworden  fey,  obgleich  diefe 
Vorausfstzung  den  Thatfachen  entgegen  feyn  mag ; 
wir  wollen  ferner  vorausfetzen , dafs  die  Abkühlung 
einer  Schicht  durch  eine  andere,  wovon  die  eine 
oder  die  andere  bey  der  äußerßen  Feuchtheit  ift,  ei- 
nen Nieder fthlag  der  Waß'trs  hervorbringen  könne, 
was  auch  nur  noch. eine  Hypothefe  ift:  fo  wird  die 
Feuchtheit  bey  der  neuen  Temperatur  immer  die 
äufrerße  bleiben  müflen,  und  nur  der  Ueberßltufs 
allein  wird  lieh  niederßhlagen.  Nun  aber  würde  der 
Ueberfchuß  einer  fo  kleinen  Quantität  fdbft  fo  klein 
feyn,  dafs  er  gänzlich  in  der  untern  Luft  verdunftcr» 
würde ; denn  wir  haben  gefehen , dafs  fie  am  öfter- 
ften  von  der  äußerßen  Feuchtheit  fehr  entfernt  ift# 
Endlich  geht  man  in  diefer  Hypothefe  der  Nieder - 
ßhlagung  der  Wajfert  durch  die  Abkühlung  von  Ideen 
aus,  welche  man  lieh  auf  der  Ebene  gebildet  hat, 
wo  z.  B.  die  Südwinde  öfters  warm  find , und  man 
glaubt,  dafs  e9  fleh  eben  fö  in  deu  obern  Regionen 
Verhalte;  allein  fie  folgen  hier  dem  allgemeinen: 
Gefetz  der  Temperatur  diefer  Schichten , und  noch 
mehr,  Hr.  von  Saußure  und  ich  haben  beobachtet^ 
dafs  die  Veränderungen  der  Warme  in  diefen  Regio- 
nen fehr  klein  find,  in  Vergleichung  mit  dem,  was 
man  auf  der  Ebene  erfahrt  Hierauf  werde  ich  in 
einem  von  den  folgenden  Briefen  wieder  zurück- 
kommen, und  es  wird  daraus  ein  neuer  Beweis  er- 
hellen, dafs  der  Regen  nicht  von  dem  Niederßilag 
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einer  Feuchtigkeit,  welche  in  der  Luft  war,  herrüh- 
ren  könne.  ■ 

. y . S • f ■,  l » 

25.  Die  Thatfachen,  welche  ich  bis  hierher  aus- 
einander gefetzt  habe,  haben  die  Meinung  der  Na- 
turforscher über  den  Regen  nicht  beftimmen  kön- 
nen, weil  he  ihnen  gänzlich  unbekannt  waren:  ich  < 
habe  ihnen  ohne  Bedenken  meine  Theorie  über  die 
/Veränderungen  des  Barometers , meine  Ideen  über 
den  Thau  und  diejenigen  aufgeopfert,,  welche  ich 
mit  allen  Naturforschern  über  den  Urfprung  des 
Regens  hatte.  Das  Waffe n , welches  beftiindig  an  der 
Bafis  der  Atmosphäre  verdunßet , erfetzt  ohne  Zwei- 
fel das,  was  dahin  zürückfällt,  und  es  war  natür- 
lich zu  glauben,  dafs  diefes  Auffteigen  und  Fallen 
des  Waffers  eine  Art  von  DeßiÜation  wäre.  Aber 
die  Thatfachen  haben  eben  diefer  Idee  widerfpro- 
chen : es  mufs  nothwendig  das  unmittelbare  Produkt 
der  Verdunßung  feine  Natur  in  der  Atmosphäre  ver- 
ändern, weil  es  dem  Hygrometer  entgeht,  und  feine 
Rückkehr  in  den  Zuffand  des  Wafferdunßes , um 
(frolken  und  Regen  zu  bilden,  mufs  von  irgend  einer 
unbekannten  Urfache  herrühren.  So  find  wir  alfo 
wieder  in  Anfehung  alles  defien,  was  die  Meteoro- 
logie betrifft,  auf  die  offene  See  geworfen;  denn' 
wenn  der  Regen  nicht  das  unmittelbare  Umgekehrte 
der  Verdunfiung  ifl,  fo  muffen  in  der  Atmosphäre 
eine  Menge  von  unbekannten  Urfachen  feyn,  welche 
mit  allen  übrigen  Lafterfcheinungen  Verbindung  ha- 
ben können. 

. • . 1 

2 6.  Von  allen  Hypothefen,  welche  ich  errichtet 
habe , Seitdem  diefe  Thatfachen  meine  Ideen  über 
die  atmosplvärifchen  Erfoheinungen  ganz  umge- 
kehrt haben,  Scheint  mir  diejenige  am  wahrfchein- 
lichffen , welche  im  Allgemeinen  folgende  ifl : dafs 
die  Wafferdünßt  -in  der  Atmosphäre  in  Luft  umge- 
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bildet  werden , und  dafs  der  Regen  von  einer  ent- 
gegengesetzten Verwandlung  herrührt.  Seit  mei* 
j>en  erften  Zweifeln  über  den  Urfprung  des  Regens , 
heftete  ich  meine  Aufmerkfamkeit  mit  dem  gröfsteq 
InterefTe  /auf  die  Modificationen  der  luftförmigen 
Flüßgkeiten,  und  die  Idee , welche  ich  fo  eben  ange- 
zeigt habe,  nahm  ihre  Entftehung,  als rHerr  Caven* 
difh  Vmd  der  Do£tor  Prießley  Wärter  unter  der  Form 
von  hilft  entdeckten.  Damals  nahm  ich  noch  die 
Meinung-  des  erftern  diefer  Naturforscher  und  des 
Hm  Watt  an , dafs  das  TVaffer  fich  aus  der  Vereini- 
gung der  Bafis  der  dephldgißißrten  und  der  infiam- 
mahlen  Luft  bilde;  aber  Seitdem  die  Verfuche  de$ 

Pr.  Prießley  Zweifel  über  dieSe  Meinung  bey  mir 
erregt  hatten,  brachten  mich  alle  meteorologische 
Erfcheinungen  dahin,  Sie  zu  verlalfeq,  und  hiervon 
will  ich  die  Gründe  angeben. 

27.  Ich  will  erft  bemerken,  dafs  es  ein  wesent- 
licher Schritt  zur  Entdeckung  der  Urfachen  ift,  die^ 
yns  jetzt  noch  in  der  Meteorologie  verborgen  Sind, 
dafs  es  als  gewif«  dargethan  ift,  dafs  das  unmittelbare 
Produkt  der  Verdun fiung  eine  befondere  ausdehnbare 
Flüßtgkeit  ift;  denn  fo  lange  als  man  das  verdunßete 
Wafer  als  vereinigt  mit  den  Theilchen  der  Luft 
felbft  betrachtet,  fo  konnte  fich  keine  Idee  dem 
Geifte  darbieten,  qm  zu  erklären,  wie  bey  ihrer  ' 
erften  Vereinigung  eine  Solche  Veränderung  ge- 
schehe, dafs  die  Luft  diefes  Wärters  nicht  mehr  mil;  - 
andern  hygrofcopifchen  Subftanzen  theilen  könne, 
ohne  nichts  deftoweniger  eine  Veränderung  in  ihrer 
Natur  wahrzunehmen,  felbft  nach  einer  langen  Reihe 
Schöner  Tage , wo  Sie  durchaus  mit  dem  verdunßeten 
tVaffer  hätte  beladen  werden  mürten.  Anftatt  deflen 
ift  bey  dem  Dafeyn  des  JVafferdunßes  und  der  Vor- 
aussetzung feiner  Veränderung  in  atmosphärifche  Luftt‘ 
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die  Art  und  Weife  diefer  Veränderungen  j welche  fo 
viele  Analogien  ihrer  Art  hat,  die  einzige  Sache,  - 
welche  xu  entdecken  ift. 

• v.  S ' j 

2 g.  Der  Unterfchied  des  Wa ff  er  dampf s von  einer 
tuft  fur mißen  Flüßgkeit  erhellet  daraus,  dafs  das  JYafftr 
^enem  nur  e*ne  iphwache  Verbindung  mit 
acm  Feuer  hat  Hieraus  entliehen  die  beyden  unter» 
v Scheidenden  Kennzeichen,  dafs  er  durch  einen  xu 
grofsen  Druck  und  durch  eine  xu  Harke  Abkühlung 
xerftört  wird ; aber  die  Hinxukunft  irgend  einer  an- 
dern Subftariz  kann  diefe  Charaktere  aufheben,  und 
einer  luftf  örmigen  Flüßgkeit  die  Entftehung  geben. 

Dies  ift  alfo  der  Gegenftand,  der  lieh  ganx  natürlich 
unfern  Unterfuchungen  darbietet,  und  deflen  Ent- 
deckung fehr  viele  andere  meteorologifche  (jeheim- 
f n'ß*  würde  enthalten  können.  Aber  um  auf  diefem 
Wege,  der  ohne  Zweifel  fehr  fchwer  ift,  fortxu- 
fchreiten,  mufs  man  (ich  nicht  ausfchliefsenden  Hy- 
pothefen  unterwerfen,  die,  wenn  de  irrig  find , uns 
auf  immer  von  dern  guten  Wege  abführen  können. 

Ich  kann  aber  unter  diele  Zahl  nur  die  xwey,  an  fich  - 
lelbft  fehr  wenig  wahrfcheinlichen , Hypothefen, 
nämlich  die  voij  xwey  verschiedenen  Luftarten,  als 
Beftandtheile  der  atmosph^ärifchen  Luft,  und  die  von 
xwey  verschiedenen  Subflanxen,  als  Beftandtheile 
des  IVaffers,  hieher  rechnen;  denn  xufojge  der  er- 
ften  müfsfce  der  Wajfer  dampf  fich  in  xwey  Luftarten 
verhandeln,  was  nicht  xu  beweifen  feyn  würde; 
und  nach  der  letztem  müfsten  diefe  beyden  Luftar- 
die  infiammable  und  dephlogiftißrte  Luft  feyn,  was 
doch  ein  Paradoxon  jn  der  Meteorologie  wäre.' 


29.  Ich  glaube  nicht,  dafs  es  nöthig  fey,  mehr 
tavon  xu  Tagen,  um  die  wahren  Katurforfcher  xu 
beftünmen , • die  drey  fo  eben  angeführten  Hypo- 
thtfen  xu  prüfen,  fowokii  durch  Vergleichung  mit 
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den  Thatfachen,  worauf  fie  fich  gründen,  und  mit 
denen  Ideen,  welche  ich  ihnen  entgegengefetzt 
habe,  als  auch  in  Ril'kficht  der  Bedürfnifie  der  Me- 
teorologie. Sie  werden  ohne  Zweifel  keine  Hypo- 
these entscheidend  verwerfen,  die  in  ihren  Augen 
noch  einige  Wahrscheinlichkeit  behalt , aber  fie 
werden  auch  n:cht  ferner  erlauben,  dafs  unerwiefene 
Hypothefen  den  Weg  zu  neuen  Entdeckungen  ver- 
fchliefsen;  vorzüglich  werden  fie  fich  nicht  dabey 
beruhigen,  dafs  die  Sprache  der  Phyfik  durch  Ein- 
führung von  Namen  für  Subftanzen  verändert  werde, 
welche  allein  nach  ihren  äufserlichen  Kennzeichen 
bekannt  find,  während  dafs  bey  der  Dunkelheit, 
welche  noch  in  der  Meteorologie  herrfcht,  die  Be - 
finndtheile  aller  diefer  Subftanzen  noch  immer  uner- 
fprfcht  find.  Wir  müfien  bisweilen  unfre  pne':;r.a- 
tifchen  Laboratorien  verlaßen,  um  uns  in  die  der 
Natur  zu  begeben ; denn  fo  lange  die  Chemie  :n  die- 
fer Rückficht  nicht  mit  der  Meteorologie  in  Ueber- 
einftimmung  fortfehreiten  wird,  wird  man  keine  Ge* 
wifsheit  in  Anfehung  ihrer  allgemeinen  Theorie 
haben.  Ich  werde  es  alfo,  mein  Herr,  wagen,  den 
Naturforfchern  einige  Leitfäden  darzubieten,  die 
ich  in  dem  Labyrinth  der  Meteorologie  wahrzuneh- 
men glaube,  und  ich  werde  diefen  Brief  mit  einer 
erften  Anzeige  diefer  Art  befchliefsen. 

30.  Wenn  ich  in  dem  Verlauf  diefer  Briefe  ge- 
fagt  habe,  dafs  die  luftförmigen  FlüJJigkeiten  das 
IPaJfer , als  den  merklich  wägbaren  Theil,  und  das 
Feuer , als  die  unmittelbare,  Urfache  ihrer  Ausdehn- 
barkeit, gemein  zu  haben  Scheinen,  fo  hatte  ich  nur 
diejenigen  von  diefen  Flüffigkeiteri  vor  Augen,  die 
fich  bey  . den  ^verschiedenen  . Operationen*  unfrer 
Chemie  offenbaren,  und  die  dabey  einige  Modificat 
tionen  erleiden,  durch  welche  wir  einige  ihrer  Ber 
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ftandtheile  ünterfcheidon  können.  Afeer'  ich  fehe 
auch  fehr  wohl  die  Gründe  ein,  -tu  ghuben,  dafs  die 
Atmosphäre  andere  Flüffigkeiten  diefer  Art  enthält; 
welche',  indem  fie  allen  Operationen,  wodurch  die 
atmosphärifche  Luft  vermindert  wird , widerftehen, 
l*ns  unbewufst  mit  dem  Rückßand  diefer  letztem  ge- 
mifcht  bleiben,  den  man  indeflen  als  eine  einzige, 

Fiüfltgkeit  betrachtet.  Jqh  werde  {ogieich  die. 

Gründe  anführen,  welche  ich  füt  diefe  Meinung 
habe;  allein  wir  wollen  £rft  einmal  hier  innehmen»' 
dafs  wirklich  yerfchiedöne  unbekannte  luftförmige 
Flüffigkeiten  da  find , deren  Quantitäten  veränderlich 
find ; und  wollen  uns  Vorteilen,  dah  fie,  «ach  ihrem 
gerjngei  n fpecififchen  Gewicht,  ein  Beflreben  haben» 
fich  in  die  obern  Regionen  zu  erheben.  Wi?  werden 
alsdenn  begreifen  können,  dafs  fie  durch  ihre  Ver- 
mifchung  mit  der  gemeinen  Luft  in  gewiffen  Verhält- 
nifien,  und  bey  einem  gewiffen  Grade  der  Ausdeh- 
nung und  der  Trockenheit , die  Zerfetzung  diefer  Luft 
hervorbringen  können.  Ich  werde  die  Aufmerk. 

* famkeit  der  Chemiften  nicht  ermüden,  wenn  ich  hier  < 
die  ähnlichen  Operationen  angebe,  die  fich  nach 
dem  Maafs  vervielfältigen,  als  man  neue  Gasartig 
entdeckt  und  verbindet  Einige  von  denen,  welche^ 
ich  vorausfetze,  können  durch  gewiffe  Winde  her« 
geführt  werdeh,  und  den  übrigen  in  unfern  Gegen- 
den begegnen:  ihr  Urfprung  kann  von  dem  ver- 
fchiedeffen  Erdboden,  oder  von  einerley  Bo- 
den 2.U  verfchiedenen  Zeiten  abhängen:  ihre  Bafis,' 
oder  ihre  merklich  wägbaren  Theile  können  entwe- 
der irgend  eine  vom  IVajfer  verfchiedene  Subftanz, 
oder  das  IVajfer  in  befondern  Verbindungen  feyn, 
und  ihre  fortleit  enden  Flüffigkeiten  (fluides  deferensj, 
oder  die  ausdehnbare  Subßanz,  welche  die  übrigen 
an  ihren  Eigenfchaften  Theil  nehmen  lafst,  können 
auch  das  Feuer  nicht  feyn.  Ich  fchrdnke  mich  hier 
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spf  diefen  allgemeinen  Ueberblick  der  meteorologi* 
fchen  Folgen,  welche  aus  dem  angenommenen  Da» 
feynähnliqher  Fiüftigkeiten  herfliefsen  werden,  ein, 
um  jtu  dpn  Phänomenen,  welche  He  anxuxeigen 
Rheinen,  üben,ugehen.  ;;;  r;,- 

' 31.  Die  Veränderungen  des  Barometers , leiteten* 

mich  gleich  anfangs  auf  diefe  neue  Hypothefe ; der»n 
das  Sinken  diefes  Jnftrumepts,  als  Zeichen  des  Re- 
gens , fchien  mir  immer  von  einer  Veränderung  in 
der  fpecififciien  Schwere  der  Luft  herxurühren,  Dies 
ift,  nach  der  Methode  der  Exclüfion  (par  voie  d’ex- 
clufion),  (elnef  xu  wenig  befolgten  Methode,  deren 
Anordnung  ich  Hm.  le  Sage  verdanke)  das  Refulta* 
der  critifchen  Prüfung,  die  ich  ehedem  bey  allen 
übrigen  Erklärungen  diefes  Phänomens  gemacht  habe. 
Die  eigenthümliche  Flüßgkeit,  auf  welche  ich  an- 
. fangs  meine  Theorie  anwandte,  nämlich  der  Waßer- 
dampf,  ift  niemals  in  der  Atmosphäre  in  hinlänglich' 
grofser  Menge  da;  alfo  mufs  man  diefe  befonder» 
Vorftellung  verlaßen:  aber  die  allgemeine  Vorftel- 
lung bleibt,  und  irgend  eine  andere  Flüßgkeit  kann 
Jene  hier  erfetxen,  Diefes  ift  die  erfte  Betrachtung, 
welche  mir  von  einigem  Gewicht  fcheint,  und  ich 
will  fie  auf  eine  andere  Erfcheinung  gründen,  die 
durch  irgend  eine  gewöhnliche  Urfach  mit  den  Ver- 
änderungen des  Barometers  verbunden  feyn  mufs, 

32.  Ohngeachtet  aller  Verfuche  und  Beobach- 
tungen, durch  welche  ich  die  Erwartung  grofser  Na» 
turforfeher  in  Erfüllung  xu  bringen  fuchte,  die  xuerft 
auf  die  Barqtnetermeßung  der  Höhen  dachten,  ift  doch 
diefe  Methode  noch  fehr  bemerkbaren  Anomalien 
Unterworfen,  welche  nicht  von  Fehlern,  weder  der 
Inftrumente,  noch  des  FundamentalprinGips  der 
Formel , noch  der  Gleichung  der  Unterfchiede  der 
lförmp  der  Luft  herriihren ; fondern  von  den  Ver« 
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Änderungen  der  Natur  der  Luft  felbft,  die  bey  der 
Theorie  diefer  Meffung  als  unveränderlich  angenom* 
inen  wird.  Ich  hatte  fchon,  meinen  Erfahrungen 

;geimfs,  die  Wahrfcheinlichkeit  diefer  allgemeinen 
Urfache  der  Anomalien  feftgefetzt;  und,  von  mei-» 
Her  Theorie  über  die  Veränderungen  des  Barometers 
ausgehend,  dargethan,  dafs  die  IVafferdünfie  fowohl 
das  fpecififche  Gewicht  der  Säulen,  als  das  Gefetz  der 
Dichtigkeiten,  welche  dem  Druck  relativ  find,  und 
felbft  die  Dilafcabilität  der  gemifchten  Säulen  durch, 
die  Warme  ändern  könnten : ich  zeigte  nach  diefen 
Gründen  die  Nothwendigkeit  des  Hygrometers,  um 
diefe  Meffung  zu  vervollkommnen.  Da  aber  nun 
hier  die  Quantität  der  fVafferdürße  nicht  grofs  genug 
ift»  um  ihren  Veränderungen  die  beobachteten  Ano- 
malien z.ufchreiben  zu  können;  Tollten  diefe  da  nicht 
von  der  Vermifchung  irgend  einer  andern  luftförmi- 
gen  Flüßgkeit  mit  der  gemeinen  Luft'  herrühren? 
Ich  werde  geradesweges  in  meinen  folgenden  Brie- 
fen auf  die  Mefiung  der  Höhen  durch  das  Barometer 
zurückkommen,  und  diefen  Gegenftand  dafelbft 
wieder  vornehmen,  hier  will  ich  nur  zur  Stütze  die- 
fer allgemeine^  Idee  eine  Bemerkung  des  Hrn.  von 
SauJJure  anführen,  die  fich  weitlauftiger  im  §.  1123, 
feiner  Reifen  in  die  Alpen  ausgeftihrt  befindet.  Er 
ftefft  hier  eine  Menge  von  Thatfachen  xufammen, 
nach  welchen  es  fcheint,  dafs  die  Veränderungen  desr 
Barometers  weniger  beträchtlich  auf  der  Höhe  der 
Berge  find,  als  fie  es  in  Verhältnis  der  Höhe  diefes 
Inftruments  in  Vergleichung  mit  der  Ebene  feyn 
Tollten,  und  er  fchliefst  mit  Recht  daraus,  dafs  diefe 
Urfaoh  auf  die  Barometermeffung  der  Höhen  Ein- 
Aufs  haben  kann.  Sollte  dies  nicht  anzu7.eigen 
fcheinen , dafs  irgend  eine  neue  Flüßgkeit  fich  mit 
der  atmosphärifchen  Luft  gemifcht  befinde,  und  dafs 
die  Würkung  diefer  Flüßgkeit , die  fpecififche  Schwer* 
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der  Säulen  zu  ändern , in  ihren  clichteften  Theilen 
gröfser  ift?  •<  • ^ 'd  *■ 

.}  : ■ i • n ' i TI 

( . 33.  Man-  bemerkt  überdem  noch  bey  den  Ope- 
rationen , welche  die  atmosphärifehe  Luft  vermin-  • 
dern , Verfchiedenheiten  in  der  Quantität  des  Rück.* 
ftands  xu  verfchiedenen  Zeiten  und  an  verfchiedenen 
Orten.  Zufolge  des  Inftruments,  das  man  uneigent- 
\\cb  Eudiometer  genannt  hat,  findet  man  diefen  Rück- 
fand  der  atmosphärifchen  Luft  bisweilen  auf  der 
Höhe  der  Berge  gröfser  als  auf  den  Ebenen  , ob- 
gleich die  Luft  auf  den  erftern  ftets  fo  heilfam  ifti 
Giebt  es  alfo  nicht  zu  gewiflen  Zeiten  in  diefen  Re- 
gionen irgend  eine  unbekannte  luftförmige  Fiüßg- 
keit, die,  wie  die  phlogiflifirte  Luft,  der  Zerfetzung 
durch  Salpeterluft  widerfteht? 

* ’34-  Endlich  ift  noch  eine  andere  Eifcheinung 

merkwürdig,  worvon  wir  die  Urfach  gar  nicht  ken- 
nen; dies  find  die  Verfchiedenheiten  der  Durthßth- 
tigkeit  der  Luft  in  den  Untern  Theilen  der  Atmos- 
phäre;» Verfchiedenheiten,  von  welchen  das  Hygro- 
meter eben  fo  wenig  Rechenfchaft  giebt.  Es  fcheint 
mir  ziemlich  fch wer,  diefe  Verfchiedenheiten  der 
Durchfichtigkeit  der  Luft  zu  erklären,  die  von  einer 
Zerfetzung  der  Wafer  dämpfe  wohl  zu  unterfcheiden 
find,  ohne  das  Dafeyn  irgend  einer  luftförmigm 
Fiüßgkeit  anzunehmen,  die  nicht  diefelbe  Brech- 
kraft hat  als  die  gemeine  Luft,  in  Rückficht  des  Lichts, 
welches  fie  alfo  zerftreuet.  Diefe  Fiüßgkeit  kann 
vielleicht  das  Vorfpiel  irgend  einer  Operation  feyn,  , 
welche  nachher  auf  die  obern  Schichten  der  Atrtios- 
phäre  Einflufs  hat;  und  wirklich  bemerkt  man  fehr 
häufig,  dafs,  wenn  die  untere  Luft  bey  daurender 
Trockenheit  ihre  Durchßchtigkeit  wieder  erhält,  da» 
Barometer  zum  Anzeigen  des  Regens  finkt. 
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Dies  find,  mein  Herr,  einige  allgemeine  Ideen* 
welche  uns  zeigen  können , wie  weit  wir  noch  ent- 
fernt find , alle  Urfachen  zu  kennen , welche  in  der 
Atmosphäre  wirken;  aber  ich  werde  in  meinen  foi* 
genden  Briefen  xu  beftimmtern  Erfcheit\ungen  kom- 
men , und  in  dem  nachflen  mit  Betrachtungen  den 
Anfang  machen,  die  auf  das  eledrifche  Fluidum  Bexug 
haben.  ' < 

? i Ich  bin  etc.  / ■ ; ■ : • 

* . r . * 
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Abhandlungen  über  die  Irritabilität , als  Lebensp-incip 
in  der  organißrten  Natur , ; v 

r von  7 V..,  *.  •[. 

Hem.  Girtanner,  der  Arzneywijfenfchaft  DoEtor, 
und  verfchiedener  gelehrten  Gefellfch.  Mitglied. 

% ' y“  '*  ‘ * . 

(Juin.  S.  422.)  • • i; 


Erße  Abhandlung.  ' , 

5^ie  Entdeckung  der  Zufammenxiehung  der  Mus- 
kelfiber bey  der  Anbringung  eines  Reizes  (ftimulus), 
oder  defien , was  der  unfterbliche  Haller  thierifche 
Irritabilität  genannt  hat,  mufs  unter  die  wichtigen 
gezählt  werden,  die  in  der  Naturwiflenfchaft  ge- 
macht worden  find.  Es  ift  auffallend,  dafs  man  in 
40  Jahren,  welche  feit  diefer  Entdeckung  verfloflen, 
find,  fich  nicht  mehr  darauf  gelegt  hat,  fie  genauer 
xu  prüfen.  Es  gefchah  vielleicht  deswegen  nicht, 
weil  diefe  Entdeckung  xu  der  Zeit , da  fie  gemacht 
wurde,  dicht  günftig  von  dem  Publikum  aufgenom- 
men  wurde,  und  weil  .es  beynahe  30  Jahre  bedurfte. 
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um  fie  feit  zü  gründen,  und  üm  fie  gegen  die  Aerzte 
zu  beftfeiten , welche  fie  angriflfen,  und  lebhaft  be* 
stritten.  Voll  Verlangen,  diefe  befondere  Eigenfchaft 
der  Muskelfiber  genauer  xu  kennen,  und  wenig  mit 
dem  xufrieden,  was  ich  in  verfchiedenen  Schriftftel- 
lern  fand»  die  davon  gehandelt  haben,  Übernahm 
ich  eine  grofse  Arbeit  über  dielen  Gegenftand.  ich 
fieng  damit  an,  zahlreiche  Verfuche  mit  verfchiede- 
nen Giften  anzultellen,  deren  Wirkungen  auf  die  . 
Muskelfiber  ich  unterfuchte.  Ich  hielt  es  für  noth- 
wendig,  diefe  Verfuche  zu  wiederholen  und  xu  ver- 
vielfältigen , weil  ich  überzeugt  bin , dafs  man  nur 
durch  die  Fackel  der  Erfahrung  erleuchtet  in  das 
Heiligthum  der  Natur  eindringen  kann;  öhnö  Ge* 
fahr  tu  laufen,  fich  zu  verirren.  Ich  verdanke  den 
Werken  des  Abbd  Fontann  fehr  viel , und  ich  glaube  - 
dadurch,  dafs  ich  den  Fufstapfen  diefes  grofsen  Phi- 
lofopheri  folgte,  tmd  dadurch,  dafs  ich  mich  bis* 
weilen  von  ihm  entfernte,  und  die  Irrthümer  verr 
/ mied,  in  die  er  gefallen  ift,  die  Wahrheit  gefunden. 

7,u  haben.  Ich  will  hier  nicht  von  den  neuen  Aus* 
flöhten  für  die  Phyfiologie  des  menfchlichen  Kör- 
pers urtd  feinen  Krankheiten  reden,  welche  die  un- 
mittelbaren Folgen  des  Refultats  meiner  Verfuche 
find ; ich  will  eben  fo  wenig  in  das  Detail  diefer  Ver- 
fuche eindringen,  weil  fie  alle  werden  in  einem 
Werke  befchrieben  werden,  das  ich  während  de» 
Laufs  des  mehlten  Jahres  in  Deutfchland  werde  / 
drucken  laßen.  Ich  will  hier  hur  einzeln  hinge- 
ftellte  Sätze  ohne  Beweile  angeben  4 die  zum  Pro- 
fpeßus  des  Werks  werden  dienen  können,  woran 
ich  arbeite,  und  die  vielleicht  die  Aufmerkfamkeit 
einiger  Philofophen  auf  fich  ziehen  werden. 

Die  ganze  organifirte  Natur  ilt  aus'feften  und 
flüfligen  Theilen  tufammengefetit.  Die  feiten 
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Theile  der  Thiere  und  Pflanzen  beftehen  aus  drey 
Arten  primitiver  Fibern,  der  erdigten , der  ßnfibelt^ 
und  der  irritabcln  Fiber. 

* \ 

f ■ . ' " •'*'/*''  ' 

Die  erdiete  Fiber  bildet  die  Knochen  der  Thier® 
und  das  Holz  dCr  Gewächfe,  Sie  Hl  unorganifirt^ 
unempfindlich,  nicht  irritabel , fie  ift  keinen  andern 
als  den  Gefetzen  der  unorganifirten  Materie  unter* 
worfen,  und  hat  kein  Leben,  als  nur  wenn  Ce  mit 
der  irritabeln  Fiber  vereinigt  ift.  . ‘ « ' 

Die  finfible  oder  nerv'öß  Fiber  ift  die,.  Welche  di® 
Nerven  der  Thiere  ausmacht  Die  Pflanzen  find 
diefer  Art  der  Fiber  beraubt,  wenigftens  hat  man 
die  fenfible  Fiber  noch  nicht  im  Pflanzenreich  ent- 
deckt. Die  fenfible  Fiber  ift  durchaus  nicht  irritabel 
und  unfähig  fich  zufammenzuziehen.  Alles , was 
auf  die  irritäbele  Fiber  wirkt,  wirkt  nicht  auf  fie.  Nur 
die  irritäbele  Fiber  felbft  ift  fähig  auf  die  nervöfe  Fi* 
ber  zu  wirken.  Jede  Muskulär  - Zufammenziehung 
bringt  eine  Veränderung  in  der  angrenzenden  (con- 
tigue)  ne'rvöfen  Fiber  hervor;  diefe  Veränderung 
wird  in  dem  lebenden  Thiere  bis  auf  den  Urfpruhg 
des  Nerven  in  dem  Gehirn  oder  den  Rückenmark  v 
fortgepflanzt,  und  wird  Empfindung  (fenfation)  ge- 
nannt Eben  fo  bringt  jeder  Reiz,  der  auf  die  le- 
bende’ irritable  Fiber  wirkt,  darin  unmittelbar  Zu* 
fammenzichung  hervor,  und  mittelbarer  Weife  Em- 
pfindung ; das  heifst,  jeder  Reiz  kann'fiur  durch  das 
Zwifchenmittel  der  Muskelfiber  auf  den  Nerven  wir* 
ken.  Wenn  die  Muskelfiber  ihre  Irritabilität  ver- 
loren bat,  und  paralytifch  oder  gangränös  geworden 
ift,  fo  hat  fie  keine  Empfindung  mehr,  wenn  gleich 
der  angränzende  Nerve  fehr  gefund  ift.  Wenn  im 
Gegentheil  durch  irgend  einen  Zufall  der  Nerv  un- 
empfindlich geworden  oder  xerftört  ift,  fo  wird  die 
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Muskelfibec'  bey  Anbringung  eines  Reiiei  fortfab- 
jen  fleh  zufarnmenxufiehen , aber  es  wird  darin  kei- 
ne Empfindung  mehr  feyn,  weil  der  Zufammea- 
hang  (rapport)  zwilchen  der  Muskel fiber  und  dem 
Urfprung'des  Nervfen,  welcher  nur  durch  den  Ner- 
yen  ftatt  fand , 7.erftÖrt  ift.  Empfindung  und  Bewe- 
gung find  folglich  zwey  wefentlich  verfchiedene  Ei- 
genschaften der  organifirten  Materie.  Die  eine , die 
Empfindung,  ift  nur  eine  fecundare Eigenfchaft,  die 
von  der  irritabeln  Fiber  abhangt  und  ohne  fie  nicht 
ftatt  finden  kann.  Die  andere  im  Gegentheil,  die 
Irritabilität,,  ift  eine  ursprüngliche  wefentliche  Ei- 
genfchaft der  irritabeln  lebenden  Fiber,  und  gänz- 
lich von  den  Nerven  unabhängig.  Ich  weifs  wohl, 
dafs  diefer  Satz  der  allgemein  angenommenen  Mei- 
nung entgegen  ift,  nach  welcher  die  Irritabilität  vom 
Einflufs  der  Nerven  abhängt.  Ich  felbft  hatte  Vor* 
mals  diefe  Meinung  angenommen,  ehe  vielfältige 
Verfuche  michüberxeugt  hatten,  dafs  Ge  irrig  fey. 

’ Nicht  allein  die  irritabele  Fiber  wirkt  auf  die 
fenfibele  und  bringt  Empfindung  hervor,  fondern 
die  fenfibele  Fiber  wirkt  wieder  auf  die  irritabele  und 
bringt  Zufammenziehung  hervor.  Dies  ift  die  Ur- 
fache  der  willkührlichen  Bewegungen,  der  Convul- 
lionen  und  deflen,  was  man  Nervenkrankheiten 
nennt  Die  Wirkung  der  Nerven  auf  die  Müskel- 
fiber  unterscheidet  fich  durch  nichts  von  der  jedes 
andern  Reizes.  Diefe  Wirkung  ift  den  nämlichen 
Gefetzen  unterworfen,  welchen  die  Wirkung  ande- 
rer Reize  unterworfen  ift : ich  werde  daher  die  Wir- 
kung der  Nerven  auf  die  Muskeln  mit  dem  Namen 
des  Nervenreizes  (ftimulus  nerveus)  bezeichnen. 

Die  irritabele  Fiber,  welche  uneigentlich  Muskel- 
fiber genannt  wird,  ift  allgemein  in  der  organifirten 
Natur  verbreitet;  Von  ihr  hängen  organifche  Be- 
. 1 / wegung, 
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wegung,  Empfindung,  endlich  das  Lehen  der  orga- 
nifirten  Natur  ab.  Auf  fie  wirken  unaufhörlich  die 
iie  umgebenden  Körper,  indem  fie  folche  reizen  und 
zur  Zufammenziehung  zwingen.  Von  diefer  Fiber 
will  ich  hier  reden,  und  die  Gefetze,  denen  die 
Irritabilität  folgt,  mit  welcher  fie  begabt  ift,  unter- 
fuchen.  Aber  ehe  ich  mich  in  diefe  Unterfuchung 
einlaffe,  wird  es  nöthig  feyn,  zu  beweifen,  dafs  die 
irritabele  Fiber  allgemein  in  der  organifirten  Natur 
verbreitet  fey.  Ihr  Dafeyn  ift  bekannt  und  allge- 
mein zugegeben  bey  den  warmblütigen Thieren  und 
einigen  mit  kaltem  Blut,  wie  in  den  Früfchen , den 
Eidechfen,  den  Schildkröten,  den  Schlangen,  den 
Aalen  und  Fifchen.  Die  Infekten,  Würmer  und 
Pflanzen  find  nicht  weniger  mit  Reizbarkeit  begabt. 

Der  Rüffel  der  Schmetterlinge  ift  fehir  irritabel,  und 
rieht  fick. di. rch  Reiz  zusammen,  felbft  wenn  er  in 
Stücken  gefchnitten  und  von  dem  Thiere  getrennt 
ift.  Die  Irritabilität  der  Auftern,  der  Medufen,  der 
Polypen  ift  bekannt.  Der  Nautilus  fteigt  vom  Grun- 
de des  Meers  auf  die  Oberfläche  mit  abwechfelnder 
Z-ufammem.iehung  und  Erweiterung  feiner  irritabeln 
Fibertt.  Die  aufgehängte  Puppe  der  Neffelraupe 
ift  fehr  irritabel,  befonders  in  den  erften  Tagen  ih- 
rer Bildung.  Die  Haut,  womit  die  Raupe  bedeckt 
.war,  und  die  fie  eben  verladen  hat,  wirkt  als  ein 
Reiz  auf  die  neugebildete  Puppe,  und  maiWfieht 
'diefe  letztere  fich  zufammenziehen  und  abwechfelnd 
'«psdehnen,  bis  diefe  abgetrocknete  Haut  eben  ab- 
.gg&Beu  ift.  Swammerdam  *)  hat  die  Muskelfibern 
abgezeichnet;  und  die  abwechfelnden 
Zufammemiehungen  und  Ausdehnungen  Binder 
Lau«,  urid  felbft  in  dem  Foetus  dtfr  Laus,  die  noch 
in  deh  Niffen  eingefchloffen  war,  beobachtet.  Lteu* 

*)  StoasMnmilwBibl.'Nat.  p.  dj.  1 
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tvenkoek  *)  hat  (die  Züfammenziehungen  des  Flohs 
und  des  j Oermeßes  lardariui  **)  gefehen.  Der  Abbe 
' ■ Fontana  hat  die  Bewegungen  des  Herzens  beym 
' Fotif er  gefehen.  Man  kennt  auch  die  Bewegungen 
»nd  die  Irritabilität  der  mikröfcopifchen  Thiere,  und 
die  abwechfelnden  Züfammenziehungen  und  Aus- 
dehnungen ihfer  Muskeln. 

Das  Dafeyn  der  irritabeln  Fiber  im  Pflanzenreich 
ift  durch  nicht  minder  fonderbare  Thatfachen  be- 
wiefen.  f)  Die  Blätter  der  Droftra  rotundifolia  und 
der  Droftra.longifolia  ziehen  fleh  zufammen,  wenn 
-man  fie  minder  Spitze  einer  Stecknadel  berührt,  und 
jdehnen  fleh  aus,  wenn  der  Reiz  entfernt  wird.  Die 
.Blätter  der  Averrhoa  carambola  ziehen  fleh  zufammen, 
wenn  fie  berührt,-  zufammengedrückt  oder  durch- 
, Höchen  werden.  . Die''  Blätter  einiger  Arten  der 
Mimofa,  befonders  die  dev  Mimofa  pacüca  { ziehen 
lieh  durch  die  Berührung,  die  Eleftrlzität , das 
-<  ...  / "5gi-.il  t; . >!,*.*  im  > ii  • ’ 

*)  Leeuwfnftoek  Epift.  Phyfiol.  37.  p.364.  .•  ~r 

£*)  Br  fagti?'  OAn-iftam  carnem  per  microfcopium  contuererj 
admirabpndus  adverti  plerasque  illius  fibriljas,  »bi  nort 
, nimis  fonfertae  jacebanr,  quodam  contia£tioni$  et  ex« 
, tenfionis  motu  ägitari : quin  aliquas  in  arcum,  alios  etiatn 
in  duos  arcus  movendo  förnicari.  Qnae  vero  maximam 
j partem  fub  aljis  occulebantuc  fibtiliis , qua  confpeftui  pa- 
t*b#uit,  jam  idetwrorftffn  arcuabantnr,  jam  fmiftiorfunj. 
Brevi,  fi  quis,,nos  modos  confideians,  nefcjret  can.em 
tarn  exigui  et  vilis  animalcufl  oculis  fuis  fubjeflam  eile, 
*.  facile  juraret  ingentem  viventiQfn  vermicdlorum  pobbt- 
tem  ante  confpeftum  fuum  obfervari.  Neque  quisqUam 
haec  fatis  intelliget,  nifi  tarn  mirabili  fpeStaCUltt  ipförn^t 
n.  fhjftur. o l^uffltnkock.  Epift.  Phyßoliz.  rjtm  <>?. 

f)  Man  fehe  .über  »diefen  Gegenftaptj  dÜ  Beobachtungen 
der  Herren  Bannet,  Mcdicits,  Brouffmn , d^I FppUtiMft 
und  des  Hrn.  Hope  in  der  Diflertation : Quaeäamde 
plantarnm  motibus  ej  viw  compleftens.  Edimburg 
••  1717-  8-  " 1 • ' * * 
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JJrennglas,  den  Salmiak,  den  Bifanr,  das  Opium  und 
durch  jeden  andern  Reiz  zufammen.  Man  bemerkt 
diefelben  Erfcheinungen  bey  der  Onoclea  fenßbilis , 
der  Oxalis  fenßtiva , der  Dionaea  mufeipula , dem  He- 
dyfarum  gyratis  und  bey  verfchiedenen  andern 
Pflanzen  Vorz.üglich  find  die  Gefchlechtsthefte 
fehr  irritabel,  wie  es  von  den 'Herren  Medicus  und 
des  Fontaines  erwiefen  ift.  Die  Staubfaden  der  Ber- 
beris vulgaris , des  Hcliotr opium , der  Calandula , des 
Cißus  apenninus , des  Lilium  fuperbum,  des  Caffus, 
der  Forskolhea  tenacijßma  und  verfchiedener  anderer, 
ziehen  fieh  bey  Anbringung  eines  Reizes  zufammen. 
Man  beobachtet  diefelbe  ßrfcheinung  in  den  Stig- 
maten  und  Piftillen. 


Dä  das  Dafeyn  der  irritabeln  Fiber  in  der  ganzen 
orgänifirten  Natur  erwiefen  ift;  fo  " bietet  fich  eine 
andere,  der  Aufmerkfamkeit  des-Fhilofophen  fehr 
würdige,  Frage  dar?  Iftdie  irritable  Fiber  immer  die- 
felbp,  lind  ift  fie  in  der  ganzen  Natur  immer  eben 
denfelben  Gefetzen  unterworfen  ? oder’ift  fie  in  dien 
Verfchiedenen  Thieren^und  den  .Pflanzen  verfchie- 
dentlicli  modificirt?  Werden  dem 'ftnfcheijV* nach 
ähnliche  Wirkungen  von  verfchiedeneh  Urfachefa 
hergebracht  ? Man  fühlt  die  Wichtigkeit  diefer  Auf- 
gabe, aber  man  mufs  auch  zu  gleicher  £eit  empfift« 
den,  wie  fchwer  fie  aufzülöfeh  ift.‘  'Indem*wir  all- 
gemeine Regeln  von  einigen  befördern  Phänome- 
nen ableiten,  laufen  wir  Gefahr,  uns  in  dem  Laby- 
rinthe dfer  Analogie  zu,  , verirren , worin  fich  fo  viel 
räfnnmrende  Philofaphen  verloren  haben,  weil  fie 
'es  wagten,  ohne  von  der  Erfahrung.geldtefc  zu  feyn, 
hineinzudringen.  .Nichk.dadmch,  dai^map  die  Na- 
tur errath,  lernt  man  fie  kennen-  Map  mufs  fie  um 
Rath  fragen,  man  mufs  die  Verfufche  verändern  und 
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au  riehen.  Diefer  zwar  lange  und  mühfame  Weg 
: jft  dennoch  der  einzige  fichere.  Diefem  bin  ich  ge- 
folgt, und  nach  wiederholten  Verfuchen  und  Beob- 
achtungen fehe  ich  es  als  erwiefen  an , daß  die  irri- 
' fable  Fiber  immer  dießlbe , und  in 1 der  ganzen  organißr - 
Jen  Natur  den  nämlichen  Geßtzen  unterworfen  iß. 
Diefe  gefundene  Wahrheit  hat  mir  eine  grofee  Erndte 
dargeboten,  welche  die  Sichel  des  Philofophen  noch 
nicht  berührt  hatte. 

% ’ # ' , 

Es  giebt  drey  Arten  irritabeler  Fibern : die  gerade 

Fiber  (la  fibre  droite),  die  lieh  in  den  Muskeln  der 

• Thiere,  in  den  Blättern , Staubfäden  und  verfchie- 
denen  andern  Theilen  der  Pflanzen  findet ; die  fpi - 
ralformige  Fiber  (la  fibre  fpirale),  die  man  in  den 
Arterien;  Venen,  den  lymphatischen  Gefäfsen,  den 
Eingeweiden,  und  allgemein  ui  allen  Gefäfsen  und 

• eylindrifchen  oder  conifchen  Muskeln  der  Thiere 
-und  Pflanzen  findet;  die  cirkelförmige  Fiber  (la  fibre 

circulaire),  oder  das,  was  man  die  Schliefse?  (fphin- 
öers)  nennt.  *' 

■ ; l'.  ' ■ . . . ■ . , 

Die  gerade  Fiber  zieht  fleh  in  der  Länge  zufam- 

,men,  fie  verkürzt  (ich  während  ihrer  Züfammen- 
aiehungf  pnd  ihre  beyden  Enden  nähern  (Ich  ein- 
ander. Die  Zufammenziehung  der  geraden  Fiber 
.ge  Schicht  in  dem  Augenblick  felbft,  wo  die  Fiber 
oder  einer,  ihrer  Theüe  durch  einen  Reiz  berührt 
.wird»  ...  f,  , 

Die  fpiratfnrmige  Fiber  vermindert  bey  ihrer 
‘ Zufa  mnfe  n/.i ehuhg  den  Durchmefler  der  Gefafse, 
welche  fie  bildet  Die  Zufammenziehung  gefchieht 
nicht  in  demselben  Augenblick  in  der  ganzen  Länge 
der  Fiber,  wife  bey  der  geraden  Fiber;,  nur  nach  und 
1 nach  wird  diefe  Zufammenziehung  ihren  verschiede- 
nen Theilen  mitgethailt : Die  Zufammenziehung 
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fängt  bey  dem  Orte  an,  wo  der  Reil  angebracht 
wurde,  und  theilt  (ich  nach  und  nach  den  andern 
Theilen  der  Fiber  bis  ans  Ende  mit,  indem  fie  der 
Richtung  der  gewöhnlichen  Bewegung  der  Fiber 
folgt,  und  am  Ende  der  Fiber  fich  endigt  Durch 
diefeZufammen7.iehung,  die  man  auch  periftaltifcho* 
Bewegung  nennt,  werden  die  in  den  Gefdfsen  ent- 
haltenen Klüftigkeiten  vorwärts  getrieben,  und  ge- 
fchiehet  der  Umlauf  (Circulation).  Diefer  Umlauf 
findet  eben  fowohl  in  den  Pflanzen  als  den  Thieren 
llatt,  lind  gefchieht  in  dem  einen  wie  in  dem  andern? 
durch  die  periftaltifche  Bewegung,  welche  die  Wir- 
kung der  Irritabilität  ift,  womit  ihre  Fibern  begabt- 
find.  Man  glaubte  ehedem,  dafs  der  Saft  in  den 
Pflanzen  blos  durch  Anziehung  der  Haargef  äfschen  \ 

flieg  und  umlief ; aber  wie  würde  mari  dadurch  die 
bewundernswürdige  Gefchwindigkeit  der  Circulation  , , 
des  Safts  in  dem  Weinftock  erklären , die  Haies  be- 
fchrieben  hat  ? Und  wie  könnte  man  bey  den  ho- 
hen Bäumen  von  hundert  oder  hundert  und  zwan- 
zig Fufs  von  der  Wurzel  bis  an  den  Gipfel  Haar- 
röhrchen annehmen?  Niemals  würde  die  blofse 
Anziehung  der  Haargefdfschen  im  Stande  feyn,  eine  ( 
flüflige  Säule  von  einer  fo  grofsen  Höhe  zu  unter- 
flützen.  Um  fleh  eine  Vorflellung  der  periftalti- 
fchen  Bewegung  oder  der  Zufammenziehung  der 
fpiralförmigen  Fiber  zu  machen,  braucht  man  nur 
lebendige  Thiere  zu  öfnen  und  die  Bewegung  ihrer 
Eingeweide  zu  beobachten,  oder  mit  dem  Sonnen- 
mikrofcop  die  Verdauung  der  Laus  zu  betrachten, 
indem  man  den  Verfuch  auf  die  vom  Hrn.  Swammer- 
dam  befchriebene  Art  macht. 

Die  zirkelförmige  Fiber  fchliefst  bey  ihrer  Zu- 
fammenziehung die  Oefnung  der  Gefd'se  zu,  an 
deren  Ende  fie  fich  gemeiniglich  befindet. 
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Die  vom  Thier  oder  der  Pflanze  getrennte  irri- 
tabele  Fiber  behält  einige  Zeit  lang  ihre  Irritabilität, 
und  fahrt  fort,  lieh  bey  Anbringung  eines  Rehes  xu- 
fammenxuxiehen.  Sie  behält  felbft  diefe  Eigen- 
fchaft,  wenn  fie  in  Stücken  gefchnitten  wird,  was 
man  beym  Zerfchneiden  des  R,üflels  vom  Schmetter- 
ling oder  der  Staubf ädert  der  Pflanzen  beobachten 
kann.  Alle  diefe  Stücke  fahren  fort,  fleh  zufammen- 
zuzjehen;  dies  beweilt,  dafs  der  kleinfte  Theil  der 
itritabeln  Fiber  feine  eigenthümliche  Irritabilität, 
Unabhängig  von  dem  übrigen  Theile,  hat. 

Die  flüfligen  Theile  der  Thiere  und  der  Pflanzen 
find  eben  fo  wie  die  feilen  mit  Irritabilität  begabt. 
Ihre  Irritabilität  beflehtin  ihrer  Gerinnbarkeit,  und 
diefe  Gerinnbarkeit  der  flüfligen  Theile  ift  eben  den- 
selben Geletzen  unterworfen,  als  die  Irritabilität  der 
Fiber.  Dies  ift  eine  neue  Entdeckung,  welche  die 
Grundlage  von  mehrern  aufklärenden  Wahrheiten’ 
abgiebt.  * *' 

» ; -V 

Der  Grad  der  Irritabilität -der  feiten  und  flüfligen 
Theile  verändert  lieh  beftändig,  und  ift  nach  dem 
Alter  und  der  Lebensart  deflelben  Thiers,  oder  der- 
selben Pflanze,  nach  dem  Gefchlecht,  dem  Bau  und 
der  Gröfse  der  verfchiedenen  Individuen  verfchie- 
den.  Sie  häuft  Geh  übrigens  bey  Abhaltung  des  ge- 
wöhnlichen Reizes  an , und  wird  durch  die  Anbrin- 
gung zu  oft  wiederholter  Reize,  oder  durch  An- 
wendung eines  zu  ftarken  Reizes  erfchöpft.  Man 
kann  drey  verfchiedene  Zuftände  der  irritabeln  Fi- 
ber, oder  drey  verfchiedene  Grade  der  Irritabilität, 
deren  jene  fähig  ift,  untcrfcheiden. 

• ' i 

i.  Der  Zuftand  der  Gefundheit,.der  bey  jedem' 
Individuum  befonders  ift,  und  den  ich  den  7Wrder 
Fiber  nennen  will,  um  mich  eines  Ausdrucks  von 
Stahl  zu  bedienen.  . . *. 
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St.  Der  Zuftand  der  Anhäufung  (aceutnulation), 
dep  durch  die  Entfernung  der  gewöhnlichen  Reize 
hervorgebracht  wird. 

\ 

\ 3.  Der  Zuftand  der  Erfchöpfung , der  durch  zjr 
flarke  Anwendung  des  Reizes  entfteht. 

Der  Zuftand  der  Gefundheit,  oder  der  7o«  der 
Fiber,  befteht  in  einer  gewiflen  Quantität  des  zu 
ihr  er  Erhaltung  nothwendigen  irritabeln  Grundftofts. 
Um  diefen  Zuftand  zu  erhalten,  mufs  die  Wirkung 
des  Reizes  ftark  genug  feyn,  um  die  Fiber  des  Ue- 
berfchuftes  des  irritabeln  Grundftofts  zu  berauben, 
den  ihr  beftändig  die  Lungen  und  der  Umlauf  der 
iflüfligkeiten  *)  mittheilen.  Es  ift  dazu  ein  gewifles 
Gleichgewicht  zwifchen  den  wirkenden  Reizen  und 
der  Irritabilität  der  Fiber  nöthig,  fo  dafs  die  Summe  * 
aller  Reize,  welche  auf  fte  wirken,  immer  beynahe 
gleich  fey,  ferner  hinlänglich  grofs,  um  die  Fiber 
'alles  Ueberfchufles  ihrer  Irritabilität  zu  berauben, 
und  auch  nicht  zu  grofs,  um  ihr  nicht  mehr  als 
diefen  Ueberfchufs  zu  nehmen.  In  diefem  Gleich- 
gewicht zwifchen  den  wirkenden  Reizen  und  der 
Irritabilität,  welche  durch  die  Lungen  und  die  Cir- 
culation  verfchaftt  wird , befteht  die  Gefundheit 
oder  der  Ton  der  Fiber. 

Wenn  die  Summe  der  auf  die  Fiber  wirkenden 
Reize  nicht  grofs  genug  ift/  um  fie  alles  ihres  Ue- 
berfchuffes  von  Irritabilität  zu  berauben,  fo  wird  der 
irritabele  Grundftoff  in  der  Fiber  angehäuft,  und  de 
befindet  fich  in  dem  £uftande,  den  ich  den  Zußand 

*)  Ich  werde  in  einer  andern  Abhandlung  beweifen,  dafs 
das  Oxigcne  der  Grundftoff  (principe)  der  Irritabilität 
ift;  dafs  diefer  Grundftoff  von  dem  Blute  bey  der  Kefpi- 
vation  aufgenommen-,  und  in  der  Folge  dem  ganzen  Sy-- 
ftem  durch  die  Circuiatkm  mitgetheiit  wird. 
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der  Anhäufung  nenn« ; der  irritabele  Grundftoff  häuft 
fich  in  der  Fiber  an  „ ihre  Irritabilität  wird  vermehrt, 
und  die  Reize  bringen  viel  ftärkere  Zufammenzie- 
hungen  hervor  als  diejenigen,  welche  fie  bewir- 
ken, wenn  die  Fiber  ihren  Ton  hatte.  So  wird, 
wenn  man  eine  Zeit  lang  den  Bewegungen  des  He • 
dyfarutn  gtjrant  irgend  ein  Hindernifs  entgegen  fetzt, 
diefe  Bewegung  weit  ftärker,  nachdem  das  Hinder- 
nifs entfernt  wird» 

Wenn  die  Summe  der  auf  die  Fiber  wirkendem 
Reize  zu  grofs  ift,  fo  wird  die  Fiber  nicht  allein  ih- 
res UeberfchufTes  von  Irritabilität  beraubt,  fonderit 
'auch  noch  eines  Theils  des  zum  Ton  der  Fiber 
nöthigen  irritabeln  Grundftoffs ; oder  um  es  beffec 
zu  fagen,  die  Fiber  verliert  mehr  Irritabilität,  als  fie 
bekömmt;  fie  mufs  alfo  folglich  fich  bald  in  einem 
, Zuftandc  der  Erfch'öpfung  befinden,  und  diefe  Erfchö- 
pfungwird  entweder  nur  für  eineZeitlang  (tenjporel) 
oder  unerfetzlich  (irreparable)  feyn. 
j. 

Im  Zuftande  der  temporellen  Erfchöpfung  hat  die 
Fiber  ihren  Ton  verloren,  und  ift  aus  Mangel  an 
Irritabilität  fehlerhaft.  Ein  alsdenn  angebrachter 
Reiz  wird  fie  nicht  zum  Zufammenziehen  bringen, 
Wenigftens  wird  der  Reiz,  wenn  er  nicht  fehr  ftarkift, 
kaum  einige  Wirkung  hervorbringen;  aber  nach  eini- 
ger Zeit  wird  fich  der  irritabele  Grundftoff  aufs  neue 
in  der  Fiber  anhäufen,  und  fie  wird  fich  dann  zu- 
fammenziehen. Nur  nach  und  nach  erlangt  die 
Fiber  ihre  Irritabilität  wieder»  Öiefe  Wahrheit  ift, 
ich  wage  es  zu  fagen,  eben  fo  neu  als  lichtvoll.  Sie 
erklärt  eine  grofse  Anzahl  bis  hierher  unerklärbarer 
Erfcheinungen.  Wir  wollen,  zum  Beyfpiel,  die  Be- 
wegung des  Herzens  betrachten:  das  Herz  zieht 
lieh  durch  den  Reiz  des  Bluts  zufammen  und  treibt 
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das  Blut  durch  die  Arterien;  hierauf  dehnt  es  fich' 
von  neuem  aus,  und  das  Blut  geht  in  daflelbe  einjf 
allein  das  Her*.  z.ieht  fich  nicht  gleich  darauf  zufam- 
men , obgleich  der  Reiz  des  Bluts  darauf  wirkt.  Dr 
feine  Irritabilität  durch  die  vorhergegangene  Zufam«: 
menziehung  erfchöpft  ift,  fo  bedarf  es  der  Hdlftaf 
oder  drey  Viertel  einer  Sekunde,  ehe  die  Irritabile 
Kit  des  Herzens  fich  bis  zu  dem  Punkt  anhäuft,  dafs 
der  neue  Reiz  auf  daflelbe  wirken  kann.  Es  ift  un- 
möglich, die  Bewegung  des  Herzens  auf  irgend  eine 
andere  Art  zu  erklären.  Haller  hat  diefe  Bewegung 
durch  die  Irritabilität  des  Herzens  fehr  gut  erklärt, 
aber  niemals  wufste  er  auf  den  berüchtigten  Einwurf 
feiner  Gegner  zu  antworten , welche  Tagten:  wenn 
das  Blut  auf  das  Herz  als  ein  Reiz  wirkt,  und  feine» 
Zufammenziehung  die  Folge  diefer  A&ion  ift,, wo* 
her  kommt  es  denn,  dafs  das  Herr,  fich  nicht  fo- 
gleich  zufammenzieht,  wenn  das  Blut  in  daflelba 
hineinzudringen  anfängt,  und  dafs  immer  einige» 
Zeit  verfliefst,  ehe  diefe  Zufammenziehung  ge- 
fchieht?  Warum  folgt  die  Wirkung  nicht  unmittel- 
bar der  Urfache  ? Haller  wufste  auf  diefe  Einwen- 
dung, fo  wie  auf  einige  andere  gegründete,  nicht  zu 
antworten,  weil  ihm  die  Gefetze  der  Irritabilität 
ganz  unbekannt  waren.  Der  periodifche  Flufs  der 
Frauenzimmer  erklärt  fich  durch  denselben  Grund« 
fatz.  Der  Reiz  der  Eyerftöcke,  der  beftändig  von 
dem  Alter  der  Mannbarkeit  an  bey  ihnen  wirkt,  wie 
ich  es  anderswo  beweifen  werde,  bringt  doch  nur 
von  28  7.u  28  Tagen  Wirkungen  hervor,  weil  die 
Gebärmutter  fo  viel  Zeit  im  gefunden  Zuftande  be- 
darf, um  ihre  Irritabilität  bis  zu  dem  Punkt  anzu* 
häufen,  dafs  diefer  Reiz  wirken  kann:  der  Ausflufs 
hört  auf,  wenn  die  Irritabilität  diefes  Organs  er* 
fchöpft  ift,  und  erfchemt  wieder  bey  der  Irritabilität s 
deffelben.  Alle  periodifchen  Bewegungen  des 
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Thipre  und  Pflanxen , fo  wie  ihre  periodifchen 
Krankheiten,  lafl'en  fich  riach  demselben  Grundfatx 
erklären,  das  heifst:  jeder  Reix,  wenn  er  auch 

gleich  immer  gegenwärtig  und  fortdaurend  auf 
die  Fiber  wirkt,  bringt  doch  nicht  eher  merkliche 
Wirkung  hervor,  ehe  (ich  nicht  die  Irritabilität  der 
erfchöpften  Fiber  von  neuem  angehäuft  hat.  Die 
periodifchen  Bewegungen  der  organifirten  Körper 
belieben  in  einer  abwechfelnden  Erfchöpfung  und 
Anhäufung  der  Irritabilität  der  Fiber.  Eine  tempo- 
reüe  Erfchöpfung  der  Irritabilität  des  Hedyfarum 

firans  entfteht  durch  die  Wärme  der  Sonne  und 
urch  die  Eleärixitat,  nach  den  Beobachtungen  des 
Hrn.  Brouffbnet.  Die  Ele&rizität  erfchöpft  auch  die 
Irritabilität  der  Mimofa  pudica  auf  eine  Zeit  lang, 
oviees  der  Hr.  Abbe  Bertholon  beobachtet  hat. 

Die  gänzliche  oder  unerfetzliche  Erfchöpfung  der 
Fiber  befteht  in  dem  Verlud  aller  ihrer  Irritabilität, 
in  dem,  vvas  man  den  Brand  nennt  (gangrene).  Die; 
Fiber  verliert  ihre  Farbe,  wird  bläulich  oder  fchwarx, 
wird  den  Gefetxen  der  unorganifirten  Materie  unter- 
worfen, und  fängt  an,  xerfetxt  7.u  werden  und  in 
Fäulnifs  überxugehen.  Ein  fehr  ftarker  Reix.  kann 
in  fehr  kurzer  Zeit -die  Fiber  in  diefen  Zuftand  brin- 
gen. So  ift  x.  B.  der  Zuftand  der  Fiber  der  Thiere,' 
welche  von  fehr  ftarken  Giften,  von  dem  Bifs  der 
Klapperfqhlange , durch  ein  in  den  Saft  des  Eifen- 
hütleins  getauchtes  Meller,  oder  durch  vergiftete 
Pfeile  getödtet  find. 

Die  Irritabilität  verfchiedener  Infekten  und  des, 
gröfsten  Theils  der  Pflanxen  wird  durch  den  Reix 
der  Fortpflanzung  der  Art  unerfetxlich  erfchöpft,  fo 
dafs  fie  in  dein  Augenblick  fterben,  da  das  Werk 
der  Zeugung  geendigt  ift.  Hr.  Prießley  hat  beob- 
achtet, dafs,:. wenn  man  die  Pflanxen  dem  Reix  der 
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Luft  aUsfetzt,  in  welcher  thierifche  Körper  gefault, 
find,  von  zwey  Dingen  eins  gefchah,  entweder  di« 
Pflanzen  waren  ftark  genug,  um  den  Reiz  zu  er- 
tragen, und  alsdenn  wurde  ihr  Wachsthum  aufseror-* 
dentlich  vermehrt,;  oder  der  Reiz  war  zu  flark,  und, 
alsdenn  ftarben  die  Pflanzen ; ihre  Irritabilität  war  in; 
dem  Augenblick  erfchöpft,  und  ihre  Matter  wurden. 

fchwarz  und  brandigt.  ■ 

* / 

Da  die  irritabele  Fiber  van  dem  erflen  Augen- 
blick ihres  Dafeyns  an  bis  zu  dem  ihrer  Zerftörung 
beftändig  von  Körpern  umgebe^  ift,  die  auf  fie  wir- 
ken , indem  fie  diefelbe  reizen , und  auf  welche  fie* 
durch  ihre  Zufammenziehung  zurückwirkt,  fo  folgt, 
dafs  während  des  ganzen  Lebeqs  die  irritabele  Fiber 
in  einer  beftändigen  Wirkfamkeit  ift,  dafs  das  Leben, 
in  Thätigkeit  befteht,  und  dafs  es  nicht  ein  leiden- 
der Zuftand  ift,  wie  verfchiedene  Schriftfteller  be- 
hauptet haben.  Da  übrigens  die  äufsern  Gegen-* 
ftände  gar  keine  unmittelbare  Wirkung  auf  die  Ner- 
ven haben , und  nur  vermittelft  der  irritabeln  Fiber 
auf  fie  wirken  und  dje  verfchiedenen  Empfindungen 
hervorbringen , fo  ift  klar,  dafs  die  Vorftellungen,, 
welche  wir  von  den  äufsern  Gegenftänden  haben,... 
gar  nicht  mit  diefen  Gegenftänden  übcreinftimmend 
find,  fondern  dafs  fie  durch  die  irritabele  Fiber,  wo- 
durch fie  uns  überbracht  werden,  verändert  und 
modificirt  werden.  Deshalb  erfcheinen  uns  auch 
die  Gegenftände  nach  den  verfchiedenen  Zuftündea 
der  Fiber  verfchieden. 

« l|  * * \ * 

Die  irritabeln  Fibern,  welche  in  jedem  Indivi- 
duum, es  fey  nun  Thier  oder  Pfiänze,  unter  einan- 
der verbunden  find,  bilden  einSyftem  von  Fibern, 
deren  Grundmaflen  in  einem  fort  auf  das  Ganze 

\ wirken,  während  dafs  das  Ganze  auf  die  Theile  zn- 
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rückwirkt,  fo  dafs  irgend  ein  Reit,  der  auf  «ne  FW 
ber  des  Syftems  wirkt,  fie  eines  Theiis  ihrer  Irrita- 
bilität berauben  wird;  aber  diefer  Verluft  wird 
bald  durch  das  Syftem  wiederhergeftellt  werden, 
und  jede  Fiber  wird  nach  Verhältnis  einen  Thaö 
ihrer  Irritabilität  hergeben,  um  den  Verluft  irgend 
einer  Fiber  zu  ergänzen.  So  gefchieht  es,  dafs  ein 
fahr  fch wacher,  aber  auf  einen  Theil  des  Syftems 
beftändig  fortwirkender  Reit,  wie  die  langfamen 
Gifte,  der  Misbrauch  der  fpirituöfen  Getränke,  ein 
verborgenes  Gefchwür  u.  f.  w.  naeh  einiger  Zeit  das 
ganze  Syftem  erfctfpft,  und  den  Tod  rerurfaebt 
So  wird  aus  dem  nämlichen  Grunde  ein  an  einen» 
Theilc  des  Syftems  angebrachter  fehr  (Parker  Reiz, 
wie  das  Kirfchlorbeerwafier,  das  Opium,  das  Gift  der 
Xlapperfchlange,  in  einem  Augenblick  diu  Irritabi- 
lität des  ganten  Syftems  erfchöpfen , das  Thier  töd- 
ten  und  feine  Fibern  ohne  Irritabilität  laßen.  Ich 
habe  Mich  durch  wiederholte  Verfuche  überzeugt, 
dafs  das  Opium,  der  Alkohol,  der  Salmiak,  die  Auf* 
löfung  des  ßleyzuckers,  der  Vitrioläther,  die  Thiere 
durch  Erfchöpfung  der  Irritabilität  des  ganzen  Sy* 
ftems  tödten , und  dals  die  Muskeln  der  durch  An» 
wendung  diefer.  Reize  verftorbenen  Thiere  ihre  Irri- 
tabilität verloren  hatten.  Die  Wirkung  war  diefelbe 


bey  Anbringung  diefer  Reize  auf  die  Muskeln«  den1 
Magen  oder  beym  Einfpritzen  in  die  Blutadern  der 
Thiere.  Ich  habe  auch  lehr  artige  Verfuche  mit  den 
nämlichen  Subftanxen  auf  Pflanzen  gemacht 


Die  irritabeln  Fibern  eines  Syftems  haben  nicht 
alle  den  dämlichen  Grad  der  Irritabilität  Sie  be- 
■ fitzen  verfchiedene  Grade  der  Capacit&t  für  den  im- 
tabeln  GrundftofF.  Die  Capacität  der  Fibern  fteht 
im  Verhältnis  mit  ihrer  Entfernung  vom  Herzen. 
Die  vom  Herzen  gleich  weit  entfernten  Fibern 
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haben  die  nämliche  Capadtät:  jeder  Reiz,  der  eine 
diefer  Fibern  affidrt,  afficirt  auch  die  übrigen  zh 
gleicher  Zeit  und  auf  diefelbe  Art.  Daher  entgeht 
die  Sympathie  der  verfchiedenen  entfernten  Theile; 
daher  jene  auffallenden  Phänomene,  die  man  bis* 
her  durch  den  Confenfus  der  Nerven  erklärt  hat,  ‘ 
ob  wir  gleich  diefelbigen  Erscheinungen  im  Pflan- 
zenreich fehen,  das  von  Nerven  entblößt  ift.  , Mah 
beobachtet  die  Phänomene  der  Sympathie  in  der 
ganzen  organifirten  Natur.  Man  berühre  irgend 
einen  Theil  eines  Polypen;  der  ganze  Polyp  wirft 
lieh  zufammenziehen  > und  feine  Arme  werden  es 
durch  Sympathie  mitthttn.  Man  berühre  den  Re- 
genwurm mit  der  Spitze  einer  Stecknadel,  ohne  thh 
au  verletzen,  und  man  wird  den  gentan  Wurm  (ich 
zufammenziehen  fehen,  was  ein  gewiffer  Beweis  ift, 
dnfs  diefe  verfchiedenen  Theile  durch  Sympathie 
afficirt  werden.  Wet*n  man  Cinert' etwas -ftarken 
Druck  auf  die  Averrhoa  carambola  mache,  fö  ziehen 
(ich  nicht  allein  diefee  Blatt,  fondem  auch, alle  be- 
nachbarten und  bisweilen  felbft  einige  entfernter« 

Blätter  durch  Sympathie  Zufammen.  --  ‘ ' " 

i ■ ;•  : ..  ,i.'  . i’i  • i <*rJi  { :<'1-  . . 

WenhdiC  irritabeleFiber  ihren  Ton  verlören  hat, 
und  fie  entweder  durdi  einen  Uebericbufs  des  irri- 
tabeth  Grundftoffs  oder  durch  einen  Mangel  deflel- 
ben  fehlerhaft  ift,  fo  ift  fii  krarffcf  ^däs  Sy'ftem , w$- 
von  fie  einen  Theil  ausmacht;  leidet  und  wftd  duretz 
Sympathie  krank.  Alle  Krankheiten  der  Thiere  niti 
Pflanzen  können-  Uriter  diefe  heyden  Klaffen  e ©fro- 
net werden,  nämlich?!)  Krankheiten  tkm  Anhb.  ^tr~r 
(d’accumulation)''  des  irritabelh'  Grufldftofr  W 
vermindertet  Thäfigkeit  der  habitueller 
2)  Krankheiten  von  Erfchöpfung , die  nirrrr  -*“■ 
Mangel  des  irritabeln  Grundftoffs  br»  -"ns 
Thätigkeit  der  habituellen  Reize,  ansör  **' 
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Zukunft  neuer  Reize  entfltndön  find;  Unter  dlefe 
beyden  Klaffen -können  alle  Krankheiten  wie  He 
;auch  feyn  mögen  , geordnet  "werden.  So  paradox 
auch  nothwendig  diefer  Satz,  allen  denen  fcheinea 
-mufs,  die  nicht  über  diefen  Gegenstand  nachgedacht 
haben , fo  ift  er  doch  fehr  wahr,  und  ich  werde  da- 
von die  entfcheidendften  Beweife  in  dem  Werke  ge- 
ben , welches  ich  herausgeben  will. 

'•  * ’•  v*  i v ■ i 

J Die  Arzneymittel  heilen  die  Krankheiten,  indem 
He  auf  die  irritabele  Fiber  wirken,  und  entweder  ihre 
Irritabilität  in  den  Krankheiten  von  Anhäufung  er 
Schöpfen,  oder  die  Wirkfamkeit  der  habituellen 
jReixe,  und  folglich  die  gänzliche  Erschöpfung*  in 
jden  Krankheiten  von  Erfchöpfung  vermindern.  - Die 
Wirkung  der  Gifte  liifct  lieh  ebeii  fo  erklären. . 

• ■;  * d-j-s:b  &:<  /.<"  i*  i.rn-..»*-,  a ' . 

i [ Da  die  Gifte,  die  Arzneymijttel , und  überhaupt 
alle  umgehende  Körper  nur  auf  die  irritabele  Fiber 
-wirken,  fo  folgt  daraus,  d*&  (ie  auf  das  Syftem  genau 
:auf  die  nämliche  Art  wirken,  und  dafs  jede  Sub- 
ftan;z,  die  fähig  ift,  die  möglich!!:  grqfate  Wirkung 
auf  die  Fiber  hervorzubringen,  d.  h.  alle  ihre  Irri- 
tabilität und  die  Irritabilität  .'des  Syffems,  wovon  fie 
einen  Theil  ausipacht,  in, eipem  Augenblick  zu  ec- 
fchöpfen^  wie  %,ß.  das  Ktrfchlorbeerwaffer  oder  der 
.|veifseArfenik,’auch  fähig;(ey,  alle  untere  Grade  der 
< Wirkfamkeit  hervorzubfingen,,  indem  He  entweder 
eipe  weniger  irrkable  ,*>der  auf'4*efel^ 

.JPjber,  aber  in  geringerer -Quantität,  wirkt.  4 ,$ap 
Kirrchlorbeer^afleFj  das  Opiutt}P;der  weifse  Ajrjjeuik, 
y^as  ätzende, flüchtige  Alkali, :iiad  folglich  Aiftpeyr 
( Mittel  und  allgemeine  . Gifte,.  hntHm  Stande,  alle 
fK*p  Hoheiten  zu  heilen,  un4s.auqh  Sie  alle  ohne  Aus- 
nahme zu  Vqriirfachen , yyjSfftuch  durch  zahlreiche 
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flellt  habe,  beffcitigt  wird.  Ich  glaube,  dafs  diefe 
Wahrheit  von  der  gröfsten  Wichtigkeit  fey.  Der 
Hr.  Abbe  Fontana , der  mehr  als  600  Verfuche  ge- 
- macht  hat,  um  zu  beweifen,  dafs  das  ätzende  flüch- 
tige Alkali  gar  kein  Mittel  gegen  den  Vipernbifs  fey, 
würde  fleh  die  Zeit  und  die  Mühe,  fo  viele  Verfuche 
zu  machen,  erfpart  haben,  wenn  er  diefe  Wahrheit 
gekannt  hätte.  Wenn  er,  anflatt  fo  viele  Thiere  . 
von  Vipern  beifsen  zu  laden,  und  das  flüchtige  Al- 
kali auf  die  Wunde  anzuwenden,  einen  einzigen 
Verfuch  zur  Vergleichung  gemacht,  und  den  Sal- 
miakgeift  bey  einer  mit  der  nicht  vergifteten  Lan- 
zette gemachten  Wunde  applicirt  hätte ; fo  würdte 
er  gefunden  haben , dafs  der  auf  dielb  Art  ange- 
wandte Salmiakgeift  eine  Krankheit  hervorbringt, 
welche  derjenigen  genau  ähnlich  ift,  die  das  Gift: 
der  Viper  bewirkt;  dafs  folglich  der  ätzende  Salmiak- 
geift,  weit  entfernt,  die  von  der  Viper  verurfachte 
Krankheit  zu  heilen,  fie  vermehren  rhüfs,  irrdern  £r 
die  Irritabilität  der  Fiber  in  weniger  Zeit  erfchöpft, 
als  das  Gift  der  Viper  allein  fie  erfchöpfen  konnte. 
Herr  Fontana  hat  mehr  als  6000  Verflieg  ü^er  ^.s 
Viperngift  angeftellt,  er  hat  mehr  ^ls  4000  Thiene 
beifsen  laßen,  er  hat  mehr  als  3000  yipern  ange- 
wendet, und  er  fchliefst  nach  diefer:  wirklich  enor- 
men Anzahl  von  Beobachtungen  und.  erfyichen, 
dafs  das  Viperngift  flie  Xhiere  'durch  feine  Wirkung 
auf  das  Blut  tödte  und  krank  mache.  • Aber  warum 
hat  Hr.  Fontana  den  entfeheidenden  Verfluch,  ,zü 
machen  unterlalfen,  das  Experimentum  cructs  de3 
Lord  Bacö?  Man  weifs,  dafs  die^Fröfche  und  ver- 
fchiedene  andere  kaltblütige  Thiere  länge  Zeitlöhne 
Hel*z  und  gänzlich  von  Blut  beraubt  leben.  iVWeflin 
nun  aber  das  Viperngift  die  Thiere  dadurch  itödtfet, 
däfs  es  aufs  Blut  wirkt,  fo  wird  es  die  des  jBlüts]  be- 
raubten Fröfche  nicht  tijdt epi'  die  Erfahrung 
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widerfpricht  3iefem  Satze.  i Das  Viperrtgift  tödtet  die 
des  Bluts  beraubten  Fröfche  in  eben  fo  kurzer  Zeit, 
> als  die,  welche  nicht  verblutet  find.  Hier  tödtet 
■doch  das  Viperngift  die  Thiere  nicht  dadurch,  dafs 
es  aufs  Blut  wirkt,  und  fo  zerftört  oft  ein  einziger 
■entfcheidender  Verfuch  dasjenige,  was  fechstaufend 
andere  zu  beweifen  fcheinen.  Nach  meinen  Ver- 
■ furchen  wirken  die  Gifte  auf  das  Blut,  wie  auf  die 
■Muskelfiber  dadurch,  dafs  fie  diefelbe  des  irritabeln 

-Grundftoffs  oder  des  Oxigeru  berauben. 

.....  ,.{ ..... 

Nach  diefer  Bemerkung  über  die  Verfuche 
4es  Hrrv  Abbe  Fontana , glaube  ich  ihm  die  Gerech- 
tigkeit fchuldig  zu  feyn,  hinzuzufugen,  dafs  ich 
' feine  Verfuchejfehr  genau  gefunden  habe,  und  dafs 
bey  allen  denen , die  ich  wiederholt  habe , das  Re- 
sultat völlig,  genau  mit  feiner  Befchreibung  überein« 
-ftimmend  war;  nur  in  den  Folgerungen  hat  er 
,£ch,  meiner  Mpinung  nach,  geirrt.  . ‘ V " 

' Die  Wirkung;  welche  irgend  ein  Retz  auf  die 
Irritabele  Fiber  hervorbringt,  ift  in  dem  zufammen- 
ge  fetzten  Vörhültnifs  des  Grades  der  Irritabilität  der 
Fiber  und  tifter ‘Kraft  des  Reizes.  Der  nämliche  Retz 
wird  auf  eine  mehr  irritabele  Fiber  ftnrkere  Zufam- 
menziehungen1  hervor, bringen ,•  als  auf  eine,  die  <5s 
ift;  tifid  wenn  die  Irritabilität  der  Fiber  di« 
ttättiliche  ift,  fo  Wird  fie-  fich'durch  einen  ftfirkerrt 
‘Reiz  mehr'  als  durch  einen  weniger  ftarken  zufam- 
nienziehedf.  •* • '"*•  - - — i 


«Vi?  tw.t  u 


" Die  Wirkung,  die  irgendein  Reiz  auf 'die  irri« 
tabele  Fiber  bewirkt,  i ift  imium gekehrten  Verhältnifs 
der  Wiederholung  feihear  ifimvendung.  Alle  Dinge 
^gleich  angenommen,  wihdsdie  Wirkung  des  Reizes 
■auf  die^bfer  bey  jedem  male,  da  feiHfe  Anwendung 
wiederholt  geringer  p bis  am  Ende,  fein»  Wir- 

kung 


)igitized  by  Google 


es™  33? 

\ 

kung  aufhört  oder  = o ift.  Dies  erklärt  die  Phä- 
nomene von  Gewohnheit  und  verfchiedene  andere 
bis  hierher  unerkldrbare  Erfcheinungen’hn  der  thie- 
rifchen  und  vegetabiüfchen  Oekonomie.  Die  x.  B. 
einem  etwas  ftarken  Winde  ausgefetxte  Mimofa  pu- 
dien  zieht  (ich  zufammen,  aber  hört  auf,  (ich  vom 
Reiz  des  Windes  zufammenxuziehen,  wenn  fie  daran 
gewöhnt  ift. 

Die  Wirkung,  die  irgend  ein  Reit  auf  die  irri- 
tabele  Fiber  hervorbringt,  ift  mit  dem  Grade  der 
Irritabilität  der  Fiber,  dem  Grade  der  Gewalt  des 
Reiv.es , und  dem  Grade  der  Gewohnheit  der  Fiber 
im  zufammengefetzten  Verhältnifs.  Die  Gewalt  oder 
Intenfität  des  Reizes  fey  m a , der  Grad  der  Irrita* 

• / bilität  der  Fiber  b,  der  Grad  der  Gewohnheit  der 
Fiber  fo  wird  die  auf  die  Fiber  hervorge* 

ab  - 

brachte  Wirkung  oder  xi  7 feyn.  Aber  wenn 

alle  Reixe  auf  diefelbe  Art  wirken , fo  wird  das,  was 
die  Fiber  für  einen  gewiflen  Reiz  vermindert,  he 
auch  auf  diefelbe  Art  für  die  reizende  Kraft  im  All- 
gemeinen vermindern,  alfo  ift  die  Gewohnheit  der 
Fiber  fchon  unter  ihrem  Grade  der  Reizbarkeit  be- 
griffen, oder  c ift  fchon  unter  b begriffen.  Folglich 
Wird  x =£  ab. 

Da  die  Wirkung,  welche  irgend  ein  Reh.  auf  die 
irritabele  Fiber  hervorbringt,  oder  x,  immer  ift=a  b, 
fo  folgt  daraus,  dafs,  wenn  man  den  Werth  von  a 
und  b kennt,  man  auch  den  Werth  von  x kennt. 
Aber  wenn  man  eine  beftimmte  und  beftändige  Ein- 
heit annimmt,  fo  wird  es  in  allen  Fallen  leicht  feyn, 
durch  Zahlen  den  Grad  der  Irritabilität  der  Fiber, 
und  den  Grad  der  Kraft  des  Rei/ges  oder  den  Werth 
von  a und  b auszudrücken,  und  folglich  wird  e3 
leicht  feyn,  den  Werth  von  x z\x  finden.  E>  befteht 

jalv  1791.  B- ni.  H.a.  Z 
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alfo  nun  die  ganze  Kunft  derMedicin  darin,  den 
Werth  von  x aufzufuchen , das  heifst,  den  nöthigen 
Reiz  zu  finden,  um  der  Fiber  den  Ton  zu  geben. 
Sind  alfo  meine  angenommenen  Grundfiitze  wahr, 
fö  wird  dieArzneywifienfchaft,  die  bis  jetzt  nur  eine 
Kunft  des  blofsen  Muthmafs.ens  ift,  mit  der  Zeit  zur 
Gewifsheit  des  Rechnens  zurückgebracht  werden; 
und  wenn  man  erft  Tabellen  haben  wird,  welche  die 
Werthe  von  a und  b ausdrücken  werden,  und  ge- 
wifie  Zeichen,  fie  zu  erkennen,  To  wird  diefe  Rech- 
nung fo  einfach  und  leicht  feyn,  <3:tfs  fie  einen  Theil 
der  Erziehung  aller  Menfchen  ausmachen  wird.  Ja 
noch  mehr,  da  die  irritabele  Fiber  die  nämliche  in 
der  ganzen  organifirten  Natur  ift,  fo  werden  folg- 
lich die  Krankheiten  und  die  eigenthümlichen  Heil- 
mittel gegen  diefeiben  ftets  die  nämlichen  bey  allen 
organifirten  Wefen  feyn;  es  wird  alfo  gar  kein  Un- 
terfchied  mehr  zwifchen  der  Medicin,  der  Vieharz- 
neykunft  und  dem  Ackerbau  feyn,  fondern  diefe 
Wiftenfchaften  werden  mit  einander  verbunden  wer- 
den und  nur  eine  ausmachen,  unter  dem  Namen  der 
allgemeinen  Philologie.  Die  Pharmazie  und  Rezept- 
fchreibekunft  werden  unnütze  Fünfte  werden ; eine 
Flafche  mit  Alkohol  oder  mit  der  Aufteilung  des 
Opium  gefüllt,  wird  an  die  Stelle  der  enormen 
Menge  von  Arzneyen,  welche  die  Apotheken  ent- 
halten, gefetzt  werden.  Der  Droguerey  Handel . . . 
Doch  ich  höre  hier  auf.  Ich  würde  mich  lächerlich 
machen,  wenn  ich  meine  Vorherfagungen  fortfetz- 
te, denn,  wie  Heluetius  gefagt  hat:  ».Jede  Idee, 

„welche  unfrer  Art  zu  feheh  und  zu  empfinden 
„fremd  ift,  dünkt  uns  immer  lächerlich.  Wir 
„Ichätzen  nur  immer  die  den  unfern  ähnliche 
„Ideen,  weil  wir  in  der  Nothwendigkeit  lind,  nur 
„uns  in  den  andern  zu  fchätzen.“ 
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Die  Reize,  die  ich  habituelle  nenne,  weil  fie  im- 
mer, mehr  oder  weniger,  auf  die  irritabele  Fiber  wir- 
ken, find  die  Warme,  das  Licht,  die  Nahrung,  di» 

. Luft,  der  Umlauf  des  Bluts,  der  Begattungstrieb 
und  der  Nervenreiz.  ,So  lange  die  Thätigkeit  diefep 
Rei7.e  im  Verhaltnifs  mit  dem  Grade  der  Irritabilität 
des  Syftems  ift,  und  die  Summe  ihrer  Thätigkeit  der 
Summe  des  irritabeln  Grundftoffs,  der  durch  die 
Lungen  eingefogen  und  durch  die  Circulation  des 
Bluts  vertheilt  wird,  faft  gleich  ift,  fo  wird  fich  .das 
gan7.e  Syftem  wohl  befinden,  und  die  Fibern,  wor- 
aus es  zufammengefetzt  ift,  werden  ihren  Tan  haben. 
Wenn  einer  oder  -mehrere  diefer  Reize  ftärker  als 
gewöhnlich  wirken,  oder  die  Fiber  irritabeler  wird, 
während  der  Grad  der  Wirkfamkeit  jener  der  nämr 
liehe  ift,  fo  wird  die  Erfchöpfung  des  Syftems  und  i 
eine  der  daraus  entftehendeQ  Krankheiten  die  Folge 
davon  feyn.  Die  Abhaltung  eines  oder  mehrerer 
Reize  wird  eine  Anhäufung  von  Irritabiliät  in  dem 
Syftem,  und  eine  von  den  Krankheiten,  welche  die 
Folge  davon  find,  hervorbringen.  Ich  werde  von 
allen  diefen  Reizen  insbesondere  fprechen , ura  das, 
was  ich  eben  gefagt  habe,  befler  zu  erläutern. 

Von  der  iVdrm f.  Der  Wärpieftoff  der  Atmos- 
phäre und  der  andern  uns  umgebenden  Körper  wirkt 
auf*  die  irritabele  Fiber  dadurch , dafs  er  Toi  che 
reizt  Ich  habe  mich  von  der  reizenden  Kraft 
des  Wärmeftofts  durch  directe  Verfuche  ü,ber? 
zeugt.  Jch  fetzte  kleine  Thiere,  als  Katzen,  Hunde, 
Kaninchen  in  offenen  Gefdfsen  der  Wärme  des  fie* 
denden  Waflers  aus,  welches  das  Gefäfs  umgab, 
worin  das  Thier  gefet7.t  war,  fo  dafs  das  Wafler  es 
nicht  berühren  konnte.  Die  von  der  Warme  bey 
diefen  Verfuchen  geftorbenen,  und  nachher  geöfne- 
teu  Thiere  hatten  alle  ihre  Irritabilität  verloren. 
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Ihr  Herx  und  ihre  Muskeln  xogen  fleh  nur  fchwach 
xufammen,  felbft  bey  der  Anwendung  der  ftärkften 
Reix«,  wie  x.  B.  der  Eleftrixität.  Es  ift  durch  die 
fchönen  Verfuche  des  Hrn.  Hope  bewiefen,  dafs  der 
WdrmeftofF  wie  ein  Reix  auf  die  Pflanxen  wirkt,  und 
man  bemerkt,  dafs  die  der  Sonne  ausgefetxten  Pflan- 
xen gröfser  werden  und  eher  Blumen  und  Früchte 
hervorbringen  f als  welche  der  Warme  weniger  aus- 
gefetxt  find.  Die  Baume  find  im  Allgemeinen  auf 
der  Sttdfeite  dicklaubiger  als  auf  der  nördlichen. 
Folglich  ift  es  bewiefen,  dafs  der  WdrmeftofF  ein 
Reix  für  die  irritabele  Fiber  ift.  Die  Krankheiten 
der  warmen  Klimate  find  alles  Krankheiten  von  Er- 
schöpfung, die  von  dem  xu  ftarken  Reix  der  Wärme 
verurfacht  werden;  daher  der  Gebrauch,  den  man 
in  warmen  Ländern  von  dem  Eife  macht,  um  der 
Fiber  den  Ton  wieder  xu  geben,  indem  es  den  Wär- 
meftoflf  einfaugt  und  feiner  reixenden  Kraft  xuvor- 
hommt  Nach  den  Erfahrüngen  des  Hrn.  Broujfonet 
wird  die  Irritabilität  des  Hedijfarum  gi/rans  durch  die 
Hitxe  der  Mittagsfonne  erfchöpft.  Und  durch  die 
Verfuche  des  Hrn.  des  Fontaines  und  Hrn.  Medicus 
ift  bewiefen,  dafs  die  Irritabilität  der  Pflanxen  des 
Morgens  grofs,  wahrend  der  Hitxe  des  Tages  ver- 
mindert, und  faft  vernichtet  am  Abend  ift. 

Von  der  Kälte . Da  die  Kälte  ein  geringerer  Grad 
der  Wärme  ift,  fo  find  ihre  Wirkungen  mit  der  Ge- 
wohnheit oder  mit  der  Quantität,  die  die  Fiber,  um 
ihren  Ton  xu  erhalten,  bedarf,  im  Verhältnis.  Die 
Thiere  und  Pflanxen  der  warmem  Klimate,  die  den 
Reix  einer  gröfsern  Menge  des  WärmeftofFs  bedür- 
fen, um  den  Ton  ihrer  weniger  irritabeln  Fibern 
xu  erhalten,  werden  von  der  geringften  Abhaltung 
diefes  habituellen  Reixes  angegriffen.  Die  Irritabi- 
lität ihrer  Fibern  wird  durch  cliefe  Abhaltung  ange- 
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häuft , und  die  Rückkehr  der  Wirme  erfchopft  als? 
denn  die  Fiber.  Je  gröfser  die  Intenfität  der  Kälte 
ift , defto  mehr  häuft  (ich  ihre  Irritabilität  an.  Wenn 
die  Fiber  einige  Zeit  lang  einem  grofsen  Grade  von 
Kälte  ausgefetzt  gqwefen  ift,  fo  wird  ihre  Irritabilität 
bis  xu  dem  Funkte  vermehrt,  dafs  der  geringfte 
Grad  der  Wärme  die  heftigften  Wirkungen  hervor- 
bringt. Daher  entlieht  die  Wärme , die  man  fühlt, 
%venn  man  aus  einem  kalten  Bade  fteigt;  daher  ent- 
fliehen die  Krankheiten,  die  man  erhält,  wenn  man 
aus  kalter  Luft  in  ein  warmes  Zimmer  kommt,  wel- 
che die  Aen.te  nach  einer  ganz  falfchen  Hypothefe, 
einer  unterdrückten  Ausdünftung  zufchreiben.  Die 
geringfte  Bewegung  ermüdet  auf  dem  Gipfel  hohen 
Berge,  wie  ich  es,  mehrere  male,  vorzüglich  aber 
*785-  au.f  dem  Gipfel  des  Buet  beobachtet  habe^ 
wie  es  auch  Hr.  von  SauJJure  auf  dem  Gipfel  des 
Montblanc  bemerkt  hat  Die  Urfach  davon  ift, 
weil  die  Fiber  durch  die  Kalte  diefer  Berge  fo  irrita- 
bel geworden  ift,  dafs  the  geringfte  Bewegung  der 
Muskeln,  oder  was  daflfelbe  ift , die  geringfte  Thä- 
tigkeit  des  Nervenreizes  fie  erfchopft.  Nur  durch 
Anwendung  einer  nach  und  nach  fteigenden  Wärme, 
ftelit  man  erfrorne  Glieder  wieder  her,  und 
man  mufs  immer  mit  Reiben  durch  Schnee  anfan- 
\ gen,  fonft  wird  die  Fiber  erfchopft  und  brandig/ 
Während  dem  Winter  erftarren , wegen  Abhaltung 
der  Reize  der  Wärme,  und  zum  Theil  des  Lichts, 
die  Pflanzen  und  verfchiedene  Thipre,  *)  der  Um- 
lauf der  Säfte  und  die  Ernährung  gefchehen  nur  auf 
eine  fchwache  Weife,  das  Leben  (elbft. -fcYvemt  auf- 
gehoben zu  feyn.  Durch  die  verminderte  Thätig* 
keit  diefer  Reize  häuft  fich  die  Irritabilität' an,  und 
fceigt  fich  bey  der  Rückkehr  des  Frühlings.  Der 

*)  Man  fehe  meine  Beobachtungen  über  das  Mormeltbier 
im  Journal  de  Phyfique.  Jvlarz  1786. 


Digitized  by  Google 


34» 

geringfte  Gräd  4er  Warme  bringt  alsdann  fehr  hef- 
tige Wirkungen  auf  die  aufserordentlich  irritabeln 
Fibern  hervor.  Die  Thiere,  die  fich  unter  der  Erde 
verborgen  hatten,  gehen  aus  ihren  Schlupfwinkeln 
hervor,  die  Pflanzen  bekommen  Blatter  und  Blüten, 
felbft  der  Menfch  fühlt  den  Reiz  der  Warme  in  den 
Zephyren  des  Lenzes  auf  die  durch  die  Kalte  des 
Winters  mehr  irritabel  gewordene  Fiber.  Das 
Wachsthum  der  Pflanzen  ift  im  Frühling  weit  ftdr- 
ker,  als. während  des  ganzen  übrigen  Jahrs.  Es 
wird  während  des  Sommers  in  dem  Maafs  vermin-* 
dert,  als  durch  die  Thätigkeit  der  Wärme  und  des 
Lichts  die  cfen  Winter  hindurch  angehäufte  Irrita- 
bilität in  den  Pflanzen  vermindert,  und  endlich  im 
Herbft  erfchöpft  wird.  Haies  hat  beobachtet,  dafs 
die  Schnelligkeit,  mit  welcher  der  Saft  in  dem  Wfein- 
ftock  im  Frühling  circulirt,  fünfmal  gröfser  als  di<e 
ift,  mit  welcher  das  Shit  in  den  Pulsadern  des  Pfer- 
des umläuft.  Diefe  Schnelligkeit  ift  im  Sommer  weif 
geringer,  und  fall  vernichtet  im  Herbft.  Sie  HL 
keinesweges  die  Wirkung  der  Wärme  allein,  forift 
würde  fie  auch  in  dem  Maafs  zunehmen,  als  die  Wär- 
me zunimmt,  und  die  Wirkung  würde  der  Urfach 
angemeflen  feyn:  fie  ift  die  Wirkung  der  während 
des  Winters  aus  Abftra&ion  der  Wärme  angehjiuften 
Irritabilität.  Die  Wirkungen  des  Winters  find  in  den 
kalten  Kümaten  weit  gröfser,  weil  die  Anhäufung 
der  Irritabilität  im  Verhältnis  mit  der  AbftraÜion 
des^Reizes  des  AVdrmeftoflfs  ift.  In  Lappland  reift 
die  Gerfte  in  60  Tagen,  da  fie  hingegen  in  Frank- 
reich 120  oder  130  Tage  zu  ihrer  Reife  bedlärf. 
Man  kann  fich  von  der  Wahrheit  deflfen,  was  ich 
to  eben  gefagt  habe,,  überzeugen,  wenn  man  Pflan- 
zen abwechselnd  der  Wärme  und  Kalte  au<fetzt, 
und  man  wird  voll  Erftaunet»  fehen,  wie  fehr  dadurch 
ihr  Wachsthum  und  die  Kraft  ihrer  Vegetation  ver- 
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mehrt  wird.  Aber  bey  diefen  Verfuchen  mufs  man  » 
aufmerkfam  feyn,  die  Temperatur  nur  ftufenweife 
zu  verändern,  weil  bey  der  in  der  Fiber  durch  Ab- 
haltung der  Wärme  (ich  anhäufenden  Irritabilität 
eine  kleine  Quantität  des  Wärmeftoffs  alsdenn  hin- 
reichend ift,  um  fie  unersetzlich  zu  erfchöpfen  oder 
zu  tödten.  Deshalb  ift  die  Rückkehr  der  Kälte  und 
des  Froftes  im  Anfang  des  Frühlings  den  Pflanzen 
fo  Schädlich , und  das  Jahr  im  allgemeinen  weit 
fruchtbarer,  je  kalter  der  Winter  gewefen  ift.  Herr 
Fontana  hat  beobachtet,  dafs  während  des  Winters 
die  Vipern,  deren  er  fich  zu  feinen  Verfuchen  be- 
diente, erftarrt  waren,  obgleich  das  Thermometer 
von  Reaumur  -4-  ia°  war.  Er  wollte  fie  durch  War- 
me lebhafter  machen,  und  fetzte  fie  blos  einer  Wär- 
rhe  von  -4-  ao’  aus.  Nach  zwey  Minuten  waren  fie 
todt,  ob  fie  gleich  während  des  Sommers  die  ftärk- 
fte  Hitze  aushielten ; aber  alsdenn  find  fie  weit  we- 
niger irritabel.  Herr  Spallanzani  hat  beobachtet^ 
dafs  die  Salamander  im  Monat  Oktober  fich  in  die 
Erde  verbergen  und  erftarren,  ehe  das  Thermometer 
im  Schatten  auf  -f-  io  Grad  ift,  und  dafs  fie  in» 
Monat  Februar  wieder  erfcheinen,  ob  e$  gleich  als- 
denn alje  Nachte  frieret  und  das  Thermometer  am 
Tage  beftändig  mehrere  Grade  unter  -h  io  zu  feyn 
pflegt.  Woher  kommt  es , fragt  diefer  vortreffliche 
Beobachter,  dafs  diefe  Thiere  im  Frühling  bey  ei- 
ner weit  gröfsern  Kalte  erwachen,  und  bey  einem  - 
weit  geringem  Grade  der  Kalte  im  Herbft  erftarren? 
Ich  will  diefe  Aufgabe  des  Hrn.  Spnüanz-ani  durch 
die  Bemerkung  auflöfen,  dafs  im  Herbft  ein  fehr 
grofser  Reiz  nöthig  ift,  um  die  Fiber  diefer  Thiere 
in  Thätigkeit  zu  fetzen,  die  durch  die  Wärme  des, 
Sommers  erfchöpft  ift.  Aber  im  Frühling  ift  der 
geringfte  Reiz,  die  geringfte  Quantität  des  Warrpe- 
floßs  hinreichend,  um  die  Fiber  in  Thätigkeit  zu 
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fetzen,  deren  Irritabilität  durch  Abhaltung  der  ha- 
bituellen Reize  im  Winter  angehäuft  worden  ift. 

# ' ** 

Das  Licht  ift  ein  anderer  habitueller  Reiz.  Um 
mich  von  der  reizenden  Kraft  des  Lichts  auf  die 
Pflanzen  durch  dire£le  Verftiche  zu  überzeugen, 
wickelte  ich  einige  Blätter  einer  Pflanze  in  einen  un- 
durchfichtigen  Körper,  fo  dafs  die  Luft  freyen  Zu- 
gang dazu  hatte,  aber  das  Licht  nicht  zu  ihnen  drin- 
gen konnte.  Ich  fand , dafs  diefe  Blätter  weit  irri- 
tabeler  als  die  andern  geworden  waren,  weil  fleh 
ihre  Irritabilität  angehäuft  hatte.  Die  Irritabilität 
der  organifirten  Körper  häuft  fleh  durch  die  Abhal- 
' tung  des  Reizes  vorn  Licht  an,  und  eine  Krankheit 
ift  die  Folge  davon,  die  man  Etiolement  genannt  hat. 
Die  des  Lichts  beraubten  und  an  dunkeln  Orten 
lebenden  Thiere  verlieren  ihre  Farbe  und  werden 
weifs,  was  man  an  den  Thieren  der  Polarkreife  wäh- 
rend der  langen  Nächte  in  diefen  Ländern  beob- 
achtet; wie  ich  es  auch  bey  den  Thieren,  welche 
die  Alpen  bewohnen  und  fleh  in  den  unterirrdifchen 
Höhlen  den  gröfsten  Theil  des  Jahres  lang  verbor- 
gen halten,  bemerkt  habe.  Die  krankhaft  auf- 
fchiefsenden  (etiolces)  Pflanzen  haben  ihre  grüne 
Farbe  verloren,  find  weifs  und  fchwach.  Einige 
giftige  Pflanzen  verlieren  ihre  fchädlichen  Eigeu- 
fchaften,  und  werden  dem  Gefchmack  nach  blos 
durch  Abhaltung  des  Reizes  vom  Licht  angenehm. 
Die  weifsen  Thiere  und  jene  Pflanzen  find  fehr  irri- 
tabel, und  man  beobachtet,  dafs  fie  nicht  fähig  find, 
einen  grofsen  Grad  von  Licht  zu  ertragen.  Die 
Wirkung  des  Lichts  auf  die  Pflanzen  ift  von  den 
Herren  Irgetihoufs  und  Senebier  fehr  gut  beobachtet 
worden,  und  die  Art,  wie  die  Farben  hervorgebracht 
v erden , hat  Herr  de  la  Metherie  fehr  gut  erklärt. 
Man  weifs,  dafs  die  zahm  gemachten  Thiere,  und 
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fcefonders  die  Hausthiere,  ihre-Farbi  mit  der  Kul- 
tur ändern  ; aber  vielleicht  ift  es  den  Naturforfchern 
entgangen,  dafs  dicfe  Veränderung  beftändig  aus 
dunklern  Farben  in  hellere  oder  weniger  dunkle  ge- 
fchieht.  Ich  habe  oft  bemerkt,  dafs  diefe  Verände- 
rung eher' an  dunkeln  als  hellenjOrten  gefchahe; 
Maufe,  die  man  in  einem  Käfig  in  einem  dunkeln 
Zimmer  auf  behielt,  brachten  weifse  Mäufe  hervor. 

Der  dritte  habituelle  Rei^  ift  die  Nahrung.  ' Es 
ift  nur  eine  fehr  geringe  Menge,  davon  nöthig , um 
den  täglichen  Verluft  zu  erfetzen  ; die  gröfste  Menge 
wird  angewendet,  den  Magen  und  folglich  das  ganze 
Syftem  der  überflüfligen  Irritabilität  zu  berauben, 
die  lieh  angehäuft  hat.  Dies  wird  durch  dasjenige 
bewiefen,  was  man  bey  den  orgauiluten  Körpern 
beobachtet. 

Alle  Thiere  find  vor  ihrer  Mahlzeit  weit  irritabe- 
ler  als  nachher.  Der  Hunger,  wovon  der  Appetit 
nur  ein  geringerer  Grad  ift,  wird  durch  die  ange- 
häufte Irritabilität  des  Syftems  hervorgebracht.  Der 
Magenfaft  wirkt  auf  die  irritabeler  gewordenen  Fi-  . 
bern  des  Magens,  und  bewirkt  dadurch  die  Empfin- 
dung des  Hungers.  Herr  Spallatrzani  hat  bemerkt, 
dafs  die  Raubvögel  die  unverdaulichen  Körper,  wie 
Glaskugeln  oder  Metallröhren,  die  fie  mit  ihrer  Nah- 
rung eingefchlukt  hatten,  ehe  ihr  Magen  leer  war, 
nicht  wieder  von  lieh  gaben.  Diefe  unverdaulichen 
Körper  konnten  nicht  ausgeworfen  werden,  fo  lange 
der  Reiz  der  Nahrungsmittel  auf  den  Magen  wirkte; 
als  aber  durch  Aufhören  diefes  Reizes  die  Irritabi- 
lität des  Magens  lieh  anhäufte,  reizten  die  unver- 
daulichen Körper  die  Fibern  des  Magens  fehr  ftark, 
machten,  dafs  fie  lieh  7.ufammenzogen,  und  wurden 
durch  diefe  Zufammenziehung  ausgeworfen.  Man 
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kann  fich  faft  ganz  der  Nahrung  enthalten,  wena 

man  von  Zeit  zu  Zeit  irgend  einen  andern  Reiz  an 
den  Magen  anbringt,  wie  Thee,  Kaffee,  Alkohol, 
Opium , China , und  durch  diefes  Mittel  die  ange- 
häufte Irritabilität  diefes  Organs  erfchöpft.  . Durch 
die  gänzliche  Entfernung  des  Reizes  der  Nahrung 
wird  die  • Irritabilität  des  Sy fte  ms  aufserordentl.ch 
vermehrt.  Man  hat  mehrere  Beyfpiele  von  Perfa- 
nen,  die,  da  fie  in  einigen  Tagen,  wo  fie  beraufcht 
waren,  nicht  gegeflen  hatten,“  von  zwey  oder  drev 
Löffel  voll  Suppe,  die  fie  begierig  hintergefchluckt 
hatten,  geftorben  find.  Die  aus  einem  magern  in 
einen  fehr  guten  und  fetten  Boden  verfetzten  Pflan- 
zen bringen  weder  Früchte  noch  Saamen  hervor, 
und  derben  in  kurzer  Zeit  an  einer  befondern  Krank- 
heit, die  von  dem  Ueberfchufs  der  Nahrung  verur- 
facht  wird.  1 

Die  Circulatinn  der  Säfte  ift  der  mäehtigfie  der 
habituellen  Reize;  da6  Blot,  welches  bey  feinem 
Durchgang  durch  die  Lungen  Oxigene  aufnimmt, 
wird  diefes  Oxig&ne  durch  die  Circulation  wieder  be- 
raubt, da  daflelbe  eine  gröfsere  Anziehung  gegen 
die  irritabele  Fiber  hat,  als  gegen  den  Kohlenftotf 
(carbone),  der  im  Blut  enthalten  ift.  Bey  diefer 
Operation  wird  der  mit  dem  Oxigene  verbundene 
Wdrmeftoff  (calorique)  frey;  daher  die  thierifche  und 
vegetabilifche  Wärme.  *)  Das  Blut  wirkt  beftandig 
auf  die  irritabele  Fiber,  und  die  Fiber  wirkt  zurück 
auf  das  Blut;  und  diefe  Aclion  und  Reaktion  ift  um 
fo  ftärker,  je  fchneller  die  Circulation  ift,  und  je 
mehr  die  Luft,  die  mit  dem  Blute  in  den  Lungen  in 
Berührung  kommt,  Gas  oxygene  enthält.  Wenn 

irgend 

Es  ift  durch  Hrn.  Hunters  Verfuche  bfewiefen,  dafs  die 
Pflanzen  eine  Fähigkeit  haben,  eine  det  thierilchen  ähn- 
liche Wärme  hen  orzubr  ingen.  N 
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rgend  ein  örtlicher  Reit  fortfährt,  auf  einen  ThexI 
des  Syftems  tu  wirken,  fo  xvird  die  Circulation  be- 
fchleunigt  und  ein  Fieber  ift  die  Folge  davon.  Ift  , 
der  Reit  fchwach,  fo  wird  es  ein  fchleichendes  Fie- 
ber feyn>  welches  nach  und  nach  die  Irritabilität  des 
Syftems  erfchöpfen  wird,  und  der  Kranke  wird  an 
Abzehrung  fterben.  Ift  der  Reit  ftärker,  oder  die 
Fiber,  worauf  er  wirkt,  mehr  irritabel , fo  wird  es 
ein  hitziges  Fieber  feyn,  welches  die  Irritabilität  in 
kürzerer  Zeit  erfchöpfen  wird.  Ift  endlich  der  Reiz 
heftig,  oder  ift  die  Fiber  durch  Uebermaafs  von  Irri- 
tabilität fehlerhaft,  fo  wird  es  ein  Faulfieber  feyn, 
und  den  Kranken,  es  fey  nun  ein  Thier  oder  eine 
Pflanze,  tödten,  und  feine  Irritabilität  in  fehr kur- 
zer Zeit  erfchöpfen.  Aber  von  welcher  Natur  das 
-Fieber  auch  feyn  mag,  fo  wird  die  durch  den  Rei£ 
gereizte  Fiber  auf  das  Blut  mehr  als  gewöhnlich  wir- 
ken, die  Rea&ion  des  Bluts  wird  verhältnifsmafsig 
vermehrt  werden,  die  Circulation  wird  fchneller 
werden  , das  Blut  wird  mehr  Oxyg^ne  in  fich  neh- 
men und  damit  das  ganze  Syftem  überladen.  Da- 
durch wird  die  Irritabilität  vermehrt  werden,  di« 
thierifche  Wärme  wird  ^unehmen , und  da  die  Thä- 
tigkeit  des  Reizes  in  dem  Maafs  gröfser  wird,  als  dio 
Irritabilität  fich  anhäuft,  fo  wird  die  gänzliche  Er- 
fchöpfung  der  Irritabilität  oder  der  Tod  des  Kran- 
ken die  Folge  davon  feyn.  Es  giebt  zwey  Metho- 
den, um  die  traurigen  Folgen  eines  örtlichen  Reize* 
zu  verhindern.  Die  erfte  befteht  darin,  dafs  man 
verhindert,  dafs  fich  das  Blut  mit  Oxygdne  überlade, 
und  dies  gefchieht  entweder  dadurch,  dafs  man  das  . \ 
Verhältnifs  des  Gas  oxyg&ne  in  der  Luft,  die  der 
Kranke  athmet,  oder  die  Quantität  des  Bluts  durch 
Aderläßen  vermindert.  Die  zweyte  Methode  der  Hei- 
lung beftehet  in  Anwendung  von  Reizen,  welche  die 
Irritabilität  des  Sy  ftems  in  dem  Maafse , als  fie  fich  v 
Jahr  1791.  B.  III.  H.  - Aa 
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anhduft,  zu  erfchöpfen  imStande  find,  wie  der  Wein, 
das  Opium,  die  China,  die  Warme,  die  Blafenpflafter. 
Das  Aderlafs  wirkt  durch  Verminderung  der  Menge 
des  Bluts,  und  folglich  der  Aöion,  was  alfo  noth- 
wendig  die  Rea&ion  vermindert,  und  der  Fiber  den 
Ton  wieder  giebtt. 

Ich  will  nur  im  Vorbeygehen  bemerken,  dafs 
der  Rath,  den  einige  Naturforfcher  gegeben  haben, 
den  Kranken  Gas  oxygene  einathmen  zu  laffen,  der 
gefihrlichfte  ift , den  man  geben  konnte.  Auch  be- 
finden fich  die  Kranken  fehr  übel,  wenn  fie  diefe 
heilfame  Luft  eingeathmet  haben,  wie  ich  es  oft  xu 
beobachten  Gelegenheit  gehabt  habe. 

Der  Nervenreiz  ift  der  einzige , der  den  Thieren 
eigenthümlich  ift.  Diefer  R'eix  ift  die-  Urfach  der 
willkührlichen  Bewegungen,  der  Convulfionen  und 
Leidenfchaften.  Die  Leidenfchaften  find  nur  da- 
durch von  einander  verfchieden,  dafs  fie  mehr  oder 
weniger  die  irritabele  Fiber  reizen.  Der  Zorn  und 
die  Freude  find  Grade  fehr  ftarker  Nervenreize  ; die 
Zufriedenheit  und  Hoffnung  find  minder  ftarke  * 
Grade;  die  Furcht,  die  Traurigkeit,  der  Schreck, 
die  Verzweifelung  find  nicht  Grade  wirklicher  Ner- 
venreize, fondern  nur  die  Abftra&ion  der  Reize  der 
Hoffnung,  der  Zufriedenheit,  des  Wohlfeyns.  Der 
Zorn  und  die  Freude  wirken  als  fehr  ftarke  Reize, 
und  erfchöpfen  die  Irritabilität  der  Fiber  auf  diefelbe 
Art  wie  irgend  ein  anderer  Reiz.  Die  Zufrieden- 
heit und  Hoffnung  find  die  zur  Unterhaltung  des 
Tons  der  Fiber  nothwendigen  Nervenreize.  Die 
Traurigkeit  und  Furcht  find  Grade  des  zu  fchwachen 
Nervenreizes.  Wenn  fie  fortfahren  zu  wirken,  fo 
häuft  fich  die  Irritabilität  der  Fiber  an.  Man  weifs, 
dafs  furchtfame  und  traurige Perfonen  eher  von  dem 
Reiz  anfteckender  Krankheiten  angegriffen  werden, 
als  folche,  die  nichts  fürchten  und  die  Vorficht  ge- 
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“brauchen , eine  größere  Quantität  von  Reizen  ihren 

Fibern  mitzutheilen  als  gewöhnlich,  indem  fie  Wein  N 

trinken,  Weineffig,  Opium  und  China  nehmen. 
Den  Beobachtungen  des  Hrn.  Fontana  zufolge  Far- 
ben die  fcheuen  und  furchtfamen  Thiere  in  weit 
kürzerer  Zeit  nach  dem  Vipernbifs , als  die  muthi- 
gen  oder  gereizten.  Die  einer  traurigen  Perfon 
durch  eine  überbrachte  angenehme  Neuigkeit  ver- 
urfachte  Freude  hat  oft  den  Tod  verurfacht,  den  fie 
ohne  diefe  Prädifpofition  der  Fiber  nicht  veranlafst  ' 
haben  würde.  Man  kennt  die  Gefchichte  jener  rö- 
mifchen  Frau,  die  den  Tod  ihres  Sohnes  beweinte, 
und  die  todt  vor  Freude  in  dem  Augenblick  hin- 
flürzte,  als  fie  ihn  in  das  Zimmer  treten  fahe. 

Durch  die  einige  Zeit  lang  daurende  Entziehung 
habitueller  Reize  wird  die  Irritabilität  der  Fiber  bis 
auf  den  Punkt  angehäuft,  dafs  der  fchwächfte  Reiz 
fehr  heftige  Wirkungen,  ja  bisweilen  in  einem  Au- 
• genblick  den  Tod  hervorbringen  kann.  Diefe 
Krankheit  wird  der  Scorbut  genannt;  eine  Krank- 
heit, über  deren  Natur  die  Aerzte  fo  viel  falfche 
und  lächerliche  Hypothefen  erfonnen  haben.  Es 
ift  von  der  gröfseflen  Wichtigkeit  für  das  menfch- 
liche  Gefchlecht,  die  wahre  Natur  des  Scorbuts  zu 
kennen da  taufende  von  Menfchen  bey  den  Ar- 
meen, auf  Flotten,  in  belagerten  Städten  davon  fter- 
' ben , weil  man  noch  nicht  das  gewifie  Mittel  gefun- 
den hat,  diefe  Krankheit  zu  heilen  , aus  Mangel  an  , 
Kenntni.fs  feiner  wahren  Natur.  Im  letzten  Kriege 
hat  die  englifche  Flotte  viel  von  den  Verwaltungen 
des  Scorbuts  erlitten,  'und  im  vorigen  Jahr  find  eine 
grofse  Anzahl  Soldaten  bey  der  kaiferlichen  Armee 
in  der  Walachey,  aus  Mangel  des  Reizes  der  Nah- 
rung (da  der  Kaifer  befohlen  hatte,  anfiatt  des  Flei- 
fches  eine  Art  von  Kuchen,  auskeiner  Mifchung  von 
Mehl  und  Wafler,  unter  die  Soldaten  auszutheilen), 
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des  Reizes  des  Oxygene , in  der  verdorbenen  Luft 
der  Moräfte  der  Walachey,  und  des  Nervenrei7.es 
endlich,  dem  mächtigften  von  allen,  am  Scorbut 
geftorben,  da  der  gröfste  Theil  der  Soldaten  mit 
Gewalt  zum  Dienft  g«7.wungen  war,  und  nur  mit 
Widerwillen  den  Krieg  führte.  Die  Entfernung  aller 
diefer  Reize  häufte  die  Irritabilität  auf  den  Punkt,  den 
Scorbut  und  die  erftaunende  Sterblichkeit  zu  verur- 
fachen,  die  man  bey  diefer  Armee  wahrgenommen  hat; 
Diefelben  Urfachen  bringen  diefelben  Wirkungen 
auf  die  Thiere  hervor.  Man  hat  Hausthiere  von 
Kälte  und  Hunger , d.  h.  von  Entfernung  der  fteize 
der  Wärme  und  der  Nahrung,  mit  dem  Scorbut  be» 
fallen  fehen. 

- i 

Die  Schafe,  welche  Cook  am  Bord  feiner  Schiffe 
während  feiner  Reife  um  die  Welt  in  den  Jahren 
1772-  1773  und  1774  hatte,  ftarben  am  Scorbut; 
die  Zähne  fielen  aus,  ihr  Zahnfleifch  war  in  Fäulnifs, 
kurz  fie  hatten  alle  Symptome  des  inveterirten  Scor- 
buts.  *)  Die  Entfernung  der  habituellen  Reize 
bringt  bey  den  Pflanzen  diefelben  Symptome  und 
die  nämliche  Krankheit  hervor.  Die  Krankheit  des 
Ro9kens,  die  man  Mutterkorn  (ergot)  nennt,  ift 
dem  Scorbut  der  Thier«  ganz  gleich : das  Mutter- 
korn ift  der  Scorbut  der  Pflanzen.  **)"■  Es  ift  die 
Wirkung  der  angehäuften  Irritabilität  in  den  Fibern 
der  Pflanz.en.  Die  Urfachen,  welche  das  Mutter- 
korn des  Rockens  hervorbringen,  find  diefelben,  als 
die,  welche  den  Scorbut  erzeugen.  Nach  den  Beob- 
achtungen der  Herren  Saillant  und  TeJJier  find  diefe 
Urfachen  ein  feuchter  und  unfruchtbarer  Boden  und 

*)  Capt.  Gook  Voyages.  Vol.  I.  p.  71.  London  1784. 

**)  Man  fehe  eine  DilTertation  von  Hrn.  Adair,  die  im 
vorigen  Jahr  zu  Edimburg  erfchien , wo  diefer  Gegen- 
fland  auf  eine  fehr  fcharflinnige  Weife  abgehandelt  111. 
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ein  kalter  Sommer,  das  heifst,  dieUrfachsn  des  Mut- 
terkorns find  die  Abhaltung  der  Reize  der  Nahrung 
und  der  Wärme. 

Ich  könnte  mich  noch  weiter  über  diefen  fo  in* 
tereflanten Gegenftand  verbreiten,  wenn  ich  nicht 
fürchtete,  diefe  Abhandlung  möchte  zu  weitläuftig 
werden.  Ich  wollte  nur  Wahrnehmungen  und  eine, 
allgemeine  Ueberficht  meines  Syftems  geben , ohne 
in  das  Detail  einzugehen.  In  den  folgenden  Ab- 
handlungen werde  ich  von  dem  Oxygfoe  als  Grund- 
ftoff  der  Irritabilität,  von  der  Zufammertfetzung  und 
Zerfetzung  des  Waflers  iu  den  Thieren  und  Pflan- 
zen, von  den  verfchiedenen  Gasarten,  die  in  den 
innern  Höhlen  der  organifirten  Körper  enthalten 
find,  und  von  der  Circulation  diefer  Gasarten  reden, 
deren  Dafeyn  felbft  man  bis  jetzt  noch  nicht  vermu- 
thet  hat,  obgleich,  wie  ich  es  alsdenn  beweifen  wer-» 
de , die  lymphatifchen  Gefäfse  der  Thiere  und  die 
Röhren  der  Pflanzen  fafl:  einzig  zum  Umlauf  diefer 
elaftifchen  Flüffigkeiten  beftimmt  find. 

— 

’ * t # • 

1 3- 

Schreiben  des  Hm.  B.  van  Mons , Apothekers 
zu  Brüjfet , an  Herrn  de  la  Metherie , über  die 
Erzeugung  der  Salpetersäure  aus  ätzendem 
\ ßuchtigen  Alkali.  (S.  447*) 


— 5^ie  Abhandlung  des  Herrn  JWilner  ")  war  lut  . 
mich  fehr  intereflant,  da  feine  Beobachtungen  eine 
Thatfache  beftdtigen,  die  ich  fchon  feit  einiger  Zeit 

*)  S.  oben  B.  III.  H.  I.  S.  83. 

* _> 
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gemacht  habe,  nämlich  die  Erzeugung  der  Salpeter« 
faure  aus  dem'ätzenden  flüchtigen  Alkali.  Ich  habe 
diefe  Entdeckung  fchon  feit  einigen  Monaten  Hrn. 
Lavoißer  mitgetheilt 

• 

Ich  hatte  mehrere  male,  aber  ohne  Erfolg,  ver- 
fucht,  das  flüchtige  ätzende  Alkali  zu  zerfetzen'  und 
in  Salpeterfäure  zu  verwandeln.  Endlich  fiel  ich 
darauf,  den  Verfuch  mit  Metallkalken  anzuftellen, 
deren  Oxyg&ne  ihnen  fchwach  genug  anhängt , um 
vom  Feuer  entbunden  zu  werden.  Dies  ift  der  Fall 
mit  dem  rothen  Queckfilberkalk ; da  ich  aber  davon 
nur  noch  wenig  vorräthig  hatte,  fo  wandte  ich  an 
deflfen  Statt  die  Silberglätte  (oxide  de  plomb  vitrifid) 
an.  Ich  gofs  auf  einen  beträchtlichen  Theil  der 
letztem  eine  geringe  Menge  cauftifches  flüchtiges 
Alkali,  und  ftellte  das  Gemifch  ins  Sandbad,  das  ich 
beftändig  zwifchen  40  und  45  Grad  R.  warm  erhielt. 
Nach  einigen  Tagen  war  der  Geruch  des  flüchtigen 
Laugenfalzes  ganz  verfchwunden , obgleich  die  @e- 
fafse  ganz  genau  verfchloffen  gewefen  waren ; ich 
glaubte  r\un  die  Verwandlung  bewirkt,  und  in  der 
That  erhielt  ich  etwas  über  fechs  Gran  Salpeter- 
falmiak.  — Der  Bleykalk,  der  bey  diefer  Operation 
\ibrig  blieb,  hatte  eine  lebhaftere  Röthe  erhalten.  «— 
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<.nnales  de  Ckimie , ou  Recucil  de  Mlmoirts , coMctrnant  la 
Ckimie  et  lex  Artf,  qui  en  dependcnt,  par  M.  M.  Morveau, 
Lavotfier,  Monge , ßerthollet,  Fourcroy,  Dietrich,  Haffen- 
fr  atz,  Hdet,  Heg»  in  et  V auquelin.  't.  VII.  ä Paris  1790» 
298  S.  in  $. 
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l)  Abhandlung  über  den  Anbau  des  Gewürznelken- 
baums in  den  Infein  Bourbon  und  Cayenne,  über  die  Zu- 
bereitung der  Gewürznelken  in  diefen  Infein,  und  ihr* 
Befckaffenbeit  mit  denen  der  Molukkifclien  Infein  Vergli- 
chen, von  Hrn.  Fourcroy.  ( S.  I — 24.)  Sowohl  die  Nach- 
richten über  den  Anbau , als  die  Unterteilungen  über  di* 
Güte  der  Gewürznelken  find  fehr  befriedigend.  2)  Aus- 
zug aus  der  fünf  und  dreyfsigften  Lieferung  der  Encyklo- 
pädie,  welche  den  zweyten  Theil  des  zweyten  Toms  der 
Chimie  enthält,  von  Hrn.  Haffenfratz.  (S.  24— 46.)  Es 
betrifft  diefer  Auszug  die  Worte:  Ader,  Adlurence,  Adke- 
fioti,  Affinagt , Affimti , nach  der  Bearbeitung  des  Herrn 
Morveau.  3)  Auszug  des  Artikels  Air,  aus  eben  diefetn  fVerk, 
von  Hrn.  Seguitt . (S.  46—78.)  Audi  von  diefem  Artikel 
ift  Hr.  Morveau  der  Verfafler,  und  er  enthält  a)  die  Ge- 
fchichte' unterer  Kenntnifie  über  die  atmosphärifche  Luft 
bis  zum  Jahr  1772;  b)  Befchreibung  des  Apparats,  der  zur 
Behandlung  der  luftförmigen  Flüffigkeiten  nöthig  ift; 
c)  Vorfichtigkeitsregeln , um  dabey  genaue  Refultate  zu 
erhalten;  d)  die  Verfuche  über  die  Beftandtheile  der  at- 
mospharifchen  Luft;  e)  ihre  Zerlegung;  f)  ihre  chemi» 
fchen  Eigenfchaften ; g)  ihre  Verwandtschaften;  b)  Ver» 
zeichnifs  der  Naturforfcher,  welche  dazu  beygetragen  ha- 
ben, unfereKenntnifle  darüber  zu  erweitern;  i)  allgemeine 
Eintheilung  der  luftförmigen  Flüffigkeiten;  k)  Folgerun- 
gen aus  den'  angeführten  Thatfachen. — 4)  Ve her  den 
phosphorfauren  Kalk\  von  den  H.  H.  Btrtrdhd  Belletier  und 
Louis  Donader,  eine  im  Jun.  1790.  vor  der  kömgl.  Aka- 
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clemie  gehaltene  Vorlefung.  Der  phosphorfaure  Kalk  aus 
Eftremadura  in  Spanien  enthält  in  ioo  Theilen 


Luftfäure  ohng^fähr  . 

I Theil 

falifaure  Kalkerde 

I — 

Eifen 

x — ■ 

Kiefelerde  <- 

2 — 

Kalkerde 

59  — 

Phosphorfäufe 

34  — 

Flufsfpathfäure 

. 2*  — 

(5)  TJeber  das  Eifenfchmelzen  mit  abgefchwefelten  Stein- 
kohlen, und  ü^er  die  Zähigkeit  des  dadurch  erhaltenen 
Eifens;  von  Hm.  Gatcran.  (S.  97 — 112.)  6)  Auszug  der 
fechften  Abhandlung  des  Hrn.  Coulomb  über  die  Ele&rizitäu 

7)  Auszug  aus  Prießleys  neuer  Ausgabe  feiner  Experiment! 
and  Obfervations  on  different  Kind  of  Air , in  3 Voluminib, 

8)  Verfuche  mit  thierifchen  Stoffen ; von  Herrn  Fourcroy . 

CS.  146 — 193  ) 9)  Auszug  aus  Kirwans  neuer  Ausgabe 
feines  Effai  on  Phlogißon  and  the  Conßitution  off  Acids,  nebft 
Bemerkungen  und  Widerlegungen  feiner  Einwürfe  gegen 
die  neuere  Theorie  der  Anriphlogiftiker  — von  Herrn 
Adet.  (S.  194 — 23 7.)  IO)  Schreiben  des  Hm.  Joh.  Mick. 
Hoffmann  an  Hrn.  Bert hollet,  über  die  Theorie  der  Färbe- 
rey.  (S.  237 — 243.)  Il)  Auszug  aus  einem  Brief  des 
Hrn.  Taylor  (S.  244.)  über  das  Bleichen  mit  dephlogiftifir- 
ter  Salzfäure.  12)  Auszug  eines  Briefes  aus  London 
(S.  246  ),  der  von  einigen  chemifchen  Neuigkeiten  bey  der 
Londoner  Societät  Nachricht  giebt.  13)  Auszug  der  Ab- 
handlung des  Hrn.  Cavettdifh,  über  das  Gefrieren  der  Sal- 
peterfäure  und  Vitriolfäure,  aus  den  philof.  Tranf.  I7S8- 
Unfere  Lefer  kennen  fie  fchon  aus  B.  I.  H.  I.  S.  113. 
14)  Schreiben  des  Hm.  oF Hellancourt  an  Hm.  Lavoifier , über 
das  gewöhnliche  Bleichen  der  Zeuge  in  Beauvoifis,  Flan- 
dern und  Baffe  - Picardie.  (S.  263  — 277.)  15)  Auszug 

aus  Kirwans  Büch  über  die  Temperatur  der  Klimate.  End- 
lich 16)  Bemerkungen  über  dieDeftillation  des  Braunftein- 
kalks  mit  Vitriolfäure  von  H.  H.  Vauguttin  und  ßouvier. 
(S.  287-). 
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Von  diefem  Journal  erfcheint  monatlich  ein  Heft  von  / 
IO  bis  12  Bogen,  nebft  deji  nöthigen  Kupfertafein. 
Drey  Hefte  machen  einen  Band.  Die  Pränumeranten 
erhalten  t|en  Jahrgang  bey  monatlicher  V^rfendung  za 
Thlr.  in  -Golde,  \ Man.  kann  dem  Abonnement  zu 
Jillen  Zeiten  beytreten ; nur  Jtjufs  man  fich  verbindlich 
machen,  die  vorhergehenden  Hefte  des  Jahrgangs 
mitzunehmen,  und  auf  einen  ganzen  Band  von  drey 
Stücken -I  Thlr.  *6  gr;  pränumernen.  Einzeln  koßet 
jedes  Stück  12  gr. 

Das  Abonnement  kann  in , allen  angefehenen  Buchhand- 
lungen Deutfchlands  gemacht  werden. 

Bey  träge  werden  entweder  an  den  Herausgeber  oder 
die  Verlagshandlung  eingelandt. 
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Auszug  der  Befchreibung  einer  neuen  und  vollkomm • 
, neren  Einrichtung  der  Luftpumpe , angegeben 
und  ausgeführt 

JB  OH 

m?‘  Schräder } D.  der  Philof.  und  Pri- 

vatdocent  in  Kiel.  *) 

* i T 


fchon  hatte  die  Betrachtung  des  Ventil* 
bey  den  Windbüchfön  mir  zu  der  Idee  die  Hand  ge- 
boten, dafs  wohl  eine  Einrichtung  der  Luftpumpe 
möglich  feyn  möchte,  die  von  allen  bisherigen  Un- 
vollkommenheiten frey  feyn  könnte.  ■ — Ich  ver- 
gehe hier  hauptfachlich  jene  beyden*  da  nämlich 
erftlich  die  Luft  bey  hohem  Grade  der  Verdünnung 
unfähig  wird,  die  Ventile  zu  heben,  und  zwevtens» 
dafs  zwifchen  den  Ventilen  und  dem  Stempel  Zwi« 
fchenriume  Zurückbleiben , — welches  beydes  der 
Wirkung  des  Inftruments  bekanntlich  fehr  bald 
Grünzen  fetzt.  Dem  erftefn  Fehler  hilft  das  Pedal- 
ventil der  Herren  Haas  und  Harter  nicht  mit  voll- 
kommen glücklichem  Erfolge  ab,  indem  die  in  den 
Stiefel- ein  getretene  Luft  immer  noch  den  Widerftand 
des  Kolbenventils  zu  überwinden  hat,  W'as  fie  bey 

einem  hohen  Grade  der  Verdünnung  nicht  vermö- 

\ * 

' * • - / 

*3  Diefe  Befchreibung  hat  Hr,  Schräder  in  einer  eigenen 
. kleinen  Schrift  von  24  Seiten  in  g.  (Flensburg  u.  Leipz.  » 
1791)  bekannt  genlacht,  aus  welcher  ich,  mit  Erlaub* 
lüh  des  Hrn.  Verfaflera,  diefeu  Anszug  hier  mittheile. 


Digitized  by  Google 


t 


358  

gend  ift.  — In  Anfehung  des  andern  Fehlers  kann 
ich  felbft  der  vom  Hrn.  Cuthbertfon  angegebenen  Luft- 
pumpe die  gerühmte  Vollkommenheit  nicht  ein  räu- 
men , indem  in  dem  kleinen  Kanäle  aa  oberhalb 
dem  Stempel  bey  jedesmaligem  Zuge  etwas  Luft  zu- 
rückb leiben  mufs.  Wenn  wir  ferner  auch  nur  eine 
Linie  Spielraum  für  die  Bewegung  des  in  dem  Kol- 
ben befindlichen  beweglichen  Kegels  annehmen 
wollen,  fo  wird  jedesmal,  während  der  Zeit,  die  ver- 
ftreichen  mufs , ehe  der  Kolben  eine  Linie  gehoben 
wird,  eine  Portion  Luft  von  gleicher  Dichtigkeit 
mit  der  im  Recipienten  unterhalb  dem  Kolben  in 
den  Stiefel  treten,  deren  Quantität  dem  Durch- 
mefler  des  Zylinders,  mit  i Linie  Höhe  multiplicirt, 
gleich  ift.  Eben  diefes  findet  ftatt,  wenn  der  Kol- 
ben , nachdem  er  feine  äufserfte  Höhe  erreicht  hat, 
wieder  herunter«  gewunden  wird.  Ein  dritter  nicht 
unbedeutender  Fehler  fcheint  mir  der  zu  feyn , dafa 
die  kleine  Stange  dd  in  den  Zylinder  R durch  die 
Elaftizität  der  Luft  (ich  heben  foll,  wo  derfelbige 
Fall  eintritt,  wie  bey  den  Blafenventilen.  * 

Nachdem  ich  lange  auf  die  Gelegenheit  gehofft 
hatte,  meine  Idee  ^.u  realifiren,  fo  zeigte  fie  fich  mir 
endlich,  da  mir  eine  Luftpumpe  nach  der  altem 
Smeatonfchen  Einrichtung  zu  Theil  ward , an  web 
eher  ich  nach  meiner  Anleitung  die  Verbeflerungen 
anbringen  liefs,  die  ich  jetzt  den  Kennern  zur  Prü- 
fung vorlege.' — Die  Gewalt,  welche  diefe  Luft- 
pumpe erleidet,  wenn  man  fie  zum  Comprimiren 
anwendet,  veranlagte  mich,  die  Compreflionsröhre 
bey  meiner  neu  einzurichtenden  Luftpumpe  abzu- 
fchaffen , und'  jenen  Mangel  durch  den  Vortheil  ei- 
ner doppelten  Verdünnung  zu  erfetzen.  Diefe  Ein- 
richtung, wo  fowohl  beym  Auf-  als  Niederwinden 
des  Stempels  die  Luft  im  Recipienten  verdünnt  wird. 
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eigne  ich  mir  aber  nicht  xu.  Der  verdienftvolle 
Hr.  Profeflor  Leiße  in  Wolfenbüttel  hat  fchon  vor 
mehr  als  zehn  Jahren  zuerft  diefelbe  angegeben  und 
befchrieben.  Das  Eigenthümliche , was  meiner  An- 
gabe xukömmt,  werden  die  Lefer  aus  nachfolgender 
Befchreibung  xu  beurtheilen  im  Stande  feyn.  — 

Der  Zylinder,  oder  Stiefel,  A,  B (T.  III.  Fig.  i.) 
ift  22  Zoll  lang,  und  3 Zoll  im  Durchmefler.  Der 
Kolben  C ift  nicht,  wie  bey  der  gewöhnlichen  Ein- 
richtung, durchbohrt,  fondern  gänxlich  verfchloflen. 
Eine  Anxahl  lederne  Scheiben , die  vermittelft  einer 
Schraube  xufammengeprefst  find,  machen  wie  ge- 
wöhnlich das  Wefentliche  aus.  — Der  Boden  des 
Stiefels  hat  kein  Ventil,  dagegen  aber  befindet  fich 
feitwiirts  ganx  nahe  an  dem  Boden  ein  metallenes 
Kegelventil.  *)  Nämlich  ein  feitwdrts  hervorfprin- 
gendes  Stück  Metall  ift  conifch  ausgebohrt,  in  wel- 
cher Hölung  ein  metallener  Kegel  mit  Sorgfalt  ein- 
gefchliffen  ift,  fo  wie  man  einen  gut  fchliefsenden 
Hahn  xu  verfertigen  pflegt.  — Die  Bafis  diefes 
Kegels  beträgt  nur  4 Linien , feine  nach  inwendig 
gekehrte  Spjtze  ij  Linien,  und  feine  Länge  bey- 
nahe  J Zoll.  An  dem  hervorfpringenden  Stücke  ift 
auch  eine  kleine,  4 Zoll  lange  und  1 Zoll  weite 
Röhre  P angelöthet,  um  die  Spiralfeder  aufzunehfc 
men , welche  den  metallenen  Kegel  beftändig  in  fei- 
ner Oefnung  drückt,  indem  die  Feder  gegen  den. 
aufgefchrobenen  Deckel  der  Röhre  xugleich  ihre» 

*)  Sollte  es  nicht  vortheilhafter  feyn , wenn  dies  Kegel- 
ventil  im  Boden  felbft , ftatt  zur  Seite  über  demfelben, 
angebracht  wäre?  Und  füllte  nicht  bey  der  gegenwär- 
tigen Einrichtung  doch  einige  Lbft  zwifchen  dem  Stem- 
pel und  dem  Boden  fitzen  bleiben,  wenn  erfterer  die 
Seitenöfnung  beym  Hinabdrücken  paflirt  ift?  Der  Herr 
Verfallet'  diefes  linnreichen  Apparats  wird  am  heften  za 
beurtheilen  wiftenj  ob  diefe  Erinnerung  ftatthaft  ift.  G. 
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Widerftand  äufsert.  Unterhalb  der  Röhre  befindet 
fich  eine  kleine  Büchte  E,  um  das  hervordringende 
OeF  aufzunehmen , zu  welchem  Ende  die  Röhre  in 
diefer  Gegend  fein  durchlöchert  ift.  Auf  der  Bafis 
des  Kegels  ift  ein  kleiner  Drath  eingefchroben,  deffen 
Ende  aus  der  Röhre  hervorfteht.  An  diefem  ift  eine 
Schnur  befeftiget,  die  an  eine  kleine  Rolle  aufwärts 
gezogen,  oben  bey  L um  eine  zweyte  Rolle  gelegt, 
und  an  eine  Hebefhnge  G befcftiget  ift.  Diefe  hat 
in  H an  einer  der  Säulen,  die  den  Recipienten  tra- 
gen, ihren  Bewegungspunkt.  Ihr  dufserftes  Ende 
fafst  beym  Niederwinden  des  Stempels  in  Stifte,  die 
auf  der  Breite  der  gezähnten  Stange  fich  befinden, 
und  in  der  Zeichnung  durch  Punkte  bemerk^,  find. 
Diefe  Stifte  find  jede  3 Zoll  von  einander  entfernt, 
und  öfnen  durch  Niederdrückung  der  Hebeftange, 
die  eine  Länge  von  12  Zoll  hat,  das  eben  befchrie- 
bene  Ventil,  wodurch  alfo  die  in  den  Stiefel  einge- 
tretene Luft  ihren  Ausgang  ins  Freye  nimmt  — 
Die  obere  Oefnung  des  Stiefels  A B ift,  wie  bey  der 
Smeatonfchen  Luftpumpe , verfchlolfen , fo  dafs  die 
Stange  des  Kolbens  bey  D in  lederne  Scheiben  geht, 
auf  welchen  eine  Vertiefung  zur  Aufnahme  des  Oels 
fich  befindet.  Auf  diefer  verfchloftenen  Oefnung 
befindet  (ich  ein  dem  erften  vollkommen  gleiches 
Ventil,  von  deflfen  Stange  oder  Drath,  wie  beym 
vorhergehenden.  Ventil,  eine  Schnur  bis  dichte  un- 
ter den  Karten  reicht , in  welchem  das  Getriebe  zur 
Bewegung  der  Zahnftange  fich  befindet  Dafelbft 
ift  fie  an  den  vordem  Arm  eines  Hebels  befeftiget; 
der  in  X unter  dem  Karten  feinen  Bewegungspunkt . 
hat , und  mit  dem  dufserften  Ende  in  gleiche  Stifte 
der  Zahnftange  greift,  die  aber  an  der  hintern  Seite 
derfelben  fich  befinden.  — Wird  der  Stempel  alfo 
in  die  Höhe  gewunden,  fo  hebt  fich  der  Hebel,  mit- 
hin auch  das  Ventil,  und  die  Luft  fährt  dafelbft 
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hinaus.  Damit  aber  bey  dem  Niederwinden  de* 
Stempels  der  Hebel  nicht  fallen  möge,  fo  hat  er  in 
der  Mitte  bey  J ein  Gelenke  mit  einem  entgegen 
fallenden  Vorfatz,  wie  bey  dem  Charnier  eines  Ta-: 
fchenmeflers,  wie  es  Fig.  4.  bey  o deutlicher  zeigt. 
Der  vordere  Arm  des  Hebels  wird  alsdann  dadurch 
nur  allein  niedergedrückt,  und  eine  kleine  Feder 
verfetxt  ihn  wieder  in  feine  vorige  Lage.  Ueberdiet 
wird  der  hintere  Arm  diefer  Stange  auf  einer  klei- 
nen Unterlage  horizontal  erhalten,  welches  in  der 
Zeichnung  anzumerken  vergelten  worden.  Das 
aufserfte  Ende  diefer  Stange  ift  fchräg  gefchnitten, 
und  man  hat  die  Länge  und  den  Winkel  diefer  fchrä- 
gen  Neigung  darnach  elnzuriehten,  nachdem  das 
Ventil  fich  weniger  oder  mehr  öfnen  foll;  denn  je 
länger  jene  Neigung  ift,  defto  länger  verweilen  die 
Stifte  auf  derselben , ehe  fie  abfahren , und  folglich 
je  höher  wird  das  Ventil  gehoben.  Delfen  bedarf 
es  aber  nicht  mehr  als  | Zoll,  daher  ich  auch  die* 
Neigung  nicht  viel  länger  gemacht  habe.  An  der 
linken  Seite  des  Stiefels  nach  oben  zu,  befindet  fich 
endlich  ein  drittes  Ventil,  das  von  den  letztem  bey- 
den  in  etwas  unterfchieden,  und  von  dem  Deckel 
des  Stiefels  genau  fo  weit  entfernt  ift,  als  die  Höhe 
des  Kolbens  beträgt,  fo  dafs,  wenn  der  Kolben  den 
Deckel  berührt,  die  Oefnung  fich  dichte  unter  dem- 
felben  befindet.  *—  Die  Fig.  2.  ftellet  diefes  Ventil 
befonders  vor.  Der  Unterfchied  beftehet  fowohl 
darin , dafs  die  Bafis  des  Kegels  bey  diefem  nach  der 
inwendigen  Seite  des  Zylinders  gekehrt,  als  auch, 
dafs'  das  kleine  Rohr  inwendig  genau  ausgebohrt 
Und  gefchliffen  ift,  damit  ein  kleiner  Stempel  in  fei- 
nem Innern  genau  fchliefse.  AB  CD  ift  nämlich 
ein  malfives  und  conifch  ausgebohrtes  Stüok  Metall, 
in  delfen  Oefnung  ei«  Kegel,  der  hier  fchwarz  ge- 
zeichnet ift,  genaü  pafst  und  eingefchliffen  worden.  — 
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Jenes  malKve  Stück  ift  bey  F vertical  durchbohrt-, 
vermittelft  welcher  Oefnung  die  oberhalb  angefetzte 
Communicationsröhre  O Verbindung  hat,  welche, 
aber  der  Kegel  in  feinem  gefchloflenen  Zuftando 
auf  hebt  An  eifern  Anfatze  diefes  Stücks  ift  die 
kleine  Röhre  D C,  G H angelöthet,  und  inwendig 
wohl  ausgefchhften.  Auf  die  Spitze  des  Kegels  ift 
eine  kleine  Stange  K gefchroben,  deren  Ende  aus  der 
Röhre  heraus  gehet,  und  in  einen  Knopf  J fich. 
endigt.  Bey  tr  m find  lederne  Scheiben,  8 an  der 
Zahl , fefte  angefchroben , und  bilden  einen  kleinen 
genau  paffenden  Stempel,  der  den  Zweck  hat,  der 
"dufsern  Luft  den  Zugang  nach  dem  Stiefel  bey  der 
Oefnung  des  Ventils  zu  verwehren,  , Am  Ende  der 
Röhre,  nämlich  bey  n n , befinden  fich  gleichfalls  ein 
paar  lederne  Scheiben,  durch  welche  die  Stange  hin- 
durch geliet,  und  verhindert,  dafs  die  iiufsere  Luft 
nicht  auf  den  oben  genannten  kleinen  Stempel 
drücken,  und  den  Kegel  wieder  ofnen  kann;  geradq 
fo , wie  es . oben  bey  dem  Deckel  des  Stiefels  der 
Fall  ift.  Diefe  Scheiben  werden  durch  Auffchrau- 
bung  des  Deckels  G H xufammengehalten.  Zwi- 
fchen  dem  kleinen  Stempel  und  dem  maffiven  Stück, 
befindet  fich  die  Spiralfeder,  welche  den  Kegel  an- 
zieht , und  etwas  ftarker,  als  die  Spiralfeder  der  er- 
ften  Ventile,  gemacht  ift.  • — Wäre  diefe  Feder 
entbehrlich,  fo  könnten  auch  die  vordern  Scheiben 
f> » allein  hinreichend  feyn,  die  Luft  abzuhalten; 
allein  da  die  Feder  einen  Widerftand  haben  mufs, 
fo  liefs  ich , um  recht  ficher  zu  feyn , jene  Scheiben 
anfetzen.  Die  Bafis  jenes  Kegels  betragt  5 Linien, 
feine  Spitze  2 Linien,  und  feine  Länge  | Zoll.  Dia 
kleine  Röhre  aber  ift  5 Zoll  lang  und  1 ftarken  Zoll 
weit  Nachdem  ich  diefes  alles  vollendet  hatte, 
löthete  ich  das  maffive  Stück  mit  feiner  Seite  A 3 
an  der  eben  bezeichneten  Stelle  bey  K an  den  Zy- 
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linder  mit  Schnellloth  an,  nachdem  ich  vorher  die 
gehörige  Vertiefung  dafelbft  gemacht  hatte.  Hier- 
bey  hat  man  xugleich  dahin  xu  fehen,  dafs  keine 
Hölung  oder  Vertiefung  an  der  inwendigen  Seite  1 
des  Zylinders  entliehe,  fondern  die  Balls  des  Kegels 
eine  Fläche  mit  der  inwendigen  Seite  deffelben  bilde. 
Eben  diefes  hat  man  auch  bey  den  vorhergehenden 
Ventilen  xu  beobachten,  nur  ift  jenes  bey  letztem 
leichter  xu  bewerkftelligen,  weil  die  nach  der  inwen- 
digen Seite  des  Stiefels  xugekehrte  Kegelfpitxe  nur 
eine  kleine  Fläche  hat 

i 

Der  Verbindungsröhre  O gebe  ich  an  ihrem 
Ende  einen  Anfatx , welcher  auf  die  Fläche  A D 
des  mafliven,  Stücks  wphl  pafst.  Anllatt  lie  mit 
durchgehenden  Schrauben  xu  befeftigen , habe  ich 
lieber  folgende  Methode  gewählt.  Zwey,  eiferne 
viereckte  Reifen  Fig.  3.  werden  nämlich,  nachdem 
die  Röhre  angefetxt  und  eine  lederne  Scheibe  daxwi- 
fchen  gelegt  worden , bey  A und  D aufgefchoben, 
und  vermitteln  der  Schraube  a Fig.  3.  angexogen, 
wodurch  ich  eine  vollkommne  luftdichte  Verbin- 
dung erhielt. 

Nach  diefer  befchriebenen  Einrichtung  ergiebt 
lieh  nun  folgendes : Wird  der  Stempel  in  die  Höhe 
gewunden,  fo  entliehet  natürlich  unter  ihm  ein 
leerer  Raum.  Drückt  man  daher  mit  der  linken  Hand 
an  den  Knopf  JF  des  obern  Seitenventils,  und  fchiebt 
den  Kegel  hinein,,  fo  iß  die  Verbindung  mit  dem 
Recipienten  und  dem  Innern  des  Stiefels  geöfhet, 
und  folglich  kann  die  Luft  aus  jenem  in  letxtern 
hineintreten.  Läfst  man  hingegen  mit  dem  Drucke 
nach,  fo  ift  die  Verbindung  wieder  unterbrochen. 
Wird  nun  der  Stempel  niedergewunden,  fo  fallen, 
die  Stifte  der  Zahnftange  den  Hebel  g H und  es 
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öfnet  (ich  ftofsweife  das  feitwärts  am  Boden  det  Stie- 
fels befindliche  Ventil  P,  wodurch  die  unterhalb 
dem  Stempel  befindliche  Luft  ihren  Ausgang  nimmt 
Zu  gleicher  Zeit  ift  aber  oberhalb  dem  Stempel  ein 
luftleerer  Raum  entftanden;  ich  öfne  daher  wiederum  . 
das  Seitenventil  K,  und  es  tritt  aufs  neue  die  Luft 
aus  der  Glocke  in  den  Stiefel.  Wird  nun  der  Stem- 
pel zum  zweytenmal  aufgewunden,  fo faflen'die  an 
der  hintern  Seite  der  Zahnftange  befindlichen  Stifte 
den  Hebel  ff  X \ wodurch  das  obere  auf  dem  Deckel 
befindliche  Ventil  (Ich  öfnet,  und  der  oberhalb  dem 
Stempel  getretenen  Luft  den  Ausgang  verfchafft. 
Solchergeftalt  werden  hier  alfo  alle  Ventile  durch 
die  von  aufsen  angebrachten  Kräfte  geöfnet,  und 
find  folglich  unabhängig  von  der  Luft.  Eben  fo  wird 
man  auch  vergebens  die  nachtheiligen  Zwifchen* 
räume  fuchen. 

So  gewifs  ich  von  der  Gute  diefer  neuen  Ein- 
richtung überzeugt  feyn  konnte,  fo  fehr  fand  ich 
auch  diefelbe  meinen  Wftnfchen  entfprechend.  Das 
an  meiner  Luftpumpe  fenkrecht  angebrachte  Baro- 
meter, defien  Queckfilber  ich  forgfdltig  ausgekocht 
hatte,  war  nach  hinlänglichen  Operationen  ftets  von 
dem  gleichzeitigen  Barometerftande  nie  mehr  als  j 
Zoll,  oft  auch  nur  £ Zoll  verfehieden,  wenn  ich 
lange  genug  das  Inftrument  in  Bewegung  gefetzt 
hatte.  Die  Kenner  werden  willen , was  diefes  fagen 
will,  und  daraus  die  Gute  defielben  leicht  beurthei- 
len.  — Man  wird  es  mir  aber  auch  verzeihen, 
wenn  ich  hier  keine  weitläufige  Refultate  mehrerer 
Verfuche,  die  ich  mit  Hülfe  anderer  Inftrumente, 
die  zur  Beftimmung  der  Grade  der  Verdünnung  die- 
nen , angeftellt  habe , vorlege.  Das  Barometer  be- 
hauptet me-iner  Meinung  nach  zur  Beftimmung  der 
Verdünnung  immer  noch  den  Voriug,  Wie  trüglich 
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i.  B.  die  Vecfuche  mit  der  fogenannten  Birnprobo 
find,  davon  wird  jeder  erfahrne  Kenntet*  fich  langfb 
überzeugt  haben,  und  noch  neulich  hat  Hr.  Brook 
die  Uririchtigkeit  derselben  bewiefen  und  aufser  \ 
allen  Zweifel  gefetzt.  *)  — 

Zum  Befchlufs  diefes  gegenwärtigen  Auffat7.es 
will  ich  nun  noch  ein  paar  Einwürfe  und  Beforgniflfe' 
beregen,  die  man  jener  oben  befchriebenen  Einrich- 
tung der  Luftpumpe  entgegen  fetzen  könnte.  Man  \ 
könnte  vielleicht  Tagen,  fie  fey  wegen  der  dabey 
angebrachten  Federn  wandelbar,  und  fo  leicht  der 
Befchadigung  unterworfen.  Allein  ich  glaube  mit 
aller  Strenge  der  Wahrheit  verfichern  zu  können, 
dafs  bey  gehöriger  Verfertigung  der  Federn  die 
Wandelbarkeit  fo  leicht  nicht  zu  beforgen  fey.  loh 
liefs  meine  Federn  nur  aus  Eifendrath  verfertigen, 
und  ihnen  nachher  in  der  Cementbüchfe  die  Stahi- 
härte  geben,  und  noch  bis  jetzt  habe  ich  keine  Un- 
geiegenheit  bemerkt,  die  mich  genöthigt  hätte,  eine 
Aenderung  vorzunehmen.  Nur  habe  icl)  an  dem 
obern  Seitenventil , blofs  zur  bequemen  Bewegung 
deflelberi  mit  der  Hand,  noch  einen  Drucker  ange- 
bracht, der  in  einem  kurzen  einfachen  Hebel  be-  . 
fleht,  wodurch  feioe  Bewegung  erleichtert  wird. 

Der  Preis , für  welchen  ich  jene  oben  befchriebene 
Luftpumpe  den  Liebhabern  unter  meiner  Aufficht  ' 
verfertigen  zu  laßen,  und  zu  liefern,  mich  bereit- 
willig erbiete,  ifl  bey  einem  20  Zoll  langen  und 
2 Zoll  im  Durchmefler  haltenden  Zylinder,  und  ei*- 
nem  fkubern  Ceflelle,  ßo  Rthlr.,  wobey  jedoch  kein 
Apparat  geliefert  wird. 

Ich  habe  ohnliingfl  mit  den  gewöhnlichen  Bla* 
fen ventilen  der  Luftpumpe  eine  Verbeflerung  vor* 


*)  In  einer  Schrift  betitelt:  Mifcellaneous  experimenti 
and  remarks  on  electricity  etc.  1750. 
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genommen,  die  ich  bey  diefer  Gelegenheit  den  Rent- 
nern xugleich  vorlege.  — Mir  war  es  nämlich 
darum  xu  thun,  die  Blafe  nicht  unmittelbar  über  das 
' Ventil  überxufpannen,  um  der  Luft  die  Hebung 
deflelben  xu  erleichtern.  Zu  dem  Ende  legte  ich 
auf  die  Oberfläche  des  Ventils  einen  flachen  Ring 
von  dünnem  Meflmgblech,  der  fo  leicht  wie  mög- 
lich verfertigt  ift,  und  fleh  in  einem  Charnier  be- 
wegt. — Unter  demfelben  leimte  ich  die  Blafe  un- 
mittelbar auf,  woxu  ich  die  feine  Haut  nehme,  wor- 
aus die  kleinen  Luftballons  verfertigt  xu  werden 
pflegen.  Um  ihre  Poros  gut  xu  verfchliefsen, 
tränkte  ich  fie  mit  einem  Gemifche  von  Talg  und 
Baumöl  wohl  durch.  Auf  diefe  Weife  ift  die  Ventil- 
blafe  eine  blofse  Klappe,  die  fleh  um  fo  leichter 
hebt,  da  ße  faft  ganx  frey  auf  dem  Ventil  aufliegt, 
und  folglich  der  Luft  mehr  Freyheit  verfchaftt.  - 


Unter fuchungen  über  das  Feuer 

• . 

> von  i 

£foh.  Leonh.  Späth , Prof,  der  Mathematik 
und  Phyfik  in  Attdorf 


§.  i. 

I-  Ich  nehme  mit  andern  Phyflkern  an,  das  Feuer 
fey  eine  dufserft  feine,  flüflige  und  permanent  ela- 
ftÖche  Materie,  die  allenthalben  auf  und  in  der  Erde 
verbreitet  ift.  9 

Jedes  körperliche  Elementartheilchen  fteht  mit 
derfelben  in  Verwandtfchaft,  und  diefe  kann  durch 
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keine  Verbindung  defielben  mit  andern  ganz  de - 
ßruirt > nur  gefcfiwächt  werden ; mit  ihr  ift  auch  die 
Lkhtmaterie  durch  eine  einfache  Anziehung  in  Ver- 
bindung. - 

II.  Insbefondere  aber  flehen  einige  Ölichte  und 
fette  Subftanzen  mit  der  Feuermaterie  und  fauren 
flüffigen  Materien  in  der  nächften  Verwandtfchaft ; v 
und  letztere  halten  in  jenen  die  von  ihnen  aufge» 
nommene  Feuermaterie  im  chemifch  gebundene» 
Zuftande. 

III.  Mit  diefen  fauren  und  ölichten  Subftanzen  / 
find  auch  die  erdartigen  Grundbeftandtheile  einiger 
Körper  in  näherer  oder  entfernterer  Verwandtfchaft ; 
andere  aber  find  mit  letztem  gar  nicht  verwandt.  • 

Erftere  heißen  brennbare  und  fchmelzbare , letz- 
tere aber  unfchmelzbare  Körper. 

IV.  Bildet  die  Natur  einen  Körper  der  erftern 
Art,  fo  mufs  fie,  aufser  jenen  Ölichten  und  fauren 
Theilen,  denjenigen  Theilen , welche  die  Grundbe- 
flandtheile  defielben  ausmachen,  fo  viel  Feuerma- 
terie nach  und  nach  zuführen , dafs  durch  diefelbe  r 
die  fämmtliche  Mifchung  zu  einem  Ganzen  zufam- 
men  gebunden  werden  mag,  das  den  brennbaren 
oder  fchmelzbaren  Körper  felbften  ausmacht.  Sie  ift  * 
alfo  das  Bindungsmittel,  welches  die  ölichten,  fetten, 
fauren,  wiifierichten  und  andere  Grundbeftandtheile 
des  verbrennlichen  Körpers  mit  einander  verbindet. 

Sie  fetzt  nämlich  $lle  diefe  Theile  in  einen  Zuftand, 
dafs  fie  vermöge  ihrer  Affinitäten  auf  einander  wir- 
ken können,  wenn  fie* mit  einander  in  Berührung 
kommen. 

Es  hält  alfo  ein  folcher  Körper  in  feinen  Theilen 
um  fo  feiler  zufammen,  je  näher  diefelbe  in it  ein- 
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ander  verwandt  find  5 das  ift:  feine  Cohäreftt  ift  irt 
einem  gewiflen  Verhälfcnifs  mit  dem  ßindungever- 
simögen  der  Beftandtheile  des  Körpers  unter  ein- 
ander. ■ * ' . 

V.  Es  heifsen  nun  jene  ölichte  und  fette  Theil# 
eines  Körpers  feine  brennbaren  Theile . 

Auch  bezeichnen  der  Buchftabe  ((3)  in  der  Alf* 
gemeinheit  jene  Säure;  welche  in  den  brennbareil 
Theilen  des  Körpers  die  Feuermaterie  in  chymifch 
gebundenen  Zuftand  erhält  Der  Buchftabe  P aber 
bezeichne  die  Quantität  der  in  derfelfafen  gebundenen 
Feuermaterie.  • • , . . 

VI.  Einige  vegetabilifche  Körper,  welche  vor* 
Täglich  zum  Brennen  fähig  find,  halten  auch  in  ihren 
Grundbeßandtheilen  eine  Saure  ( A)  gebunden,  deren 
Bafis  (a)  auch  in  dem  reinen  Beßandtheil  der  Atmos- 
phäre anzutreffen  ift. 

Diefe  Säure  A fteht  in  Verwandtfchaft  mit  der 
Säure  (3;  fieläfst  in  gewiflen  Umftäuden,  wenn  x.  E» 
der  Buchftabe  ß die  Vitriolfäure  vorftellt,  ihr  et  fahren* 
wenn  beyde  mit  einander  in  Berührung  kommen; 
noch  gröfser  aber  ift  die  Affinität  diöfes  « mit  dem 
Brennbaren;  es  lerfetxt  daflelbe  gänzlich,  wenn  es 
mit  ihm  in  Berührung  kommt,  und  ändert  bey  die- 
fem  Procefs  feine  Natur,  indem  es  die  Eigenfcnaften. 
einer  Säure  in  etwas  verliert.  y \ 

Hier  ift  alfo  ß ein  Ausdruck  för  eine  jede  Säure» 
welche  in  dem  Brennbaren  eines  Körpers  anzutreffen  ift. 
Für  metallifche  Körper  bezeichnet  alfo  ß in  den  meiden 
Fällen  die  Vitriolfäure,  Und  för  vegetabilifche  bezeich* 
net  ß alle  Moderationen  der  Pflanzenfäure. 

Ich  ziele  ferner  mit  dem  A auf  die  Säure , fo  wie  fie 
in  dem  Salpeter  in  defieh  natürlichem  Zuftand  an  ge* 
treffen  wird,  und  verliehe  unter  dem  (»)  denjenigen 
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Tbeil  , welcher  aus  der  atmosphärifchen  Luft  20  der  Mi* 
fchung  jener  körperlichen  Beftapdtbcile  hinzukommeil 
mufs , damit  aus  ihnen  Salpeter  entftehen  kann.  Diefes 
et  halte  in  der  Atmosphäre  fo  weit  für  gebunden , dafs  • 
es  augenblicklich  frey  wird,  in  Um  ft  ändert,  da  Feuer- 
materie  aus  einem  Körper  entbunden  wird.  Siehe  unten 
, $.  io. 

Uebrfgens  gebrauche  hier  die  Buchftabeh  A„  /3,>  P 
gerade  w,  als  wenn  fie  in  einer  Formel  Bünden.  Hat 
nämlich  ein  Körper  keine  folche  Grundbeftandtheile  in 
{ich,  die  das  A gebunden  in  lieh  halten,  wie  2.  E.  der 
Schwefel , fo  ift  für  ihn  A 2=  o» 

VII.  Je  mehr  nun  ein  Körper  brennbare  und  A 
Theile  hat,  um  fo  gefchwinder  verbrennt  er,  bey 
einerley  Umftänden  der  Atmosphäre;  ja  er  würde 
auch  in  einer  Luft  verbrennen  können,  die  kein  a 
hat,  wenn  er  fo  viel  A Theile  hätte,  dafs  feine 
brennbaren  Theile  durch  jene  ganz  zerfetzt  werden 

könnten , und  nichts  diefe  Zerfetzung  hindert. 

. ?• 

VIII.  Je  mehr  endlich  ein  Schmelzbarer  Körper 
brennbare  Theile  hat,  das  ift,  je  mehr  fein  Bindungs- 
vermögen gef  ättiget  ift , um  fo  dehnbarer  und  ge- 
fchmeidiger  ift  er.  Wird  ihm  diefes  zum  Theil  ent* 
zogen,  fo  wirken  feine  Grundbeftandtheile  noch 
mit  der  nämlichen  Kraft  wie  vorhin  auf  den  Ueber- 
teft  des  Brennbaren;  da  diefe  aber  in  ihrer  Maffe 
vermindert  worden,  fo  ift  ihre  Wirkung  auf  jene 
Theile  geringer.  Es  entfteht  alfo  hieraus  eine  Aen* 
derung  in  dem  Bindungsvermögen  des  Körpers ; er 
wird  fpröder  und  verliert  auch  dadurch  an  feiner 
Cohärenz. 

Nach  diefen  vorangeSshickten  Sätzen  erkläre 
ich  mir  das  Verbrennen  eines  Körpers  folgender* 
maßen. 


§.  2.  Phyfifches  Verbrennen  eines  Körpers. 

a)  Da  die  Verwandtschaft  eines  jeden  Elementar- 
teilchens des  Körpers  mit  der  Feuermaterie  nach 
§.  i.  durch  keine  Verbindung  deflelben  mit  einem 
andern  ganx  deßruirt  werden  kann , fo  bleibt  jedem 
Theilchen  des  Körpers  noch  ein  Vermögen  übrig , 
die  Feuermaterie  durch  eine  einfache  Anziehung  in  ßch 
aufzunehmen . , 

Jeder  Körper  iiufsert  daher  befländig  ein  Beßre- 
ben,  fo  viel  Feuermaterie  in  fich  xu  nehmen,  bis 
diefes  fein  Feuer  - Anziehungsvermögen  gefättiget  iß, 
das  iß,  bis  er  Anfehung  derfelben  in  einen  Bekar- 
rungsßand  kommt.  - ■ : 

b)  Diefes  Feueranxiehen  aber  iß  um  fo  fch wa- 
cher, je  inniger  die  Theile  des  Körpers  unter  einan- 
der chymifch  gebunden  ßnd.  Es  bindet  daher  ein 
jeder  Körper  die  angezogene  Feuermaterie  nicht  in 
fich,  fondern  er  behalt  diefelbe  nur  fo  weit  bey  fich, 
dafs  fie  gegen  einen  jeden  andern  Körper,  der  mit 
ihm  in  Berührung  kommt,  als  eine  verdichtete ßüffigt 
elaßtfche  Materie  wirken  kann. 

, ,i 

Er  kann  daher  auch  in  feinem  natürlichen  Zu: 
ftande,  in  welchem  nämlich  nur  die  Feuermaterie 
der  Luft,  die  ihn  umgiebt,  auf  ihn  wirkt,,  nurfo 
viel  Feuermaterie  in  fich  nehmen,  dafs  fie  in  ihm 
eben  fo  ßark  gefpannt  iß,  als  die  Feuermaterie  itj 
der  Luft  gefpannt  iß;  das  iß,  bis  die  Wirkung  bey- 
der  gegen  einander  durch  ihre  Elaßicität  gleich 
grofs  iß. 

c)  Diefe  von  dem  'Körper  angexogene  Feuer- 
materie  macht  nun  einen  wefentlichen  Beßandtheil 
deflelben  aus.  Sie  drückt  als  eine  flüflige  äufserß 
elaßifche  Materie  gegen  die  Hülle,  in  welcher  fie 

einge- 
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eingefchloflen  ift;  ja  fie  wird  felbft  das  Motiv  tu  der 
Zerniciitung  des  Körpers,  wenn  fie  in  ihm  zu  viel 
verdichtet  wird.  ^ 

t * y t 

d)  Wird  nämlich  dem  Körper  durch  eine  äufsere 
UtTache  Feuermaterie  zugeführt,  fo  zieht  er  die- 
fclbe  vermöge  feines  Feuer  - Anziehungsvermö- 
gens  («)  in  fich,  fo  lange  bis  er  in  Anfehung  der- 
selben in  einen  Beharrungsftand  kommt.  So  wie 
aber  die  Feuermaterie  nach  und  nach  in  ihm  ver- 
dichtet wird,  fo  drückt  fie  Harker  gegen  die  Hülle, 
in  welcher  fie  eingefchloflen  ift,  das  ift,  fie  wirkt 
gegen  feine  Cohärenz.  Hierdurch  aber  leidet  das. 
chymifche  Band  der  brennbaren  Theile  mit  den 
Grundtheilen  des  Körpers  und  ihrer  ß Säure  eine 
Aenderung,  es  wird  gefchwächt,  und  hierdurch  ein 
Theil  des  P Stoffs  des  Brennbarem  frey,  wodurch 
das  <*  der  Atmosphäre  entbunden, -und  durch  feine 
Verwandtfchaft  mit  demfelben  dorthin  geleitet  wird, 
wo  jene  entbunden  worden. 

Ift  nun  jenes  chymifche  Band  in  fo  weit  ge-, 
fchwächt,  dafs  das  ot  der  Atmosphäre  zu  wirken 
vermag,  fo  zerfetzt  diefes  auch  wirklich  hach  und 
nach  das  Brennbare,  und  fo  wie  diefes  gefchieht, 
wird  auch  der  P Stoff  deflelben  entbunden ; bricht 
als  eine  mit  der  Lichtmaterie  verwandte  Materie  i.) 

als  ein  felbft  leuchtender  Ausfluß  aus  dem  Körper  her- 
aus ; und  führt  das  zerfetzte  Brennbare,  nebft  einem 
Theil  feiner  ß Säure,  und  einem  Theil  des  mit  ihm 
fich  verbundenen  a,  in  Geftalt  eines  dunklen  Aus* 
fiujfer  mit  fich  fort. 

e)  Hat  der  Körper  folche  Theile,  die  das  A in 
fich  binden,  fo  wird  diefes  A durch  die  Verdichtung 
der  Feuermaterie  entbunden , die  es  in  den  dephlo- 
giftifirten  Gas  auszudehnen  ftrebt.  Und  fo  wie  die-  , 
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fes  A entbunden  wird,  wirkt  es  vereint  mit  dem  a 
der  Atmosphäre  auf  die  brennbaren  Theile  des  Kör' 
j>ers , wodurch  die  Verbrennung  deffelben  befchleu- 
niget  wird. 

f)  So  oft  alfo  ein  Körper  verbrannt’ wird,  fo 
leidet  die  Atmosphäre  an  ihrem  Volumen  eine  Ver- 
minderung um  einen  Theil,  in  welchen  das  entbun- 
dene a derfelben  durch  die  Feuermaterie  ausgedehnt  , 
war;  und  diefer  Theil  ift  um  fo  gröfser,  je  mehr  a 
erforderlich  war,  das  Brennbare  des  Körpers  xu  xer- 
fetxen.  - 

g)  So  wie  das  ct  die  brennbaren  Theile  xerfetxt 

bat,  verbindet  es  fich  durch  feine  Affinität  mit  dem 
ß Stoff  derfelben.  So  wie  aber  diefe  flüffige  Mate- 
rien fich  mit  einander  Verbinden,  ftrebt  die  frey  wer- 
dende Feuermaterie  fie  mit  fich  fortxureifsen ; He 
reifst  fie  auch  ganx  oder  xum  Theil  mit  fich  fort, 
je  nachdem  die  Kraft,  mit  welcher  die  Grundbeftand- 
theile  des  Körpers  diefelbe  in  fich  xu  binden  ftreben, 
gröfser  oder  kleiner  als  die  Kraft  ift,  mit  welcher  die 
Feuermaterie  diefelbe  fortführen  will.  * 

h) .  Jedesmal  aber  wird  bey  dem  Frey  werden  der 
Feuermaterie  in  uns  eine  Empfindung  rege,  welche 
wir  Wärme,  oder,  wenn  fie  heftig  ift,  Hitze  heifsen. 

Es  fuchen  nämlich  die  Lufttheilchen  die  entbun- 
dene Feuermaterie  des  Körpers  aufxunehmen,  und 
in  ihren  Beharrungsftand  xu  kommen ; und  dies  ge- 
fchieht  um  fo  mehr,  je  näher  diefelben  der  Flamme 
oder  dem  leuchtenden  Ausflüfs  find. 

, Kommen  wir  der  Flamme  fo  nahe,  dafs  diefe  mit 
Feuermaterie  gefättigten  Lufttheilchen  uns  berüh- 
ren  können,  fo  fucht  fich  unfer  Körper  mit  densel- 
ben ins  Gleichgewicht  xu  fetxen.  Er  nimmt  fo  viel 
Feuermaterie  aus  denfelben  in  fich,  dafs  ihre  Spann- 
ferftft  in  uns  fo  grofs  wird,  als  die  Spannkraft  der. 
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Feuermaterie  der  Lufttheile ; und  das  macht  in  uns 
die  Empfindung  der  Hitze  rege.  Von  diefer  Seite 
betrachtet,  kann  man  auch  die  Feuermaterie  IVärme* 
ma(erie  heifsen. 

‘ ’ * ' * * •*  f .*x 

3.  Die  Wirkung  der  Flamme . 

Damit  man  leichter  überfehen  möge,  ' in  wi$ 
ferne  die  Wirkung  der  Flamme  eines  brennenden 
Körpers  größer  als  eines  andern  feyn  möge,  will  ict* 
folgenden  Ausdruck  conftruiren. 

a)  Es  fey  die  Mafie  der  Flamme  = M,  und  die 
Gefchwindigkeit  jedes  Theilchens  derfelben  rr  C. 
So  verhält  fich  die  Wirkung  der  flamme  wie  M C. 
Auf  diefes  M aber  hat  bey  zwey  verbrennlichen  Kör-'* 
pern,  die  einerley  Ausdehnung  haben,  Bezug  ' ' 

1.  Die  Mafie  eines  gleich  grofsen  Theilchens  der' 
Grundbeßandtheile  deflelben.  Diefe  fey  in  dem  ei- 
nem m mal  gröfser.  ' * 

x.  Der  Grad  ihrer  Verwandtschaft  mit  ihren' 
brennbaren  Theilen.  Diefer  fey  für  den  einen  n mal 
gröfser,  und  das  Gefetx  der  Verwandtschaft  lafle  fich. 
Ausdrücken  durch  (1  ■+•*)  n\ 

3.  Die  Affinität  der  brennbaren  Theile  mit  dec 
Feuermaterie.  Diefe  fey  in  einem  v mal  gröfser  als 
in  dem  andern;  und  ihr  Gefetz  (i-4-n)  t?P. 

So  verhält  fich  einmal  M wie  m.  (1  -f-  n)  vp.  (i  -+- 1) 

b)  Es  hängt  ferner  der  Werth  von  C ab,  von  der 
Kraft,  mit  welcher  der  Brennftoff  bey  feinem  Frey- 
werden (§.  2.  d)  den  A Stoff  des  Körpers  und  die 
Bafis  (a)  aus  der  Atmosphäre  an  fich  ziehen  kann« 
§.  1.  IV. 

v Mit  diefer  aber  fteht  die  Verwandtfchaft  des 
Bfennftoffbs  mit  dem  A oder  a.  Stoff,  und  die  Menge 
derfelben  Stoffe  in  Verbindung,  lft  nun  diefe  Ver- 
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wandtfchaft  für  den  einen  w mal  größer,  und  ihf 
Gefetx  ( i -+-jf)  w1',  kann  ferner  dem  BrennftofF  ei- 
ner diefer  Körper  eine  z mal  gröfsere  Menge  des  A 
und  a xugeführt  werden,  als  dem  andern,  und  ver- 
hält (ich  die  Wirkung  derfelben  auf  das  Freywerden 
deflelben  Stoffes  wie  »*,  fo  verhält  fich  die  Kraft  die- 
fes  Stoffes  wie  zx  und  eben  fo  verhält 

fich  auch  * 

I 

MCwiem.  (r-4-«)t/P.  (i-4-i)»q.  (r-t-4) 

V » 

§.  4.  Das  Schmelzen  und  die  Verkalkung 
der  Metalle. 

Eigentlich  ift  das  Phänomen  der  Verkalkung 
eines  Körpers  mit  dem  feiner  Verbrennung  einerley: 
weil  aber  die  Aenderungen , welche  ein  Körper  in 
feinem  Zuftande  vor  der  Verkalkung  leidet,  abwech- 
selnder und  anfchaulicher  find,  fo  will  ich  diefelbe 
etwas  näher  betrachten , und  auf  Formeln  xu  brin- 
gen fuchen. 

I.  Ich  nehme  in  diefer  Ahficht  einen  ganx  me- 
tallifchen  Körper  vor,  den  ich  E heifse,  und  be- 
dinge folgendes.  . , . • 

. 1)  Es  ftellen  p„  q„  r,  Kräfte  vor,  mit  welchen 

ein  jedes  Elementartheilchen,  von  dem  eignen  erd- 
artigen Grundbeftandtheile  des  Körpers,  jedes  feiner 
brennbaren,  und  jedes  feiner  fremdartigenThedc,  afl- 
zuxiehen  ftrebt. 

1 . \ 

2)  Der  Körper  E enthalte,  tn„  n„  v,  eigene „ 

brennbare „ und  fremdartige  Theile.  So  verhalten  fich 
einmal  ihre  Wirkungen  auf  ,d'e  Feuermaterie,  wie 
pm„  qn„  vr„  in  ihrem  natürlichen  Zuftande. 

3)  Es  feyn  ferner  k„  /„  und  /„  h , Kräfte,  mit 
welchen  jedes  Elementartheilchen,  der  Grundbc- 
ftandtheile  des  Körpers,  und  jedes  Elementar  theil* 
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chen , feiner  brennbaren  und  fremdartigen  TheiJe, 
durch  ihre  Affinität  auf  einander  wirken.  Alle  diefe 
Theile  werden  nun  durch  die  von  ihnen  angezo- 
gene Feuermaterie  zu  einem  Ganten  verbunden; 
das  den  Körper  E felbften  ausmacht,  fo  dafs  feine 
Theile  mit  einer  Kraft  zufammenhängen,  die  ich  ( c ) 
heifse,  und  die.  man  fonften  auch  feine  CohärenZ 
oder  abfolute  Feßigkeit  heifsft.  . . ' 

II.  Nach  diefer  Bezeichnung  verhak  (ich  die 
Summe  der  Kräfte,  hiit  welcher  die  Beftandtheile  deä 
* Körpers,  in  ihrem  ungebundenen  Zuftande,  auf  die  , 
Feuermaterie  wirken  würden,  wie  pm  -+-qn-i-  vr. 

Diefe  Wirkung  aber  wird  durch  die  Affinität  der 
Grundbeftandtheile,  und  der  brennbaren  undfremd- 
t artigen  Theile  unter  einander  gefchwächt,  fo  daf* 
die  Mafle  des  Körpers,  -die  alfo  die  Summe  aller 
diefer  fchweren,  und  im  chemifch  gebundenen  Zu- 
ftand<^  befindlichen  Theile  ausmacht,  nur  noch  mit 
einer  Kraft  auf  dieJFeuermaterie  wirken  kann,  die 
(ich  verhält  • ;■  " ,"■•••  / ’ ■ 

wie  (p — (M-.fi')  ffl  + (f -/)  « + (r— A)  i». 

Diefe  Kraft  bezeichne  ich  nun  durch  F[  und 

fetze  die  Mafle  m + B + die  Schwerkraft 

*.  ■ 1 r" ' v 

auf  der  Erde  aber  si.  So  ift  ^ n ein  Aus- 
druck für  die  befchleunigende  Kraft  des  Feuer- An- 
ziehungsvermögens (§.  2.  a.)  des  Körpers  E\  tfnd  es 
verhält  floh  alfo  die  Kraft,  mit  welcher  jedes  Ele- 
mentartheilchen  des  Körpers  E Feuermaterie  auf-, 
zunehmen  fähig  ift,  zu  feiner  Schwerkraft 

v .r  , '• 

wie  m : I > °°er  0 : I*  • 

HI.  Vermöge  diefer  Kraft  V wirkt  nun  der  Kör- 
per E auf  die  Feuermaterie  nur  noch  durch  eine  ein- 
fache Anziehung , fo  dafs  fle  alfo  aus  ihm  in  einen 
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andern  nach  den  Gefetzcn  elaftifcher  Flüffigkeiten 
übergehen  kann. 

i)  Nach  diefer  Vorausfetzung  kann  alfo  der 
Körper  E in  feinem  natürlichen  Zuftande  nicht  mehr 
Feuermaterie  aüfnehmen , als  bis  fie  fo  weit  in  ihm 
verdichtet  ift;  dafs  fie  mit  eiiwr  Kraft  in  die  Ltfft 
übergehen  will,  die  fo  groft  ift  als  diejenige,  mit 
welcher  diefe  in  den  Körper  wirkt.  J- 

a)  Weil  Ferner  auch  die  Feuermaterie  fpecififch 
, leichter  als  jeder  andere. irdifche  Körper  ift,  von  dem 
fie  angezogen  wird,  fo  kann  ihre  Dichtigkeit  in  dem 
natürlichen  Zuftande  des  Körpers  nicht  durchaus 
gleich  grofs  feyn , fie  ftrebt  nämlich  vermöge  diefer* 
Eigenfchaft  in  denfelben  in  die  Höhe  zu  fteigen,  fo 
dafs  fie  alfo  an  der  oberften  Stelle  des  Körpers  fich 
in  mehr  verdichtetem  Zuftande  als  in  den  untern 
Theilen  befindet.  C,  ;y  . ‘ , 

3)' Da  auch  die  feuerbefchleunigende  Krkft  (o) 
des  Körpers  eine  u nvtränderlkhe.  Kraft  ift , fo  würde 
der  Körper  vermöge  derfelben  in  gleichen  Zeiten 
auch  gleich  viel  Feuermaterie  von  einem  andetti  in 
/ lieh  nehmen  mühen,  wenn  nichts. die  Wirkung  der 
Kraft  (0)  hinderte.  (II.)  ‘Diefes  Hindernifs  aber  ift 
aufser  der  Luft,  welche  den  Körper  umgiebt,  vor- 
züglich die  in  ihm  in  feinem  natürlichen  Zuftande 
verdichtete  Feuermaterie. 

4’)-  Diefe  wirkt  nämlich  als  eine  flüflige  elaftifche 
Materie  einer  jeden  Kraft  entgegen,  die  fie  in  einen 
engem  Raum  zufammenprefien  will. 

Wäre  nun  ihre  Dichtigkeit  fo  grofs,  dafs  fie  mit 
einer  Kraft  d widerfteht,  fo  zieht  in  dem  Augenblick, 
da  der  Körper  E mit  einem  brennenden  Körper  in" 
Verbindung  kommt,  derfelbe  defien  entbundene 
Feuermaterie  mit  einer  Kraft  ( V — d)  in  fich,  und 
der  Körper  bekommt  einen  Utberfchuß  von  Feuer- 
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»jaterie,  der  (ich  verhält  wie  M ( V — d)  (§.  3),  den 
er  wieder  abxufetzpn  ftrebt.  Wirkt  nun  der  bren- 
nende Körper  nach  dem  Gefetxe  der  Stetigkeit  auf 
den  fo  wird  diefer  Ueberfchufs  immer  gröfser, 
fcis  endlich  der  Körper  keinen  weiter  anxunehmen 
vermag,  das  ift:  wenn  er  in  Abficht  feiner  Feuer ma- 
' terie  in  einen  Beharrungsfiand  kotpmt. 

Das  Gefetz , nach  welchem  der  Körper  endlich  in  fei- 
nen Beharrungsfiand  kommt,  hier  anzugeben,  wäre 
' meine  dermaiige  Abficht,  auch  wegen  der  ver-  -,i 

wickelten  Exponentialformel  deflelben  für  manchen 
Lefer  undeutlich.  Ich  will  alfo  nur  folgendes  anführen, 
aim  den  Begriff  vom  Beharrungsfiand  tu  erläutern. 

« , ’ ' > 1 v 

IV.  So  wie  der  Körper  einen  Ueberfchufs  von 
'Feuerrnaterie  bekommt,  fo  fucht  er  denfelben  wie- 
der in  die  Luft  abzufetxen.  Bekommt  er-  x.  E.  in 
dem  Zeittheilchen  S t einen  Ueberfchufs  A>  und 
fetzt  dagegen  den  Theil  a:ä  wieder  ab,  fo  hat  er 
noch  den  Ueberfchufs  A — AA.  Je  gröfser  nun  die- 
fer Ueberfchufs  ift,  um  fo  mehr  widerfteht  er  der 
Kraft  V des  Körpers.  Ift  z.  E.  diefer  Widerftand 
nach  n und  n-f-m  Secunden  gleich  (/)  und(/-h  A/)» 
fo  ift  die  Kraft,  mit  welcher  der  Körper  E in  diefen 
Zeiten  Wärme  auf /.unehmen  vermag,  wie  V — f? 
und  ^ — (/  -4-  A /).  Ift  nun  für  die  Zeit 
/- 1-A  /=  V,  fo  ift  das  Vermögen  des  Kör- 
pers einen  Ueberfchufs  von  Feuermaterie  aufxuneh- 
xnen  = 0,  und  der  Körper  kann  nun.  nicht  mehr 
Feuermaterie  von  dem  brennenden  Körper  anneh- 
men,  als  er  in  die  Luft  abfetxt,  das  ift:  er  kommt 
in  diefem  Augenblick  in  feinen  Beharrungsftand. 

V.  Ehe  aber  der  Körper  in  feinen  Beharrungs- 
ftand kommt,  leidet  er  mannichfaltige  Aenderung 
feines  Zuftandes.  , » 

1)  Denn  je  mehr  die  Feuermaterie  in  ihm  ver- 
dichtet wird,  um  fo  mehr  drückt  fie  gegen  ihre 
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JHülle,  und  fchwächt  dadurch  dasBindungs  vermögen 
der  brennbaren  und  Grundtheile  des  Körpers.  So 
wie  aber  diefes  chymifche  Band  gefchwächt  wird, 
um  fo  freyer  kann  das  a der  Atmosphäre  auf  das 
Brennbare  wirken ; es  ftrebt  das  Brennbare  xu  xer-  ' 
-ferxen  und  feine  Feuermaterie  frey  xu  machen« 
Wird  diefe  frey,  fo  heifst  der  Körper  glühend. 

a)  Es  wirkt  ferner  auch  die  durch  die  Schwä- 
chung des  gebundenen  Zuftandes  des  Kprpers  in  et- 
was frey  gewordene  Feuermaterie,  indem  fie  (ich 
ganx  frey  machen  will,  xugleich  mit  jener  verdich- 
teten Feuermaterie  gegen  die  Hülle  des  Körpers, 

' das  ift:  fie  dehnt  den  Körper  aus,  fo  dafs  diefer  i« 
feinen  Theilen  nicht  mehr  fo  feft  xufammenhält. 

Ift  x.  E.  die  Kraft,  mit  welcher  jedes  Theilchen 
der  Feuermaterie  gegen  feine  Hülle  wirkt,  nach  n 
Secunden,  gleich  A ; fo  hält  der  Körper  in  diefer  Zeit 
in  feinen  Theilen  mit  einer  Kraft  c — A xufammen. 
(§.  4. 1.  3.)  Wird  n um  dn  gröfser,  fo  wächft  Aum  A A» 
und  es  xerfällt  der  Körper  in  feinen  Theilen  in  dem 
Augenblick,  da  A,-+*aA  gröfser  als  c wird,  das  ift,  ec 
fchmelzt.  u , 

. ' - VI.  Diefes  A A aber  hängt  von  dem  Ueberfchufs 
der  Feuermaterie  des  Körpers  ab,  und  mit  diefem 
Ueberfchufs  nimmt  in  dem  Ausdruck  §.  4.  II.  die 
Mafle  (n)  der  brennbaren  Th<*ile  des  Körpers 
um  (An)  ab.  : ry  , 

1)  Diefer  Abgang  der  brennbaren  Theile  aber 
ift  nicht  für  alle  Theile  des  Körpers  E einerley.  Er 
ift  nämlich  für  die  obern  gröfser  als  für  die  untern, 
weil  nach  §•  4.  .111.  2.  die  Feuermaterie  an  der  ohern 
Seite  ftärker  verdichtet  wird,  folglich  für  diefe  Stel- 
len der  ß Stoff  diefer  Theile  eher  frey  wird.  Es 
können  daher  diefe  Theile  bereits- ihres  Brennharen 
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beraubt,  das  i/l  verkalkt  f«yn,  wenn  die  untern  noch 
brennbare  Theile  haben. 

* \ * 

2)  Soll  nun  der  Körper  E ganz  verkalkt  werden, 
fo  kommt  es  auf  folgende  Stücke  an.  Sind  feine 
brennbaren  Theile  mit  ihm  nur  in  fo  weit  verwandt, 
dafs  ihr  ß Stoff  durch  den  Ueberfchufs  der  Feuer- 
materie,  bey  einerley  A , und  («)  der  Atmosphäre 
(§.  1.  IV.)  ganz  frey  werden,  und  He  alfo  durch  diefp 
allein  -zerfetzt  werden  können , fo  wird  er  ganz  ver* 
kalkt.  Sind  aber  feine  brennbaren  Theile  näher  mit  / 
ihm  verwandt,  als  dafs  ihr  $ Stoff  vor  feinem  Behar- 
rungslland  frey  werden  könnte,  fo  mufs  ihm  durch 
eine  äußere  Urfache  fo  viel  A Stoff,  oder  ein  änderet 
mit  ß verwandter  zugeführt  werden,  dafs  das  ß des 
Brennftoffes  ganz  frey,  alfo  das  Brennbare  ganz 
zerfetzt,  und  die  Fouernjaterie  des  Körper*  voll* 
kommen  frey,  oder  der  Körper  verkalkt  werden 
kann.*  •'  ' ' ' ; 

VII.  So  wie  nun  am  Ende  diefes  ProzefTes  die 
Wirkung  des  brennenden  Körpers  auf  den  Kalk 
des  E aufhört,  fo  erkaltet  diefer  allmählich,  das  ift: 
er  fucht  {ich  in  Anfehung  feiner  Feyenuaterie  rajj 
der  ihm  umgebenden  Luft  ins  Gleichgewicht  7.u 
fetzen  (§.  4.  III.),  und  bey  diefem  Erkalten  ereignet 
lieh  folgendes.  ' . „ ' ■ • . 

1)  Es  iftbey  dem  Verkalken  möglich,  dafs  diö 
MafTe  der  fremdartigen  Theile  um  A ö vermindert, 
oder  wohl  ganz  aus  dem  Körper  ausgetrieben  wer- 
den mag;  ja  es  kann  auch  felbft  die  Maffe  (m)  der 
Grundbeflandtheile  des  Körpers  um  A m vermindert 
werden.  . Setzt  man  nun  ftatt  v„  m , nunmehro 
v — a vym — a m,  undn=o,  in  der  Formel §.4.  II, 

1 fo  ift  der  Quotient  . • 

p — (m  — Affl)  + ( r — h)  (u— -Au) 

( m< — a»)  +{i' — Av)  • ** 
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€in  Ausdruck,  für  die  befchleunigende  Kraft , mit  wel- 
cher der  Kalk  der  Körpers  JE  einen  Ueberfehufs  von 
Feuermaterie  aufzunehmen  vermag. 

a)  Diefer  Quotient  aber  iß  gröfser  als  der  Quo- 
tient §.  4.  II.  Es  iß  daher  die  Fähigkeit  des  E KaTut, 
Feuermaterie  an  ßch  zu  ziehen , oder  feine  Feuerbt- 
fchleunigung  gröfißr,  als  jene  Fähigkeit  des  E Körpert 
felbßen  in  feinem  natürlichen  Zußande.  7'.  \ 

3.  Wird  nach  diefer  Formel  bey  der  Verkalkung 
des  E weder  die  Kraft  (I),  noch  (f),  mit  welcher 
ijedes  Elementartheilchen  der  Grundbeftandtheile 
des  Körpers  E die  brennbaren  und  fremdartigen 
Theile  anrieht , deßruirt ; und  es  folgt  hierauf, 
dafs  der  E Kalk  wieder  feinen  regulinifchen  Zuftand 
artnehmen  kann,  wenn  ihm  folche  Theile  durch 
die  Feuermaterie  wieder  rugeführt  werden  können. 

4)  Weil  nun  durch  die  Verkalkung  dem  E Bios 
feine  brennbaren  Theile  entzogen  werden,  fo  iß  der 
Rückßand  deffelben,  das  iß,  der  E Kalk,  eine  Mi- 
fchung  aus  feinen  erdartigen  Theilen  und  den  Ver- 
bindungen, welche  der  noch  übrige  Theil  des  a 
und  ß mit  ihnen  ein  gegangen  haben.  - 

Je  mehr  alfo  ein  Körper  mit  feinen  brennbaren 
Theilen  verbunden  iß,  um  fo  mehr  a hat  er  nöthig, 
um  verkalkt  xu  werden  (§.  4.VI.),  und  um  fo  mehr 
ftiufs  diefes  a an  feiner  Säure  verlieren.  (§- 1.  VL) 

5)  So  wie  alfo  nach  und  nach  der  Körper  an  fei- 
nen brennbaren  Theilen  einen  Abgang  leidet,  fo 
bekommt  er  ßetig  dagegen  einen  Zufatx  an  dem  « 
der  Atmosphäre,  das  fein  Brennbares  xerftfxt,  da- 
durch einen  Theil  feiner  Säure  verliert,  und  in  die- 
fem  Zußande  mit  dem  fr ey  gewordenen  ß Stoff  def- 
felben,  und  der  Mifchung  feiner  erdartigen  Grund- 
beßandtheile,  neue  Verbindungen  eingeht 
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Es  folgt  alfo  nicht,  dafs  der  Rückftfind  des  Kör- 
pers blos  eine  Summe  feiner  Grundbtßandtheile  fey, 
fondern  es  können  lieh  die  erdärtigen  Theile  des  cs 
§.  jo.  mit  der  ß Saure  und  d«r  gefch wachten  et  Säu- 
re fo  innigft  verbunden  haben,  dafs  gieichfam  ein 
neuer  Körper  gebildet  wird.  • 

War  nun  das  Gewicht  feiner  brennbaren  Theile 
in  deren  chymifch  gebundenem  Zuftande  = a;  das 
Gewicht  des  a,  das  erfordert  wurde  diefelbe  7.u  7.er» 
fetzen  der  Theil  des  et  und  ß , welche  von 

der  frey werdenden  Feuermaterie  mit  fortgeriflen 
Wurden  ~ c„  y,  fo  ift  der  Zufat7.,  welchen  der 
frifche  noch  heifse  Kalk  bekommt,  gleich 

■ (*—o— :«—/)-«  _ « 

Je  gröfser  nun  das  eigentümliche  Gewicht  des  cf 
und  feine  Quantität  ift,  um  fo  gröfser  wird  in  diefem 
Ausdruck  der  Werth  von  b bey  gleichen  übrigen 

Umftänden.  , • , 

» «,  - • , , * *' 

6)  Diefes  q mufs  demEKalk  auch  bleiben,  wenn 
er  frifch  verglafet  wird,  fo  lange  der  E Kalk  nicht 
in  Verbindung  mit  andern  Subftanxen  kommt,  mit 
welchen  feine  Grundtheile  näher  als  mit  dem  ge- 
fehwaebten  a und  dem  mit  ihm  verbundenen  ß fei- 
ner brennbaren  Theile  verwandt  ift.  Wird  aber 
vermifctelft  der  Feuermaterie  dem  E Kalk  oder  E 
Glas  Brennbares  7„ugeführt,  und  übrigens  alle  Vor- 
bereitung getroffen,  dafs  diefes  in  jene  leicht  über- 
gehen kann ; fo  wird  dadurch  das  chymifche  Band 
zwifchen  dem  gefchwdchten  et  und  ß Stoff  und  der 
Mifchung  der  Grundtheile  deflelben  gefchwacht; 
jene  fuchen  ihren  flüffigen  Zuftand  wieder  anzuneh- 
men, und  werden  als  folche  von  diefen  durch  die 
Feuermäterie  abgetrieben,  und  dadurch  die  Grund- 
theile des  Kalkes  in  einen  Zuftafttd  verfetzt,  dafs  de 
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für  das  Brennbare  empfänglich  werden.  Es  ift  da- 
her möglich,  dafs  bey  der  Redu£Hon  der  Metallkalke 
lieh  Gafe  entwickeln  können;  und  diefe  werden  in 
ihrer  Natur  verfchieden  feyn , je  nachdem  das  a ge- 
fchwdcht , oder  in  Quantität  mit  dem  ß in  denfel- 
ben  anzutreffen , oder  die  Verwandtschaft  derfelbea 
mit  den  Grundtheilen  näher  oder  entfernter  ift. 

• VIII.  Diefen  nämlichen  Gewichtszufati  (q)  be- 
kommt auch  der  E Kalk,  wenn  der  Körper  E in  ei- 
nem hermetifch  verfehl  offenen  Gefäfse  verkalket 
wird,  das  fo  viel  cc  in  lieh  fchliefst,  als  zu  Zerfetzung 
feiner  brennbaren  Theile  erforderlich  ift. 

■ £ .'.u 

'■  i)  Diefe  Verkalkung  kann  entweder  auf  kaltem 

oder  warmem  Weg  vorgenommen  werden,  bey  Kör- 
pern, deren  brennbare  Theile  fehr  locker  an  ihre 
Grundtheile  gebunden,  oder  auch  deren  Grund- 
theiie  mit  Brennbarem  gefattiget  find. 

Ift  nämlich  ein  folcher  Körper  mechanifch  in 
kleine  Theile  zerlegt,  fo  kann  durch  blofses  Schüt- 
teln derfelben  in  dem  Gefafse  jedes  Theiichen  all- 
»Tiählich  durch"  das  <t  zerfetzt  werden. 

In  diefem  Falle  bekommt  alfo  der  E Kalk  feinen 
Gewichtszufatz,  ohne  dafs  deswegen  die  ganze  Vor- 
richtung nur  im  mindeften  an  Gewicht  zunehmen 
durfte. 

* * ' * / 

Denn  das  « , was  der  E Körper  zu  feiner  Ver- 
kalkung nöthig  hatte,  ift  fchon  in  dem  Gefafse  ge-' 
wefen , ehe  die  Verkalkung  vorgenommen  wurde. 

**  t . 1 \ 

2)  Etwas  anders  könnte  fichs  verhalten,  wenn 
der  E Körper  in  jenem  G«f  äfee  durch  ftarke  Hitze 
verkalkt  werden  mühte.  1 

*. 

, Denn  ln  diefem  Fall  kommt  die  Kraft  in  Betracht, 
mit  welcher  die  in  dem  Gefafse  erhitzte  Luft  daffelb« 
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in  die  Höhp  treiben  will ; ferner  die  Kraft,  mit  wel* 
eher  das  Gefdfs  in  der  durch  die  Feuermaterie  ver- 
dünnten Luft  tiefer  als  in  dichterer  finken  würde, 
wenn  feine  Ausdehnung  die  nämliche  bliebe. 

Dies  find  Dinge,  welche  bey  der  Abwägung  et - 
Wärmter  Körper  mancherley  Täufchungen  verur- 
fachen.  Ich  will  daher  diefelbe  auf  eine  allgemeine; 
Formel  bringen.  ' ' « 

a)  Es  wäge  das  Gefdfs  mit  dem  in  ihm  enthalte- 
nen E Körper  und  Zugehör  im  leeren  Raum  z=z  Q 
Gewiehtj  in  der  Atmosphäre  aber  o Gewicht  - f 

Die  Dichtigkeit  der  Atmosphäre  ift  rr  die  h 
Dichtigkeit  des  in  dem  Gefäfse  eingefchloflenen 
Gafes  — y \ und  das  Gefdfs  nimmt  in  der  Luft  den 
Raum  U ein.  . . * ' 

' V / 

' Nimmt  man  nun  das  Gc-wicht  eines  Kubikfufses 
Wafler  für  die  Einheit  an , fo  ift  einmal  in  dem  na-j, 
türlichen  Zuftande  des  Gefafses,  wenn  es  nicht  gar 
zu  dick  ift,  ' 

U$—y)]  ~p 

Ü>)  Es  werde  nun  das  Gefäfs  im  Feuer  fo  lange* 
erwärmt,  bis  der  E in  demfelben  verkalkt  ift 

Bey  diefem  Prozefs  aber  verliert  der  in  demfel- 
ben befindliche  Gas  an  Mafie , weil  das  <t  defielben 
wahrend  der  Verkalkung  fich  mit  dem  E Kalk  verbin- , v 
det;  auch  wird  durch  die  Feuermaterie  das  Gefäfs  In 
den  Raum  U -4-  A U ausgedehnt. 

Hierfurch  aber  wird  die  Dichtigkeit  der  in  dem 
Gefäfs  enthaltenen  Luft  fo  weit  vermindert,  dafs  fie 
am  Ende  des  Prozeßes  nur  noch  = d ift,  in  dem 
Augenblick,  da  das  Gefäfs  auf  eine  Waagfehaale  ge- 
legt wird. 

Ferner  theilt  auch  das  erhitzte  Gefäfs  der  Luft, 
Welche  es  umgiebt,  Wärmematerie  mit,  fo  dafs  diefe 


* / 
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dadurch  fo  weit  ausgedehnt  wird , dafs  ihre  Dichtig- 
keit nur  noch  ~ e ift. 

Bey  diefen  Umftänden  wird  nun  das  Gefüfs  die 
Waage  drücken  mit  einer  Kraft 

Q — [( U-b  a U)  t -b  ( U-b  a U).  («— <f)3 

Ziehet  man  diefes  Gewicht  von  jenem  in  (o)  ab,  fo 
bleibt  der  Unterfchied 

(U-bAU)  (2f— rf)  — Z/(2^—  y). 

Bleibt  diefer  Unterfchied  pofitiv,  fo  fteigtdaser* 
f hitite  Gefäfs  an  der  Waage;  fällt  er  aber  negativ 
aus,  fo  finkt  dafleibe  nieder,  wenn  auf  der  andern 
Waagfehaale  noch  das  Gewicht  p liegt. 

Erflt  Anmerk.  Diefe  Formel  ift  allgemein,  es  mag  das  Ge- 
fäfs mir  irgend  einem  Gas  angeftiilt,  oder  wohl  gar  ein 
. dichter  Körper  feyn , der  im  Feuer  erhitzt  worden. 

ff.  Wird  der  E Körper  in  armosphärifchem  Gas  in  dem  Ge* 
fäfse  verkalkt,  fo  ift  er  in  diefem  Fall  *y— 5;  demnach 
der  Unterfchied  auf  der  Waage 

v (U-bAU)  (2*— d)~  Uä. 

tZ-  Ift  ftatt  des  Gefäfses  ein  dichter  Körper  gegeben,  fc  ift 
6— dzzzo  ; demnach  der  Unterfchied  auf  der  Waage 

, (U-b  Au)  t — Uk  oder 

r ’ fu((i  * — 0*  ^ . | 

Well  nach  diefer  Formel  das  Gefetz  in  Betracht  kommt, 
nach  welchem  ein  Körper  bey  einer  gewiflen  Tempe- 
ratur feine^  Ausdehnung  ändert,  lb'  erhebet  man  hier- 
. aus,,  warum  von  zwey  Körpern,  die  in  ihrem  natürli- 
chen Zuftande  einerley  Ausdehnung  haben , und  nur 
auf  einerley  Temperatur  erhöben  werden,  der  eine  auf 
der  Waagfehaale  fteigen,  der  andere  aber  finken  kann. 

Zweyie  Anmtyh.  Weil  nach  (b)  die  Dichtigkeit  der  Luft 
in  dem  Gefäße  geändert  wird , fo  wie  äer  E Körper 
Verkalkt  wird,  fo  wird  hieraus  begreiflich,  warum  die 
«ufsere  IM t in  das  Gefäß  mit  Gewalt  hintittdriM*,  vienn 
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die  hermetifche  Verfchliefsung  aufgehoben  wird.  SiC 
dringt  hinein,  um  das  Gleichgewicht  zwifcben  der  Dich« 
tigkeit  der  Luft  in  dem  Gefafse  und  der  Atmosphäre  her- 
zuftetleii;  mir  nichten  dem  glühenden  Kalk  lieh  aufzu- 
dringen, der  keine  Luft  in  Sch  ziehen  kajih , Jo  langt  tr 
glühend  iß,  ' 

* * t * 

. I , • ...  • 

§.  5.  Mechanifches  und  chymifches  Verbrennen 

eines  Körpers.  . . ; • 

, ,-r*  . 

Ich  ver flehe  unter  der  mechanifchen  Verbren- 
nung jenes  Phänomen,  da  ein  Körper  eines  gewilfen 
Thetis  feines  Brennbaren,  durch  Einwirkung  einer 
mechanifchen  Kraft,  beraubt  wird. 

Unter  diefer  Kraft  kann  man  alles  verliehen,  was  • 
in  der  angezogenen  Feuermaterie  eines  Körpers 
nach  dem  Gefetz  der  Stetigkeit  in  unendlich  klei- 
nen Zeittheilchen  auf  einander  folgende  Schwingun- 
gen hervortubringen  vermag.  Diefe  aber  entliehen, 
wenn  eine  bewegende  Kraft  unaufhörlich  ftrebt,  den 
Körper  in  einen  engern  Raum  zufammenzudrücken. 

1)  Wird  ein  Körper  M auf  einen  Körper  N ge- 
drückt, fo  ftrebt  er  die  Theilchen  des  N mit  einer 
Kraft  zufammen  zu  drücken,  die  dem  fdmmtlichen 
Druck  proportional  ift.  Er  treibt  hierdurch  die  in 
dem  N angezogene  Wdrmematerie  in  einen  engern 
Raum  zufammen,  fetzt  aber  auch  einen  Theil  feiner  v 
Wdrmematerie  an  denfelben  ab,  bis  ihre  Spannkraft  ‘ 

auf  beyden  Seiten  gleich  grofs  ift.  ‘ ■ 

2)  Je  gröfser  demnach  die  eigene  Malle  des  ]ff> 
die  Quantität  der  in  ihr  befindlichen  Feuermaterie, 
und  die  auf  denfelben  wirkende  Kraft  ift,  uni  fo 
mehr  mufs  die  Feuermaterie  in  dem  N verdichtet, 
und  durch  ihre  Elafticität  der  Kraft,  mit  welcher  ’ 
der  M auf  ihn  wirkt,  entgegen  wirken. 

3)  Hieraus  folgt,  dafs  die  Spannkraft  der  Wär- 
mematerie in  der  zufammen  gehäuften  Malfe  eines  * 
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wetchfcn  Körpers»  l E.  Heu,  Wolle,  Hopfen  u.  dgl 
nicht  durchaus  gleich  grofs  feyn  kann.  Jft  x.  E da* 
Heu  auf  dem  Heuboden  bis  an  die  Decke  deffdbeit 
fehr  feft  xufammen  gedrückt,  fo  xiehen  die  Heu- 
theile,  welche  tiefer  liegen,  mehr  Wdrmematerie  in 
ßch,  als  die  Theilchen,  die  (Ich  weiter  oben  befin- 
den, weil  diefe  bey  einerley  Druck»  welchen  die 
Decke  des  Heubodens  durch  ihren  Widerftand  auf 
das  Heu  ausübet,  auch  noch  das  Gewicht  der  über 
iKnen  liegenden  Heumafle  'tu  tragen  haben.  Wird 
das  Heu  feucht,  fo  xieht  jedes Heutheilchen  aus  der 
Luft  mehr  Wirmematerie  in  (ich,  weil  nun  mit  fei* 
ner  Made  auch  die  Made  des  von  demfelben  ange- 
aogenen  Waders  auf  jene  wirkt.  Von  diefem  War- 
jnexufatx  bekommen  nun  jene  tiefer  liegenden 
Theile  ihren  Antheil;  wird  nun  durch  diefen  Uebef-- 
fchufs  von  Feuermaterie  das  Bindungsvermögen  der 
Heutheile  mit  dem  Brennbaren  gefchwächt,  fo  fehlt 
nun  weiter  nichts,  als  dafs  das  a der  Atmosphäre 
noch  hirixukommen  kann,  fo  wird  dadurch  das- 
Krennbare  des  Heues  xerfftxt,  ein  Theil  feines  P 
f rey,  Und  das  Heu  verbrennt  allmählich  in  (Ich 
felbft,  und  manchmal  mit  Flamme,  wenn  durch  ei* 
nen  ftarken  Wind  viel  (<*)  in  den  Heu  Hofs  geführt 
werden  kann.  Eben  diel’es  ift  meines  Erachtens  der 
Grund  xu  allen  Sclbftentxündungen  der  Körper,  die 
durch  ihre  Zujamtiten/iäufuria  einander  drücken , befon* 
ders  wenn  fie  noch  über  das  durch  eine  uufsere  Kraft 
zufammengefpannt  oder  gedrückt  werden.  ^ ■ * 

* i / , , 

4)  Es  feyen  nun  der  M und  N xwey  feße  un - 
biegfame  Körper;  der  M bewege  lieh  auf  den  iV  ent- 
weder vor-  und  rückwärts,  oder  drehe  fich  über 
demfelben  um  eine  Axe,  während  dafs  auf  ihn  ein* 
Kraft  k drückt.  In  diefem  Fall  wird  alfo  der  N von 
einet  Lfcft  M-hk  gedrückt,  und  es  wird  daher  in 

* * * *i 
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ihm  die  Feuermaterie  um  f o mehr  verdichtet  werden 
müflen , je  gröfser  M + k iß  > wenn  ihre  Spannkraft  4 
jener  des  M gleich  feyn  folL  - • . 

So  wie  aber  die  Feuermaterie  in  dem  N ver* 
dichtet  wird,  fo  drückt  fie  defto  heftiger  gegen  ihre 
Hülle,  fie  ftrebt  ihn  auszudehnen,  während  der  iH" 
und  die  Kraft  k denfelben  zufammen  zu  drücken 
ftreben.  Bey  diefer  gegenfeitigen  Wirkung  kann  es 
nun  gefchehen,  dafs  einige  Theile  des  Körpers, 
deren  Cohärenz  mit  den  übrigen  etwas  geringer  ift,  ' 
dadurch  in  etwas  aus  ihrer  Verbindung  mit  den  übri- 
gen gebracht  werden,  alfo  die  Oberflächen  beyder 
Körper  eine  Aenderung  leiden. 

Bey  diefen  Umftänden  greifen  diefe  Theile  des 
M uadiVin  einander,  und  werden  endlich  ganz  los- 
geriflen.  Hierdurch  wird  ihr  Bindungsvermögen 
mit  dem  Brennbaren  gefchwächt,  und  ein  Theil  der-  ' 
fei ben  von  dem  (<*)  der  Atmosphäre  zerfetzt,  und 
fie  felbft  entweder  verbrannt  oder  verkalkt.  Dies 
alles  geht  um  fo  gefchwinder  mit  dem  M und  N vor,  . 
je  gröfser  die  Summe  M -+-k  des  Drucks,  und  die 
Gefchwindigkeit  der  Bewegung  ift.  , 

Jedesmal  geht  alfo  in  dem  Wärmezuftand  zweyer 
Körper,  die  fich  unter  einander  reiben , eine  Aende- 
rung vor;  einige  Theilchen  derfelben  trennen  fich 
von  dem  Körper,  und  werden  von  dem  a der  At- 
mosphäre zerfetzt.  Es  wird  alfo  Feuermaterie  frey, 
die  nun  von  d«r  Luft  aufgenommen  wird. 

5)  Schlägt  der  Körper  M auf  oder  an  den  N,  fo 
ftrebt  er  die  Figur  des  Körpers  zu  ändern  und  die  _■ 
Wärmematerie  des  N in  einen  engern  Raum  zu 
treiben,  und  es  hängt  die  Aenderung , welche  diefer 
in  feinem  Bindungs vermögen  leidet,  von  dem  Sdtti- 
gungszuftande  deflelben,  und  der  Befchaffenheit  fei- 
ger Grundbeftandtheile  ab.  ^ 

Jahr  1791.  B.  III.  H.  3.  D <1 
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Je  lockerer  nämlich  der  2V  bey  einerley  Befchaf- 
fenheit  feiner  Theile  mit  dem  Brennbaren  verbun- 
den, das  ift,  je  mehr  fein  Vermögen  brennbare 
Theile  anzuziehen  gefättiget  ift,  um  fo  leichter 
kann  feine  Figur  durch  einerley  M geändert  werden. 

f • j . ; , . • , *■; 

’ , ' So  ift  z.  E-  das  Bley  dehnbarer , je  mehr  es  mit 
brennbaren  Theilen  gefättiget  ift;  um  fo  leichter 
aber  wird  dafielbe  durch  die  Feuermatrie  zerfetzt 

Werden  Bleykugeln  unter  einander  gefchüttelt, 
fo  fucht  jede  die  andere  an  den  Tangentalpuukten 
Zufammenzudrücken  ; hierdurch  aber  erleidet  derZu- 
ftand  feiner  brennbaren  und  Grundtheile  eine  Aen- 
derung;  die  Theilchen  werden  in  etwas  verfchoben, 
und  in  dem  Augenblick,  da  fie  fich' gegen  einander 
auswechfeln,  wird  das  Brennbare  derfelben  von 
dem  « der  Atmosphäre  zerfetzt  Ueberhaupt  wird 
in  jedem  Fall,  da  ein  fefter  Körper  entweder  zufam- 
mengedrückt,  oder  in  feinen  Theilen  gedehnt  wer- 
den fott,  einTheil  feines  Brennbaren  zerfetzt 

6)  Eben  fo  ift  auch  der  Prozefs  des  Verbrennen* 
des  Stahls  befchaften ; je  mehr  der  Stahl  mit  Brenn- 
barem gefättiget  ift,  um  fo  fefter  hält  Ör  in  feinen 
Theilen  zufammen;  wird  ihm  diefes  entzogen,  fo 
bindet  nunmehro  jedes  Stahltheilchen , mit  der  nämlichen, 
Kraß , mit  welcher  es  zuvor  die  größere  Menge  des 
Brennbaren  anßch  zog , den  Ueberreß  dejfelben  an  /ich. 
Es  leidet  dahero  der  Stahl,  fo  wie  jeder  andere  Kör- 
per durch  die  Beraubung  feines  Brennbaren,  an  fei- 
ner abfoluten  und  relativen  Fertigkeit  um  fo  mehr, 
je  mehr  ihm  Brennbares  entzogen  wird.'  Daher 
vermag  ein  Kiefel  von  einem  feines  Brennbaren  zum 
Theil  beraubten,  das  heifst  gehärteten  Stahl,  einige 
Stückchen  herunterzureifsen , da  er  von  dem  noch 
ungehärteten  Stahl  nichts  herunter  zubringen  ver- 
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znöchte,  wenn  ec  mit  eiherley  Kraft  an  denselben 
gerieben  wurde.  Je  härter  der  Stahl,,  je  härter  der 
Kiefel;  jmd  je  gröfser  das  Moment  der  Kraft  ift,  mit 
welcher  derfelbe  an  den  Stahl  gefchlagen  wird,. um 
fo  gröfser  find  die  Theilchen  oder  Blättchen,  die 
vön  demfelberi  abgeriflen  werden,  und  um  fo  gröfser 
find  die  Funken,  welche  hiebey  entliehen.  So  wie 
nämlich  ein  folches  Blättchen  losgeriflen  wird,  fo 
wird  auch  fein  chytnifches  Band  mit  dem  Brennba- 
ren an  der  offenen  Seite  xerrilfen ; hierdurch  das 
Brennbare  derfelben  durch  das  <*  der  Atmosphäre 
zerfetzt,  feine  Feuermaterie  wird  frey,  das  Blätfc* 
chen  fcheint  glühend,  und  wird  wohl  gar  gefchmol- 
zen,  wenn  die  Kraft,  mit  welcher  die  freywerdende 
Feuermaterie  gegen  ihre  Hülle  drückt,  gröfser  als 

'die  Cohärenz  diefer  Theile  ift. 

• j • • i •'  f ' ••  » • f'-rris 

Chijmifches  Verbrennen  einet  Körpert, 

i..  ...  I ' i fi  , > * J U ;•  ; . ■( 

I.  Soll  ein  Körper  M chymifch  verbrennen,  fi* 

mufs  er  mit  einem  andern  N in  Berührung  kom- 
men ? der  nach  den  Gefetzen  der  Verwandtschaft 
das  ehymifche  Band  zwifchen  feinen  Grundbeftand- 
theilen  und  feinen  brennbaren  Theilen  aufzulöfen 
vermag.  • 1 - - ■■  ■?'  * :-’-r  ' • 

J1C!‘  £in  folcher  Körper  N kann  nun  entweder  di6 
Säur?, (3  felbften  feya,  .die  in  dem  M die  Feuer- 
jrnate^ie  gebunden  hält  (§.  i.),  oder, es  kann  eine  an« 
derevSäure.feyn,  die  mit  den  brenpbaren  Theile» 
4es  M noch  näher  als  die  Säure  )3  verwandt  ift. 

II.  Ift  pun  nach  dem  erften.  Fa\\  der  Körper  T3, 
die  Säure  ß felbßen,  fo  mufs  (ie  vor  ihrer  Verbindung 
thit  dem;Af  nicht  mehr  andere  mit  ihr  verwandte 
körperliche  Theile  in  fich  genommen  haben,  -dafs 
ihr  dadurch  nicht  fo  viel  Kraft  übrig  .blöibt,  das  chy- 
niifche  Band  zwifchen  dea^ brennbaren  und  Grund« 

. ’ . 
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theilen  des  M noch  aufxulöfen ; auch  nrofs  ihn 
Quantität  und  Dichtigkeit  fo  befchaflFen  feyn , dafs 
fie  diefe  Grundtheile  und  brennbare  Theile  des  M io 
iicb  aufxunehmen  vermag. 

■ - . t.  * . i ' • ••  " . ; ‘ 

III.  Ift  der  Körper  N,  das  ift,  in  diefem  Fall,  die 
Säure  ß zu  dicht,  fo  kann  diefelbe  durch  die  Erhi- 
tzung oder  durch  die  Vermifchung  mit  einem  ihr 
-verwandten  flüfligen  Körper  verdünnt  werden:  in 
fceyden  Umftänden  aber  ift  die  Aenderung,  welche 
der  M dadurch  leidet,  fehr  auffallend  verfchieden. 
v Efc  fey  x.  E der  M ein  Stück  Eifen,  das  in  Vitriol- 
fäure aufgelöft  werden  foll,  während  btyde  vom  Feuer 
erhitzt  werden. 

So  wie  dem  Eifen  und  der  Vitriolfäure  durch 
eine  äufsere  Urfache  Feuermaterie  xugeführt  wird, 
fo  ziehen  diefe  diefelbe  in  lieh ; und  diefes  hatxweyer- 
ley  Folgen  auf  den  Zuftand  beyder  vermifchten 
Körper. 

**  • . 

Einmal  wird  die  Vitriolfäure  durch  die  einge- 
xogene  Wärmematerie  in  einen  gröfsern  Raum  aus4' 
gedehnt,  und  da  ihre  Mafle  die  nämliche  bleibt,  fo 
wird  dadurch ihfe  Dichtigkeit  geringer,  und  fie  felbft 
dadurch  fähiger,  die  Eifentheile  in  lieh  aufxunehmen. 

Zweytens  wird  auch  durch  die  Verdichtung  der 
Feuermaterie  in  dem  M das  chymifche  Band  xwi- 
fchen  feinen  Beftand-  und  brennbaren  Theilen  ge: 
fchwächt;  und  dadurch  die  Wirkung  der  Vitriolfäure 
auf  die  Grundtheile  des  Eifens  befördert;  die  Schei- 
dung diefer Theile  von  dem  Brennbaren  geht  fchnel» 
fer  Vor  fich.  So  wie  aber  diefe  Scheidung  vor  ßch 
geht,  fo  wird  das  chymifche  Band  der  brennbaren 
Theile  mit  dem  Grundtheil  des  Eifens  freyer,  fie 
ftrebea  ihren  natürlichen  flilftigen  Zuftand  wieder 
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iiminehmen  (§.  i.  V.),  und  vermifchen  Geh  als  fol- 
che  mit  der  Vitriolfäure.  / 

So  wie  nun  die  Feuermatcrie  immer  fietxg  der 
Mifchung  zugeführt,  und  von  derfelben  angezogen 
wird,  fo  äufsert  ße  jetzt  insbefondere  ihre  Wirkung 
auf  die  mit  der  Vitriolfiiure  vermifchte  brennbaren  , 
Theile  des  Eifens,  diefe  fuchen  fich  mit  derfelben 
zu  fättigen,  und  fo  wie  das  gefchieht,  wird,  diefe 
durch  die  Vitriolfäure  (die  mit  vieler,  Wahrfchein* 
lichkeit  der  ß Stoff  der  brennbaren  Theile  der  mei- 
ften  Metalle  ift)  in  ihnen  gebunden;  der Ueberfchufs 
der  Feuermaterie  aber,  welche  von  aufsen  immer 
xugeführt  wird,  dehnt  nun  die  mit  der  Vitriolfäure 
als  dem  Auflöfungs mittel  verbundene  brennbare 
Theile  in  einen  gröfsern  Raum  aus,  und  ftrebt  fit. 
aus  dem  Menftruo  davon  zu  führen.  ■ < 

Führt  nun  die  Febermaterie  diefe  brennbare  mit 
Vitriolfäure  vermifchte  Theile  bis  an  die  Oberfläche 
des  Auflpfungsmittels,  fo  wirkt  fie  in  dem  Augen- 
blick, dafie  diefelbe  von  jenem  losreifsen  will,  mit  ei- 
nem Uebergewicht  auf  diefe  entweichende  Mafle,und 

llyebt  diefelbe  in  einen  gewiflen  Raum  auszudehn6n.; 

- .v.i  ■ '»iraTahrit:  i \ > 

Diefer  Raum  hängt  von  der  Spannkraft  der 
Feuermaterie  in  diefen  ThCilett , der  Cohärem.  der- 
felben  i Airid  der  phyfifchen  Eigenfchaften  des  Medii 
ab,  durch  welche  die  Feuermaterie  jene  auf gelöfte 
Thefle  führen  folL  *ir  .1  . , m;; 

Ift  das  Medium  Wafler,  fo  wirkfeWheyde,  fowohl 
die  Vitriolfäure,  als  auch  das  Wafler, t durch  ihre 
Verwandtfchaft  auf  einander,  und  letz  teres  wirkt  der 
Erfahrung  zufolge  " mit  einer  U eher wucht  auf  die, 
Vitriolfäure.  ■ •_  i.  ■ . r 

■ 'IR  das  Medkwn  Qüeckfilber,  fa  dehnt  nun«^ 
Wehte  wirklich  die  Feuermaterie  die  entweichend 
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Mafle  zu  einem  Gas  aus , weil  daflelbe  ihr  weder  an 
ihren  brennbaren  Theilen,  .noch  an  ihrer  Vitriol* 
faure  etwas  entzieht-  Es  entzieht  daflelbe  diefer 
Mafle,  die  nu n vitriolfaurer  Gas  heifst , nur  fo  viel 
Feuermaterie,  als  es  vermöge  der  Gefchwi'ndigkeit, 
ipit  welcher  daflelbe  durchgeht,  anzuziehen  fähig  ift. 

IV-  Ganz  anders  mufs  fldh'  es  mit  der  entwei- 
chenden Mafle  verhalten , wenn  die  Vltriolfäüre  mit 
Blaffer  ßatt  des  Feuers  verdünnt  wird.1  Ift  nämlich 
diefelbe  mit  Wafler  fo  weit  verdünnt  worden,  dafs 
fit  mit  der  Gefckwindigkeit  die  Eif ent  heilt  aufzunehmen 
vermag , die  dei  Kraft  Zukommt,  mit  tteleher  fie1  die- 
fetbe  von  dem  Brennbaren  alrzvflheiden  vermäg,  fo  geht 
die  Auflöfung  fchleunigvorlicFif’f^ffas  Brennbare  wird 
freyer  und  verhiifcht  fleh  mit  der  verdünnten  Vitriol* 
faure.  Weil  nun  aber  der  ß Stoff*  deflelben;  welcher 
in  ihm  die  Fpuertnaterie  gebunden-  hält,  pit  dem 
Auflöfungsmittel  gleichartig,,  nämlich  ebenfalls  Vi- 
triolfaure  iflr,  fo  wird  auch, diefer  dadurch  verdünnt, 
und  zugleich, fein  Bindungsvermögen  gefchwächt;- 
und  in  eben  diefem  Verhältnis,  wie  fein  Bindungs- 
vermögen  gefebwdeht  wird,  wird  auch  die  gebun- 
dene Feuermaterie  etwas  freyer. 

* / -»fW»*;?.  " ’J  [ .7  Jwiit«;  (f.: ; ‘joJan  • 

Hierdurch  * gerathpn  die. brennbaren  nytVitrioI« 
- faure  und  Waflier  vermifchjtea  Theile  iq  ,pin,e  der 
Gährung  ähnliche  Bewegung  ;,  ,es  enfcfteht- ejqjAuf* 
braufen,  das  um  fo  heftiger  ift,  iefchneüer  die  Feuer* 
«Uteri«  <*d.  „ ■ ,_.n. 

Könnfer  niin  das  Auflöfurtgsmittel  dl#  freywer-* 
dende  Materie  fo  fchnelfin  ftiöh  nehmen,  eis  fie  aus 
dem  Brennbaren  frey  wird’,  fo  würde  diefti in  jenes 
übergehen ; ift  aber  die  Feuerbefchleunigung  deflel- 
ben nicht  ib  grofs,  To  fühpt>dsr  Ueberreft  dep  -yon 
dem  Auflöfungsmittel  nicht  aufgenommenen  feuert 
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materie  feine  brennbare  nun  mit  Wafler  und  Vitriol- 
fäure  vermifchte  Theile  mit  Geh  durch  jenes  fort; 
und  ftrebt  diefe  entweichende  Mafle  in  einen  Raum 
ausxudehnen , der  von  feiner  Verdichtung  in  diefe« 
Theilen,  und  der  Cohärenx  der  Theile  derfelben 
unter  einander,  und  der  BefchafFenheit  des  Medii 
abhängt,  durch  welches  diefe  entweichende  Mafle 
geht.'  Uebrigens  verhält  ftchs  mit  diefem  Medio  wie 
in  (III.),  nur  ift  die  Wirkung  der  Vitriolfäure  auf, 
das  Medium  nicht  fo  ftark  wie  vorhin,'  da  (ie  mit 
Wafler  verdünnt  ift,  und  die  Gefchwlndigkeit,  mit 
Welcher  die  entweichende  Mafle  durch  daflelbe  geht,’ 
gröfser,  da  feine  Feuermaterie  wirklich  frev  wird. 
Es  ift  daher  aus  diefen  beydenUrfachen  die  Wirkung 
beyder  auf  einander  geringer;  'folglich  kann  diefe 
iritweichende  Mafle  von  ihrer  vernichteten  Föüer- 
materie  auch  durch  das  Wafler  hindurch  geführt, 
und  xu  einem  fogenarthten  brennbaren . (ins  ausge- 
dehnt werden.  ’ ,r  m ji 

i!  / '•>  ^ . 

( ;r  v.  DiefesGas  mufs  nothwehdig  verfchieden  feyn 
von  einem  andern,  in  welchem  die  entweichende 
Mafle  ausgedehnt  wir 4,.  wenn  im  xweytenFall  (I.) 
der  Körper  M mit  einer  Säure  in  Verbindung  kommt, 
die  mit  feinen  brennbaren  Theilen  noch  näher  als 
deren  Säure  0 verwandt  iflL  r 

Soll  x.  E.  der  M in  Salpeterfäure  aufgelöft  wer- 
den, fo  ftrebt  ein- Theil  derfelben  fein  Brennbares 
*ju  xerfetxen.  Denn  in  ihr  ift  das  er  der  Atmosphäre 
anxutreffen;  weil  fte-aas  dem  Salpeter  gexogen  wird* 

ns-*:  ’ : ) i ■ ■ i *■  . • 

' . Kommt,  pdmliqh  diefe  Säure  mit  dem  M in  Be- 
rührung, fo  wjrjkt^e, durch  ihre  Verwandtfchaft  auf 
die^Grundtheile  deflelben,  und  fcbvyücht  dadurch  das 
chy.npjche  Band  xwifplyen  diefen  und  feinen  brenn- 
baren Theilen.., 


n x.  -• 
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So  wie  nun  diefes  Band  gefchwächt  wird,  wird 
auch  der  ß Stoff  derfelben  etwas  freyer,  und  die  Sai- 
peterfäure  fucht  mit  ihm  neue  Verbindungen  ein-  - 
zugehn.  N 

Durch  diefe  Verbindung  wird  ihr  a , und  in  dem 
Brennbaren  die  durch  den  (3  Stoff  gebundene  Feuer- 
materie freyer , und  das  Brennbare  durch  das  « zer- 
fetzt. . , ' ' / 

Hat  nun  die  Salpeterfäure  fo  viel  u in  (Ich,  daf* 
durch  daffelbe  alles  Brennbare  des  M zerfetzt  wer- 
den kann,  fo  geht  aus  demfelben  in  fie  fo  viel  Feuer- 
materie über,  als  fie  vermöge  der  Gefchwindigkeit, 
mit  welcher  diefelbe  aus  dem  Brennbaren  frey  wird, 
aufzunehmen  vermag.  Der  übrige  Theil  der  Feuer- 
materie aber  ftrebt  das  mit  dem  ß verbundene  « in 
ihrer  neuen  Verbindung,  und  das  von  diefen  zer- 
fetzte Brennbare  mit  fich  aus  dem  Auflöfungsmittel 
davon  zu  führen,  und  dehnt  daffelbe  zu  dem  phlo- 
giflißrten  Salpetergas  aus,  wenn  fie  daffelbe  durch 
ein  Medium  führen  kann,  das  diefe  entweichende 
Maffe  durch  fich  paffiren  lafst. 

VI.  Hat  die  Salpeterfdure  nicht  a genug,  oder 
iß  diefelbe  mit  Waffer  fo  weit  gefchwächt  worden, 
dafs  fie  das  Brennbare  des  M nur  zum  Theil  zerfetzen 
kann,  fo  verhält  fichs  mit  der  entweichenden  Maffe 
abermals  anders,  f * < 

Durch  das  zugefetzte  Waffer  wird  fowohl  das  4 
der  Salpeterfäure,  als  auch  der  ß Stoff  des  durch 
die  Wirkung  der  Salpeterfäure  auf  die  Grundtheile 
des  M etwas  freyer  gewordenen  Brennbaren  ge- 
fchwächt ; die  geschwächte  Salpeterfäure  und  der  (3 
Stoff  wollen  mit  einander  neue  Verbindungen  ein- 
gehen,  lind  dafs  hierdurch  frey  gewordene  «zer- 
fetzt das  Brennbare  nur  zum  Theil.  Die  hierdurch 
freygewordene  Feuermaterie  geht  nun  theils  in  die 


Salpeterfiiure  über,  therls  ftrebt  He  das  zum  Theit 
zerfetzte  Brennbare  als  einen  Salpetergat  mit  fich 
fortxufuhren,  -r  ■ 

VH«. '■Aus  ein  und  ebendemfelben  metallifche«  ' 
Körper  kann  man  alfo  vorzüglich  viererlei  Gattun- 
gen von  Gafen  entwickeln , die  alle  in  ihrer  Natur 
wefentlich  vßrfchieden  feyn  muffen,  je  nachdem* 
man  nämlich  den  Körper  in  Verbindung  mit  andern  i 
flüfligen  Körpern  bringt.  ; * 

'«)  Der  Vitriolfaure  befteht  aus  brennbaren,  mit 
concentrirter  Vitriolfaure  bey nahe  gefättigten  Thei- 
len,  die  eine  grofse  Menge  Feuermaterie  in  ihm  ge- 
bunden hält.  . * 

ß)  Der  Brennbare,  Aus  brennbaren  Theilen, 
geschwächter  Vitriolfaure  und  Waffer,  In  feinen 
brennbaren  Theilen  ift  die  Feuermaterie  zum  TJheifc 
entbunden,  und  das  übrige  in  demfelben  noch  vor- 
handene wird  durch  den  gefchwachten  ß Stoff  fehr 
Schwach  gebunden. 

Jenes  macht,  dafs  feine  Feuerbefchleunigung 
beträchtlich  grofs  ift,  und  diefes,  dafs  feine  Feuer- 
materie  augenblicklich  frey  werden  kann.  Kommt 
er  mit  dem  atmosphärischen  Gas  in  Berührung,  fo 
ftrebt  er  Feuermaterie  aus  demfelben  in  fich  zu  , 
ziehen ; ift  nun  die  Mäffe  deffelben  Ufid  di<fc  Quanti- 
tät Feuermaterie  in  derfelben  fo  grofs,  difs  er  da- 
durch die  Feuermaterie  fo  weit  in  fich  verdichten 
kann,  dafs  dadurch  das  Bindungsvermögen  feiner 
brennbaren  mit  feinen  übrigen  Theilen  gefchwächt 
wird,  fo  greift  das  a der  Atmosphäre  fein  Brenn* 
bares  an  und  zerfetzt  daffelbe.  Diefc  Zerfetxung 
geht  um  fo  Schneller  von  ftatten,  je  mehr  a in  der 
Atmosphäre  vorhanden , und  je  gröfser  die  Menge 
der  Punkte  ift,  in  welchen  beyde  Gafe  einander  be- 
rühren. -In  diefem  Fäll  geht  die  Zerfctzung  augen- 
blicklich vor.  ‘ b-  r;.  j,.  . «..i.  x:. ’ t , 


Digitized  by  Google 


396  -------- 

' • / * / 

y)  Der  phlogißifirte  Salpetergat  befieht  aus  zer-> 
fetztem  Brennbarem  und  dem.«  der  Salpeterfaure. 

Der  nitröfe.  Aus  zumTheil  zerfetzten  brenn-)" 
baren  Theilen,  Salpeterfaure,  Wafler.  In  feinen 
brennbaren  TheHen,  die  einen  Theil  ihrer  Feuer- 
rnaterie  bereits  verloren  haben,  wird  dd* UeberreA 
derfelben  durch  den  mit  Wafler  verdünnten,  und 
über  das  mit --der  Salpeterfaure  vermischten. 13  Stoff 
aui’serA  fchwach  gebunden.  •' 

Kommt  er  mit  atmosphärifchem  Gas  in  Berüh- 
rung, fo  zieht  feine  Salpeterfaure  das  et  der  Atmos- 
phäre in  (ich,  und  fo  wie  diefes  gefchieht,  zerfetzt 
das  angezogene  a das  Brennbare  des  Gafes,  feine 
Feuermaterie  wird  hiebey  ganz  frey,  und  das  a geht 
nun  mit  dem  Wafler,  Salpeter- und  Vitrioifäure,  des 
Brennbaren  neue  Verbindungen  ein.  i- 

i t -:.',  ■ . • r - .. r, «*,**» . * » 

§.  6.  Natürlicher  Zußand  einet  Körpert. 

( i * • 4 ’J  /'}.*' 

Da  iph  in  §.  2.  b gefngt>\habe,  c(er  Körper  fetze 
fleh  in  feinem  natürlichen  ZuAande  in  Anfehung  fei-, 
ner  Feuetrnaterie  immer  ins  Gleichgewicht  mit  der 

Luft,  fo  woljt?  ich  damit  folgendes  anxeigen. 

* * . ■ ' »*  < ’ • 

r.,  *).  Es  jfey  einmal  das  Wärme-  Anziehung&vermö- 
gen  der  Luft  sr  IV;  die  Feuermaterie  aber  fey  zu 
einer  Zeit  T in  ihr  fo  ängehauft , - dafs  fie  diefer 
Kraft  {(V),  .welche  die  Luft  in  ihren  Beharrungs- 
Aand  zu  bringen  Arebt,  mit  einer  Kraft  =/  wider- 
steht Sö-  Arebt  alfo  zu  der  Zeit  T die  Luft  mit  einer 
Kraft  ( Vr—f)  einen  Ueberfchufe  von  Wärmematerie 
aufzunehmen.  Zu  djefer  Zeit  aber  Arebe  ein  Kör- 
per mit  einer  Kraft  (V — d)  4,  JII.  4.  einen  Ue- 

berfchufsvoo  Wäi-mema,terie  aus  ihr  aufzunehmen» 
Es  find  alfo  hier  V — d und  IV- — f Ausdrücke,  wel- 
che das’Beftrehen  eines Körpers  andeul^n,  in  dem 
WärmezuAatid  eines  andern , der  ihn  berührt,  eine 
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Acnderu  ng  hervorzuhringen.  DiefesBeftreben  will 
ich  nun  mit  Hrn.  Crawford  die  Ttmperatur  eines 
Körpers  heifsen.  Demnach  ift  — eff — [IV — f)-=.h 

eine  Kraft,  mit  Welcher  die  Feuer materife  aus  dem 
einen  in  <fen  andern  überzugehen  ftrebt.  Ift  nun 
h~o,  fp  wird  V — — d = W'  — f'i  das  ift,  heyde 
Körper  wirken  auf  einander  mit  gleichen  Kiräfterij 
oderNfie  liehen  mit  einander  im  Gleichgewicht,  odep 
der  Körper  befindet  lieh  in  feinem  natürlichen  Zu- 
ftande.  ; 

b)  Diefer  natürliche  Wärmezuftand  eines  Kör* 
pers  aber  hängt  nach  diefem  Ausdruck  von  der 
Kraft  (f)  abj  mit  welcher  die  in  der  Duft  befindliche 
Wärmematerie  ihrem  Anziehungsvermögen  • 
entgegen  wirkt;  lind  diefe  ift  eipö  Funöien  dqg  in 
der  »Luft  verdichteten  Warmemaftfeort.  -anTvr^i'J 


..  Wäre  in  dem . mittlern  j^uftand  der  Atmosphäre 
die  Kraft , mit  welcher  die  WärmemäterTe  dcrfelben 
ihrem  Wärme  - Anzichungsrer^ogcn . entgegen 
wirkt  rrry;  zu  derzeit  T aber  ,dieAMafle  eines  Eie- 
mentartheilchens  der  Luft  (yjmaK  die  in  der  Luft, 
verbreitete  Wärmematerie  aber  to)  mal  gröfserj  To 
verhält  fich/ wie  y < v;  ^ 

c)  Hierbey  mufs  aber  noch  auf  den  Widerftancf 
Rücklicht  genommen  werden,  welchen  die  Wirme- 
theile  bey  ihrem  Herausgehen  aüs  dem  "Körper  lei- 
den; Awf  diefen  Widprftand  haben  die  w'efentliphen 
Beftandtheile  eines  Körpers»  Bezug,  die  ihnen  im 
Wege  find.  Gegen  ihn  wirkt  aber  die  fpecififcha 
Leichtigkeit  der  Wämematerie,'  dfe  vermöge  der- 
felben  mit  der  ihr  zukam  men  den  Kraft  aüs  dpm 
Körper  herausfteigen  will,  diefer  afyer,  wirkt  die  eigne 
Cohärenz  der  Warmetheile  entgegen.  Es  zeige  nun 
das  Zeichen  ( A)  eine  Kraft  an,  weiche  das  Heraüs- 
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gehen  der  Wärmematerie  bey  einer! ey  Befchaffen- 
heit  der  Atmosphäre  hindert,  fo  ift  beftändig 

V—  (d±&)  — ifT—yvi)  = h 

d)  Es  leidet  daher  ein  Körper  eine  Aenderung 
in  feinem  Wärmeiuftand,  fo  wie  fich  die  Dichtigkeit 
und  der  Wärmegrad  der  Luft  ändert;  cf  mufs  aus 
derfelben  mehr  Wärme  in  fich  liehen , fie  mag  dich? 
ter  oder  wärmer  werden , damit  er  mit  derfelben  im 
Gleichgewicht  bleibt;  das  ift:  es  mufs  immer  werden 

Z71— (A-bd-f-Ai)  SS  W — y.(»-f-A»)  OJ-4-A^) 


e)  Wird  hingegen  die  Dichtigkeit  der  den  Kör- 
per umgebenden  Luft  geringer,  alfo  A ^ negativ,  fo 
bekommt  nun  die  Wurmematerie  des  Körpers  de 
Ueberwucht;  fie  ftrebt  aus  dem  Körper  heraus-  und 
in  die  Luft  übemigehen.  Ift  nun  A^fo  grofs,  dafs 
die  Wärmematerie  die  Kraft  ( A ) überwinden  kann, 
fo  geht  fie  auch  wirklich  in  die  Luft  über,  fo  lang» 
bis  ihr  (d)  fo  viel  abgenommön  hat,  dafs  nun 
V—7  (A-M — Ad)  init  (v-+-Ap)  — aJ) 

das  Gleichgewicht  hält  , ' 

Es  wird  daher  ein  jeder  Körper  langfamer  er- 
wärmt, je  dichter  die  Luft  iß,  die  ihn  umgiebt,  und 
um  fo  viel  gefchwinder , je  mehr  verdünnt  fie  f , weil 
fein  (d)  mit  wächft  und  abnimmt. 

Da  nach  diefer  Formel  die  Wärmematerie  der  Luft 
; eines  Körpers  niemals  in  Ruhe  ift , fondern  immer  nb- 
wechfelnd  aus  einem  in  den  andern  übergeht,  fo  könnte 
vielleicht  auch  die  Beugung  der  Lichts  hierin  ihren  Grund 
haben,  Denn  wenn  der  Lichtftrahl  als  eine  mit  der 
Wärmematerie  verwandte  Maile  an  der  Schärfe  eines 
Körpers  vorbey  führt,  alfo  in  die  Wärmeatmosphäre  des 
Körpers  kommt  f f0  wird  er  von  ihr  an  gezogen,  und 
dadurch  von  feiaer  Richtung  etwas  abgelenkt.  . 
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§•  7.  Das  Gefrieren  eines  fiüßgen  Körpert.  ' • 

1 t ■ - • . t * 

Da  aber  nach  § 2.  c)  die  von  dem  Körper  aus  der 
Atmosphäre  eingefqgene  Luft  einen  wefentfichen 
Befbndtheil  deflelben  ausmacht,  fo  mufs  der  Körper 
in  feiner  Ausdehnung  eine  Aenderung  leiden,  Wenrj 
fie  in  ihm  verdichtet  wird,  oder  aus  ihm  in  einen  an- 
dern ufeergeht.  Es  wirkt  nämlich  im  erflen  Fall 
diefe  Materie  ftärker  gegen  feine  Cohärenz , und 
dehnt  den  Körper  aus;  im  andern  Fall  aber  bekommt 
diefe  die  Ueberwucht,  und  der  Körper  wird  in  fei- 
ner*. Theilen  naher  zufammengezogen  oder  t/rf* 
dichtet. 

> ) 

Letzteres  ereignet  (Ich  befondersinunfererZone  • 
mit  jedem  Körper,  je  weiter  die  Sonne  über  dem 
Herbft  - Nachtgleichungspunkt  hinausgeht.  Denn 
da  fie  nun  von  diefer  Zeit  an  die  füdliche  Halbkugel 
mehr  beleuchtet,  fo  zieht  fie  auch  die  mit  ihr  ver- 
wandte Wdrmematerie  mehr  dorthin.  Selbft  mit 
jedem  Tag- und  Nachtwechfel  mufs  eine  Aenderung 
in  dem  Wärmexuftand  jedes  Körpers  vorgehen.  Demi 
da  das  Sonnenlicht  die  mit  ihr  verwandte  Warme-* 
materie  jedesmal  gegen  die  von  ihr  beleuchteten 
Stellen  hitj,  alfo  diefelbe  etwas  mehr  von  der  Erd# 
abzieht,  fo  facht  jeder  Körper  zu  Nachtszeit  diefen 
Abgang  zu  erfetzen. 

Sollte  man  aus  diefem  Zug  derWärtnematerie  desLuft- 
kreifes,  nach  der  von  der  Sonne  beleuchteten  Seite  der 
Erde,  nicht  einiges  auf  die  Entßchung  dtr  Nordlichter 
folgern  dürfen? 

II.  Hierdurch  wird  nun  (v)  um  Av  kleiner,  auch 
bey  einerley  (^),  und  die  Wdrmematerie  ftrebt  aus 
dem  Körper  herauszugehen,  lft  nun  Au  fo  grofs, 
dafs  die  Wdrmematerie  den  Widerftand  (A)  (§  6.  c), 
den  fie  bey  ihrem  Ausgang  leidet,  überwinden  kann, 
fo  geht  fie  auch  wirklich  aus  dem  Körper  in  die  Luft  - 
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mit  einer  Tiraft  (/»)  über  ($.  6.  d.) , und  der  Körper 
wird  dadurch  verdichtet  (t)  ^ 

Ware  nun  die  Mafle  der  von  dem  Körper  ange- 
7-Ogenen  Wärmematerie  = L,  fo  ßeigt  die  ff  arme- 
materie  mit  der  befchkunigenden  Kraft  h : L aus  ihm 
heraus , und  es  gewinnt  in  diefem  Augenblick  die 
Cohärenx  des  Körpers  die  Ueberwucht  unf*  einen 
Theil,  der  fich  verhait  wie  A d.  ■ * 

IU.  Je  geringer  nun  die  Cohärenx  eines  Körpers 
ift,  um  fo  mehr  hat  ein  und  ebendaflelbe  A d auf  fei- 
nen Zuftand  Ein  Hufs ; er  wird  in  feinen  Theilen  ura 
fo  mehr  verdichtet,  und  man  fagt  in  diefem  Fall  von 
einem  flüfligen  Körper,  er  geßehety  oder  auch  er 
gefriert.  ' 

f IV.  So  wie  die  Dichtigkeit  der  Luft  nun  Ad,  und 
ihr  Warmexuftand  um  a d abnimmt,  fo  nimmt  auch 
die  Kraft  (d)  der  Warmematerie  des  Körpers,  der 
jetzt  ffdjfer  fey,  um  A d ab.  ^ - 

Mit  diefen  A d aber  ift  die  Menge  der  aus  dem 
Wafler  gehenden  Wärmematerie  nach  einem  ge-» 
' wißen  Gefetz  im  Verhältnifs.  So  wie  nun  diefe  aus 
den  obern  Theilen  des  flüfligen  Körpers  allmählich 
heraus  und  in  die  Luft  übergeht,  fo  bemühen fich 
die  weiter  unten  befindlichen  nachzufahren.  Diefe 
aber  leiden  an  den  wefentlichen  ßeftandtheilen  des 
Körpers  einen  um  fo  grpfsern  Widerftand,  je  tiefer 
Ce  liegen.  - r , 

Geht  nun  aus  dem  öbern  Theil  des  Körpers 
durch  die  Wirkung  der  Luft,  aus  einem  Qüeerfchnitt 
deflelben,  eine  Wärmemafle  (A  m)  heraus,  und 
fährt  derfelben  wahrend  deflen  aus  dem  folgenden 
gleich  grofsen  Queerfchnittdie  Wärmemafle  A f*  nach, 
und  iftAm>Aj»,  fo  hat  diefe  oberfte  Schicht  den 
Theil  Aff»  — A|tt  in  dieferZeit  an  ihrer  Wärmsmafle 
verloren,  und  es  wird  das  ttrajfer  derfelben  in  feinen 
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Theilen  näher  zufammengezogen,  weil  mit  <3 er  vermin- 
derten'Warmematerie  , auch  ihr  Druck  gegen  ihre 
Hülle  nachliifst.  Wenn  nun  diefcs  eine  Zeit  lang  fo 
fortwährt,  bekommt  endlich  die  Cohärenz^  des  Kör- 
pers in  fo  weit  die  Ueberwucht,  dafs  durch  fie  das 
Wafler  in  feiner  Oberfläche  fo  weit  xufammengexo- 
gen  wird,  dafs  diefelbe  xu  einem  feile n Körper  ge- 
bildet wird  , den  wir  Eis  heifsen. 

V.  In  einem  Augenblick  aber,  ehe  das  Wafler 
an  feinem  obern  Theile  xu  einem  äufseift  dünnen 
, Eishdutchen  xufammengexogen  wird , fey  die  Kraft, 
mit  welcher  diefe  Schicht  deflelben  Wärme  aufxu- 
nehmen  fähig  ift,  V — ( d — Ad)\  die  nämliche 
Kraft  aber  für  die  nächfte  Schicht,  die  noch  nicht 
gefroren  ift,  fey  V - — d\-  fo  ift  die  Fähigkeit  der 
Eisfchicht,  Warme  aufxunehmen,  in  dem  Verhält- 
nifs  V — d : (ff  — d — Ad)  gröfser  als  der  noch 
ungefrornen  an  fie  aqgränxenden  Schicht,  bey  yn- 
veränderter  Temperatur  der  Atmosphäre. 

Das  Eis  ftrebt  alfo  in  dem  Augenblick  feiner  Ent* 
ftehung  mit  einer  gröfsern  Kraft  die  Wärmematerie 
aus  dem  noch  ungefrornen  Theil  in  fich  zu  xiehen, 
als  diefes  auf  die  Eisfchicht  wirkt.  Wäre  jene 
Kraft  = a,  und  diefe  = b,  fo  xicht  die  Eisfchicht 
mit  der  Kraft  a — b die  Wdrmematerie  aus  dem  un- 
gefrornen Wafler  in  fich:  und  diefe  Kraft  wird  nicht 
eher  unthätig,  als  bis  die  Temperatur  des  Eishäut- 
chens der  Luft  und  des  noch  ungefrornen  Waflers 
gleich  grofs  ift , das  ift : bis  endlich 

V — * d~  v — (d  — Ad-h  A d)  wirdL 

Weil  nun  diefes  mit  dem  Wafler  fich  allemal  fc| 
xutragen  mufs , wenn  es  allmählich  ein  Eisrindchen 
bekommen  foll,  fo  ift  auch  jedesmal  die  Temperatur 
des  entßehenden  Eifes,  des  fVaJJers  unter  ihm,  und  der 
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ljuft  über  ihm  gleich  grofs ; und  es  ift  daher  die  Fä- 
higkeit des  entßehenden  Eifei,  Wirmematerie  auftu- 
nehmen,  eine  beßändige  Größte . 

VI.  Hierbey  ereignet  (ich  folgendes  bey  einetley 
Umft'dnden  der  Atmosphäre.  Weil  die  Cohäreni 
der  Waflertheile  imnfer  mehr  die  Ueberwucht  be- 
kommt, je  gröfser  in  (IV.)  wird,  fo 

wird  dadurch  die  nachfahrende  Warmematerie  in 
dem  Augenblick,  da  Jie  in  die  Luft  übergehen  will, 
xufammengedrückt;  fie  widerfleht  aber  der  Cohä* 
renx  durch  ihre  Elaftiritat  um  fo  mehr,  je  mehr  fie 
verdichtet  wird.  Sie  ßrebt  alfo  fchon  in  dem  erßcn 
Augenblick  der  Entßthung  des  Eisrinithens  die  gefrornt 
Waßfcrmajße  in  einen  größtem  Raum  auszudehnen, 

Da  ferner  das  einmal  entflandene  Eisrindchea 
noch,  in  Anfehung  feiner  Warmematerie,  mit  der 
Luft  und  dem  unter  ihm  befindlichen  Wader  das 
Gleichgewicht  herxuftellen  fucht,  nach  (V.),  fo  zieht 
es  fo  lange  Wärmematerie  in  (ich,  bis  die  Wirkung 
derßelben  gegen  das  Wader  fo  grofs  ift,  als  jenes 
gegen  das  Eis  wirkt. 

Vit.  So  wie  alfo  das  Eis  nach  und  nach  entfteht, 
fo  fucht  es  alle  Augenblick  jenes  Gleichgewicht  wie- 
der herxuftellen , es  ftrebt  mehr  Wärme  aufxuneh* 
men;  weil  es  aber  als  eine  verdichtete  Waffermade 
in  gleichen  Räumen  mit  dem  ungefrornen  Waffer 
nicht  einerley  Wärmemenge  aufnehmen  kann,  fo 
verdichtet  es  die  Wärmematerie  nur  in  fo  weit  ift 
(ich , daßs  die  Wirkung  dießer  verdichteten  Wärmend- 
terie  gegen  jene  des  ungefrornen  W aßfers  gerade  fo 
größt , als  die  Wirkung  der,  ob  zwar  größtem , aber 
minder  dichten  Wdrtnema terie  des  Wajßers  gegen  das 
Eis  iß.  Es  mufs  daher  diefelbe  um  defto  ftärker 
gegen  die  Cohärenx  des  gefrornen  Waders  wirken, 

)' 
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je  mehr  de  in  ihm  verdichtet  werden  mufs , folglich 
das  Eis  um  fo  mehr  ausgedehnt  werden. 

Bey  diefem  Nachfahren  der  Warmematerie  (IV.) 
können  nun  auch  einige  in  dem  Wafler  befindliche 
fremdartige  Stoffe  eingequetfchet  werden.  Da  nun 
deren  Zufammenhang  mit  den  Waflertheilchen  nicht 
fo  grofs  als  der  eignen  ßeftandtheile  des  Waffers 
felbften  ift,  fo  ift  daher  die  Wirkung  der  verdichte- 
ten Warmematerie  auf  diefe  Materien  auffallender. 
Sie  dehnt  nämlich  diefelben,  weil  fie  ihr  weniger  wi- 
derftehen , weit  Harker  als  die  Wafiertheilchen  aus, 
fo  dafs  fie  in  Geftalt  von  Blafen  lieh  dem  Auge  dar- 
ftellen.  Eben  fo  wirkt  fie  auch  auf  diejenigen  Wafler- 
theilchen  felbft,  die  mit  den  übrigen  weniger  als  an - 
dere  zufammenhängen. 

Aendert  lieh  nun  die  Temperatur  der  Luft,  und 
wird  geringer,  fo  wird  ihre  Fähigkeit  Warmematerie 
anzunehmen  gröfser.  Sie  ftrebt  alfo  dem  entftan^e- 
nen  Eisrindchen  feine  nach  ( VII. ) erlangte  Wärme- 
materie xu  entziehen , und  diefe  fucht  ebenfalls  an 
fie  eine  Wärmemenge  A u abzufetzen,  durch  welche 
das  Gleichgewicht  zwifchen  beyden  wiederherge- 
ftellt  ift. 

Anmerk.  Diefe  Aenderung  der  Temperatur  mag  folgende 
Ur facheh  zum  Grunde  haben.  Es  kann  an  andern  Or- 
ten Schnee  oder  Regen  gefallen  feyn,  durch  deren 
Feuevbefchleunigung  die  Wärme  allmählich  dorthin 
gezogen  wird;  oder  es  können  in  loco  felbften  in  den 
Wolken  lieh  Feuchtigkeiten  gefammelt  haben,  welche 
die  Warmematerie  hinaufziehen;'  oder  es  können  in 
der  obern  Gegend  feuchte  Winde  wehen  u.  dgl. 

Diefes  A«  aber  nimmt  das  Eisrind?hen  von  feiner  un- 
ter ihm  liegenden  Waflermafle.  Es  wirkt  jetzt  auf  feine 
angehende  Waflerfchicht,  fo  wie  in  (IV.)  die  Luft  auf 
die  Oberfläche  des  Waflers  wirkte;  mithin  leidet  diefe 
die  nämliche  Aenderung  ihres  Zuftandes  wie  jene,  das  tft: 
die  Eisrinde  des  Waflers  wird  nun  tiefer,  dies  geht  nun 
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fo  fort , bis  (ich  der  neugebildete  Eiskörper  wieder  mit 
der  Luft  ins  Gleichgewicht  gefetzt  hat;  und  es  mufs  di* 
her  feine  Ausdehnung  um  fo  mehr  zunehmen , je  mehr 
die  Wärmematerie,  um  diefes  Gleichgewicht  zu  halten, 
in  ihm  verdichtet  werden  foll.  In  diefem  Falle  feye  nun 
feine  Fähigkeit,  Wärme  aufzunehmen,  wie  V — (d  1). 

So  verhält  fich  alfo  die  Temperatur  des  Eisrindchens, 
oder  des  zu  frieren  anfangenden  Waifers,  zu  der  Tem» 
peratur  diefer  Eismafle,  Wie  V — d : F"— (d — t);  und 

v d 

diefe  Eismafle  ift  in  dem  Verhälrnifs  — — — fähiger. 

v — (d  — t)  & * 

Wärme  von  einem  andern  Körper  aufzunehmen,  als  jene! 
, frierende  Wafler. 

Aendert  fich  nun  die  Temperatur  der  Luft  neuer- 
dings, fo  dafs  fie  jetzt  gröfser  wird,  wie  wenn  z.  E.  die 
Feuchtigkeiten,  welche  in  (VlI.)  die  Wärme  angezo- 
gen haben,  aus  derfelben  niederfinken,  fo  zieht  die  Eis»- 

mafle  die  Wärme  derfelben  mit  der  Kraft  V — (d t) 

ai?  fich;  und  es  wird  nun  dadurch  die  Ausdehnung  jede* 
feinet  Theile  ein  Maximum. 

i»  * * , 

Denn  fo  wie  die  Oberfläche  des  Eifes  die  Wärme  auf- 
j nimmt,  fo  wird  diefelbe  auch  von  den  tiefliegenden  Eis* 
theilen  angezogen.  Weil  aber  die  Mittheilung  wegen 
dem  Widörftand,  welchen  die  Eistheile  derfelben  ln  den 
' Weg  legen,  nicht  augenblicklich  vön  Hatten  geht,  fo  wirkt 
fie  während  deflen  defto  ftärker  auf  die  obern  Theile | 
fie  dehnt  die  Hülle,  in  welche  fie  fich  eindringt,  aus, 
und  wirkt  dadurch  gegen  die  Cohärenz  derfelben. 

. 1 • 1 ; , 

So  wie  nun  aber  ein  jedes  Eistheilchen  durch  die 
Wärmemittheilung  fo  viel  Wärmematerie  bekommen 
kann,  als  die  Summe  der  JVaJfertkeilchtn , am  t Deichen 
daßelbe  entftanden , vor  dem  Gefrieren  hatte,  fo  löft  es  fich 
in  diefe  Summe  von  Wafiertheilchen  wieder  auf,  und 
• indem  diefes  auf  der  Oberfläche  zuerft  gefchieht,  fo  faat 
man,  das  Eis  JcHwitze.  a 

Nimmt  die  Temperatur  der  Luft  hoch  mehr  zu , fo 
geht  mit  den  tiefer  liegenden  Theilen  das  nämliche, 
wie  an  der  Oberfläche,  allmählich  rot,  and  map  fegt  in 
diefem  Fall,  das  Eußhmeke.  0 
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§.  8-  Plötzliches  Gefrieren  des  iVaffers. 

m / * • %/  ■ • 9 

Wann  das  Wafler  plötzlich  gefrieren  fort,  fo  kön« 
nen  mehrere  Urfachen  dazu  vorhanden  feyn.  - . 

i.  Kann  die  Temperatur  der  Luft  fo  fehnetl  ab- 
nehmen, dafs  alles,  was  in  §.  7.  gefagt  worden,  plötz- 
lich auf  einander  vorgeht. 

4.  Kann  die  Temperatur  der  Luft  fo  langfam 
abnehmeft , dafs  die  Kraft , mit  welcher  fie  in  jeden* 
Zeitaugenhück  auf  das-Wafier  wirkt,  geringer  als  di» 
Kraft  ( a)  in  §.  6.  c ift. 

Nimmt  nun  die  Temperatur  noch  mehr  ab,  f®  > 
fährt  die  Wärmematerie  jetzt  plötzlich  aus  den* 
Walfer  hervor  und  bildet  das  Eis. 

Eben  diefes  plötzliche  Gefrieren  gefchieht  auch* 
Wenn  man  während  des  Geßehens  des  Waders  dafielb© 
durch  eine  äufsere  Urfache  in  zitternde  Bewegung 
fettt,  wodurch  die  Feuertheilchen  dertelben  Heft 
Ipsreifsen,  und  plötzlich  aus  dem  Körper  heraus- 
fahren. ' 

3.  Kann  ein  plötzliches  Gefrieren  des  Wärters 
auch  entliehen,  wenn  es  lothrecht  durch  die  Luft 
herunterfällt.  - . v 

Weil  nämlich  die  Luft  nur  nach  der  Lothlinie 
auf  das  Wafler  wirkt,  fo  geht  in  dem  Fall,  da  das 
Wärter  auf  einem  Gerinne  läuft , welches  um  den 
Winkel  tp  von  dem  Horizont  abweicht,  die  Warme- 

h 

materie  mit  der  befchleunigenden  Kraft  — Cos  \J/  in. 
dem  erden  Augenblick  aüs  demfelber.  heraus. 

\Ks  kann  daher  das  tftajfer  um  fo  weniger  gefrie- 
ren, je  geneigter  fein  Bett  iß,  worauf  es  läuft. 

Wird  aber  \p  cs:  pö,  fo  fällt  das  Wafler  durch  die 
Ituftmaffe  hindurch,  und  diefe  wirkt  nunmehro  loth* 
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recht  auf  feine  Ebene,  es  mufs  daher  das  lothrtcht 
her  unter  fallende  Waffer  eben  fo  gefchwind  gefrieren , 
als  das  horizontal  fehende. 

4.  Kann  die  Wirkung  der  Luft  auf  das  Wafler 
gehindert  werden.  Diefer  Fall  ereignet  (ich,  wenn 
Wafler  in  ein  Gefafs  eingefchloflen  ift,  aus  welchem 
die  Luft  keinen  Ausgang  hat.  Ift  die  Mafle  eines 
lufttheilchens  in  dem  Gefäfse  gröfser  als  eines  gleich 
grofsen  Theilchens  aufser  demfelben,  fo  nimmt  je- 
nes bey  einerley  Warmezuftan^  der  Atmosphäre 
mehr  Wärmematerie  als  diefes  zu  fleh.  Die  Tempe- 
ratur ift  alfo  im  Gefafs  etwas  gröfser  als  in  der  At- 
mosphäre. Wird  das  Gefafs  geöfnet,  fo  fährt  di» 
Luft  heraus , und  fucht  das  Gleichgewicht  mit  der 
N äufsern  herzuftellen.  Hierdurch  wird  aber  in  der 
Formel  (§.  6.  e.)  S um  a ^ kleiner,  folglich  mufs  auch 
das  ( d ) des  Waflers  um  A d kleiner  werden,  alfo  di» 
Warme  aus  dem  Wafler  herausgehen. 

§.  9.  Einige  Sätze,  welche  aus  der  vorgetragenen 
Theorie  abgeleitet  werden  können. 

■ 

I.  Wenn  ein  Körper  mit  Flamme  verbrannt  wer- 
den foll,  fo  mufs  er  brennbare  Theile  in  fleh  haben. 
Er  kann  .aber  demohngeachtet  einen  ß Stoff  in  Ml 
haben,  der  nun  mit  andern  feiner  Theile  gebun- 
1 den  ift. 

. So  verbinden  fleh  z.  E.  die  GrundbeftandtHeile 
des  Kalkfleins  ftatt  dem  Brennbaren  mit  dem  Wafler 
4ind  den  mit  demfelben  verwandten  Säuren.  Insbe- 
sondere aber  ift  eine  gewifle  Menge  einer  Säure  ß in 
ihnen  gebunden,  die,  wo  nicht  felbft  die  Flufsfpath- 
fäure,  doch  wenigftens  die  Bafls  derfelben  ift.  Wird 
dem  Kalkftein  Feuermaterie  zugeführt,  fo  zieht  das 
in.  ihm  befindliche  WTafler  diefelbe  in  fleh,  und  diefes 
Einziehen  gefchieht  um  fo  viel  gefchwinder , je  g* 
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ringer  das  Bindnngsvermögen  des  Steins  ift.  Hier- 
durch kommt  das  Wader  feinem  Beharrungsftand 
immer  näher,  die  Feuermaterie  verdichtet  fich  in 
ihm,  und  löft  endlich  daflelbe  mit  der  von  ihm  an- 
gexogenen  ß Säure  in  einen  Dunft  auf,  der  um  fo 
viel  elaftifcher  ift,  je  näher  die  Verwandtfehaß  des 
IVaffers  und  der  SRure  mit  den  Grundbeftandtheilen  des 
Kalkfteins  ift.  * In  diefem  Falle  mufs  nämlich  die 
[ Feuermaterie  in  ihm  mehr  verdichtet  werden,  bis 
fich  diefe  ftfiftige  Mafle  von  dem  Körper  losreifsen 
kann;  de  breitet  fich  in  diefem  Augenblick  in  eine 
elaftifche  flüflige  Made  aus , die  man  den  fixen  Ga» 
heifst.  Der  Rückftand  des  Kalkfteins  ift  daher  ein 
Körper,  dem  fein  Wafler  und  ß Stoff  verflüchtiget 
worden,  deflen  jedes  Theilchen  aber  nach  der  all- 
gemeinen Fornjel,  (§.  4.)  nach  wie  vor  feine  Kraft 
beybehält,  mit  Wafler  und  Säure  fich  xu  verbinden, 
und  feine  Natur  wieder  herxuftellen  fueht.  Auch 
ift  nach  der  Formel  (§.  4.  VII.)  der  Rückftand,  das 
ift  der  gebrannte  Kalk , fähiger,  diefe  Mafien  in  fich 
xu  liehen,  als  der  Kalkftein  felbft;  und  zwar  um  fo 
mehr,  je  mehr  er  Wafler  und  ß Stoff  verloren  hat. 
Hingegen  mufs  die  Fähigkeit  des  gebrannten  Kalks, 
fich  mit  den  Säuren  xu  verbinden,  fcheinbar  gerin- 
ger als  des  Kalkfteins  feyn,  weil  in  diefem  nicht  nur 
feine  eigne  Theile , fondern  auch  das  von  ihnen  ange- 
zogene iVaffer  mit  auf  die  Säuren  wirken,  mit  wel- 
chen derfelbe  in  Berührung  kommt. 

II.  Soll  der  Körper  in  der  Atmosphäre  verbren- 
nen , fo  mufs  er  nicht  nur  brennbare  Theile  haben, 
fondern  es  müflen  auch  diefelben  mit  der  Bafis  (ct) 
der  Atmosphäre  in  $erwandtfchaft  ftehen.  In  die- 
fem Fall  verbrennt  der  Körper  um  fo  fchneller,  je 
näher  die  Verwandtfchaft  feiner  brennbaren  Theile 
mit  dem  (ce)  ift,  und  je  mehr  Vorrath  von  (*)  in  der 
Atmosphäre  anxutreflFen  ift. 
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Das  Waffer  fteht  inVerwandtfchfift  mit  den  mei; 
fleh  Siiuren,  und  eine  Saure,  deren  Bafis  (<*)  in  dem 
reinen  Beftandtheije  der  Luft  anzutreffen  ift  (§.  i.), 
macht  einen  eignen  Beflandtheil  deffelben  aus , ja  es 
jft  diefer  reine  Beftändtheil  der  Atmosphäre  felbft 
f aus  dem  Waffer  genommen  nach  §.  iq.  §.  i j. 

-i  Wird  demfelben  Feuermaterie  lugeführt,  fo 
»immt  es  fo  viel  von  derfelben  in  fich,  bis  fein  Feuer- 
Anziehungsvermogen  gefättiget  ift  ( 4.'  IV. ) , das 
»ft,  es  kommt  in  feinen  Beharrungsftand oder  es 

ifitt.  -.7 

; Wen  aber  nach  4.  III.  die  Feuermaterie  durch 
ihre  fpecififche  Leichtigkeit  nach  eben  tu  fteiget,  fo 
können  die  Wafiertheilchen  nahe  an  der  Oberfläche 
fchon  fieden,  ehe  noch  die  tiefer  liegenden  in  ihren 
Beharrungsftand  gekommen  find. 

Ehe  aber  die  Waffertheilchen  zum  Sieden  kom- 
men; wird  die  Feuermaterie  in  ihnen  fehr  ftark  ver- 
dichtet; fie  drückt  dahero  immer  ftärker  gegen 
feine  Hülle,  und  fucht  den  Zufammenhang  in  den 
N Beftandtheilen  des  WafTers  aufzuheben.  Kommen 
endlich  diefelben  in  ihrem  Beharrungsftand*,  fo  reifst 
fie  wirWich  einige  derfelben  mit  fich  fort,  und  diefe 
verbreiten  fich  in  Gtßalt  des  Dampfes  in  der  Luft. 

Stöfst  diefor  Dampf  auf  eine  kalte  Fläche,  fo  zieht 
diefe  die  Feuerimterie  des  Dampfes  an  fich,  und  es 
löft  fich  daher  der  Dampf  an  derfelben  in  Wa fier- 
tropfen auf. 

Wird  das  Waffer  in  einem  Öefafs,  z.  E.  in  der 
Windkugel,  zum  Sieden  gebrächt,  aus  welchem  die 
Dünfte  und  ftberfchüflige  Feuermaterie  nicht  freu 
heraus  gehen  können , fo  fpannt  fich  diefe  aus  dem 
fiedenden  Waffer  gehende  Feuermaterie , fie  dehnt 
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die  WafTerdünfte  ftark  aus,  und  treibt  diefelbe  als 
•ine  luftartige  Maffe  bey  der  Oefftung  heraus.  1 \ 

■ I • < *•  .... 

1 m Ein  Körper  verbrennt  bey  einerley  Umßänden 
der  Atmosphäre  um  fo  eher,  je  größer  feine  Feuerbe- 
fchleunigung , eigenes  A,  und  die  Majfe  des  brennenden 
Körpers  iß,  welcher  ihn  anzündet.  v‘ 

\^»  •*«%••  • . ' 1 i t . > 

a)  Wäre  nämlich  in  $ 4.  II.  der  Ausdruck  jjj  ~ I, 

fo  wird  jedes  feiner  Thfeilchen  die  Feuermaterie  ei- 
nes andern  Körpers  in  dem  erften  Augenblick  mit 
einer  Geschwindigkeit  in  Och  liehen  wollen,  die  fo 
grofs  als,  die  Gefchwindigkeit  ift,  mit  welcher  er  in 
dem  erflen  Augenblick  finfct,  wenn  er  nicht  unter- 
fliitxt  ift.  Ift  (a)  für  einen  andern  Körper  gröfser 
oder  kleiner  als  die  Einheit,  fo  ift  auch  diele  Ge* 
fchwindigkeit  gröfser  oder  kleiner, 

b)  Es  haben  aber  aufser  der  Maße  des  Körpers 
auf  feine  Feuerbefchleunigung  Bezug: 

■ ' ' " *.  f 

1)  D>ie  Mifchung  feiner  erdartigen  Beftandtheile, 
und  deren  Verwandtfchaft  mit  der  Feuermaterie.  Je 
gröfser  diefe  ift,  um  fo  mehr  fucht  dcrfelbe  Feuer- r 

materie  in  lieh  iu  liehen.  {§.  3.)  , / 

* * * * , ■ 

2)  Die  Verwandtfchaft  der  brennbaren  Theile  \ 

und  ihres  ß Stoffs  mit  diefen  erdartigen  Grundthei- 
len.  Je  gröfser  diefe  ift,  um  fo  fefter  fuchen  fie  ßch 
mit  jenen  iu  verbinden, 

3)  Die  Verwandtfchaft  der  Grundtheile  des 
Körpers  und  feiner  fremdartigen  Theile  unter  ein*’ 

ander,  ’ ' 1 

• : - / •.  ■ - T 

Je  naher  diefe  Theile  unter  einander  verwandt f 

find,  um  fo  fefter  ift  der  Zuftand  des  Körpers,  aber 
auch  um  fo  weniger  ift  er  fähig,  Feuermaterie  an  fleh 
2-u  liehen. 
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Es  find  daher  Bindungsvermögeit  und  abfokite 
Fertigkeit  eines  Körpers  (§.  i.  III.)  mit  einander  ver- 
wandte Dinge,  und  das  Warme- Anziehungsvermö- 
gen  eines  Körpers  -eine  Funftion  derfelben.  {§.  4.  UL) 

Der  Quotient  aus  diefem  Anziehungsvermögen, 
dividirt  durch  die  Summe  aller  Theile,  die  Wärme 
anzuziehen  fähig  find,  heifst  die  Wärme  oder  Feuer- 
befch{eunigur,g  eines  Körpers ; und  die  Kraft,  mit  wel- 
cher ein  Körper  von  einem  andern  in  jedem  Fa|J 
Warmemateric  aufzunehmen  oder  einem  andern 
mitzutheilen  vermag,  relative  Feuerbefchleunigung. 

• c)  Hat  ein  Körper  eigenes  A,  fo  ift  er  feiner 
Natur  nach  (§  6.)  zum  Brennen  fähiger  als  ein  an- 
derer. Der  Harnphosphorus  hat  eigenes^,  da  er  nach 
Marggraf  aus  brennbaren  Theilen  und  Phosphot- 
fäure  befteht;  und  da  er  fich  auch  leicht  mechanifcli 
zerlegen  läfst,fo  find  feine  Theile  nicht  innigft  gebun- 
den, er  hat  alfo  eine  grofse  Feuerbefchleunigung. 
Wird  er  aus  feinem  Wärter  herausgenommen,  und  in 
die  Luft  gebracht,  fo  zieht  er  die  Feuermaterie  der- 
felben fchnell  in  fich ; dadurch  wird  das  Bindungs- 
vermögen feines  ß und  A Stoffes  gefchwächt,  und 
er  verbrennt  um  fo  fchneller  (nach  §.  3.),  je  mehr 
er  in  der  Luft  Feuermaterie  in  fich  zu  fchlucken  vor- 
findet Daher  fängt  er  auch  bey  wärmerer  Luft  ge- 
fchwinder  zu  brennen  an  als  bey  kälterer. 

Könnte  die  Mifchung  diefes  Körpers  fo  getroffen 
werden,  dafs  fein  ß Stoff  durch  fein  eignes  A allein 
frey  werden  könnte,  fo  würde  er  auch  in  einer  Luft 
brennen,  die  kein  «'hat,  wenn  nur  in  derfelben 
nichts  der  Austreibung  des  zerfetzten  Brennbaren 
hinderlich  ift. 

IV.  Der  nämliche  Körper  verbrennt  bey  einerley 
Umßänden  der  Atmosphäre  langfamer,  wenn  ihn  etwa/ 
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hindert , die  Feuermaterie  von  dem  brennenden  K'orpert 
die  ihn  anzünden,  füll,  aufzunehmen. 

Najfes  Holz  verbrennt  langfamer  als  getrockne- 
tes, weil  im  erftern  Fall  das  von  dem  Holz  einge- 
fogene  Waller  die  Feuermatene  fchneller  in  lieh 
zieht,  und  nur  erft  alsdann  feinen  Ueberfchufs  an 
das  Holz  abgiebt,  wenn  es  in  feinen  ßeharrungs- 
ftand  gekommen,  das  ift,  in  Diinfte  aufgelöft  wor- 
den ift.  * < > ■ ' I * .»  • 

Den  Harnphosphor us  hindert  das  Wafler,  in  wel- 
chem  er  fchwimmt,  die  Feuermat^rie  aufzunehmen, 
er  nimmt  von  demfdben  in  jedem  Fall  fo  viel  zuf. 
fleh,  dafs  er  mit  ihm  einefley  Temperatur  erhält  r 
i Wird  diefes  in  fo  weit  erwärmt,  dafs  die  Feuer-» 
materie,  welche  daflelbe  dem  Phosphor  mittheilt,' 
ftärker  gegen  feine  Hülle  drückt,  als  dieCobareirz 
feiner  Theile  ift,  fo  zerfällt  er  in  feinen  Theilen 
< $•  4-  V- ) ; kann  aber  nicht  brennen,  weil  das  Waffer 
der  Wirkung  feines  A hinderlich  ift, 'und  überdies 
den  Zutritt  des  (*)  Stoffs  der  Atmosphäre  ab- 
fchneidet. 

1 ...  { 9 **  - - Ä- . ■ - * ‘ 

_ Auch  die  Holzkohle  entfteht,  wenn  bey  der  Ver- 
brennung des  Holzes  die  Verbindung  des  « Stoffs 
der  Atmosphäre  mit  der  Pflanzenfapre  des  Holze* 
und  den  in  ihm  befindlichen  A ($.  i.)  gehindert 
wird. 

Wollen  die  Köhler  Kohlen  brennen , fo  fchlich- 
ten  fie  daflelbe  in  eine  Kuppel  zufammen,  ifi  deren' 
Mitte  Feuer  unterhalten  Wird. 

Die  Kuppel  felbft  wird  mit  Erd*  befch lagen,  und 
wird  nur  hin  und  wieder  unten  und  in  der  Lothiinie 
eine  Oefnung  gelafTen,  dafs  das  Feuer  nicht  aus- 
löfcht. 

Von  diefem  glimmenden  Feuer  zieht  nun  das 
herumgefchlichtete  Holz  die  Feuermaterie  in  lieh, 


\. 
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und  es  wird  dadurch  das  Bindungsvermögen  desHol- 
xes  mit  feinem  Brennbaren  gefchwächt.  (^.  2.  d.) 
Weil  aber  durch  die  umgefchlagene  Erde  der  Zutritt 
der  Luft  gehindert  wird,  fo  kann  das  a derfelben 
nicht  auf  das  Brennbare  des  Holxes  frey  wirken;  es 
wirkt  in  diefem  Fall  meiftens  nur  das  eigene  A des 
Holxes  auf  die  fr'eywerdendc  (3  Säure,  und  xerfetxt 
das  Brennbare  deflelben  fo  weit,  als  feine  Fähigkeit 
lind  der  Theil  des  (<*)  reicht,  der  fich  noch  hincitv 

xiehen  konnte.  , . 

V r ■:  ■ p i • \ . 

Dk  Kohle  entfteht  alfo  durch  die  gehinderte  Ver- 
brennung des  Holxes;  fie  ift  Hob. , in  welchem  ein 
Theil  feines  Brennbaren  langfam  xerfetxt  worden, 
ohjie  in  der  Verbindung  feiner  'übrigen  Beöandtheile 
eine  Veränderung-' gelitten  xu  haben.  Diefe  Aen* 
derung  würde  ub  leiden,  wenn  der  Zutritt  der  Luft 
freyer  wird,  wenn  fc.JE.  der  Kohlbock  ein  Loch  be» 
Jcömmt,  oder  der  Wind  von  einer  Seite  ftark  an  den- 
iejben  ftofst,  fo  dafs  alfo  das  a mit  demfelben  durch 
die  Beffhüttung  deflelben  hineingeführt  wird.  . 


In  diefen  Fallen  wird  das  Brennbare  des  Holxes 
tu  viel  .xerfetxt  v und  dadurch  das  Vermögen  der 
Kohle,  Feuefmaierie  aufxunehmen,  xu  viel  ge- 
schwächt; fie  wird  taub.  .*  * , 

;i-  •••  • * ■ r • ' • ' ■ y * ’ 

V,  'Für  einer Jey  brennbare  Körper  hängt  die  Vtr-* 
Trennung  einzig  und  allein  van  , der  Befchaffenheit  der  1 
Atmosphäre  ab.  Sie  mufs  ihm  geben,  was  er  von  ihr 
braucht ^und  von  ihm  auf  nehmen,  was  er  ihr  giebt. 

: " a)  Jeder  Körper  braucht  nach  $.2.  das  (<x)  der 
Atmosphäre,  wenn  er  hrennen.foll;  und  er  ver- 
brennt um  fo  fchleuniger,  je  mehr  (•«)  die  Atmos- 
phäre hat.  Denn  je  gröfser.iu  der  Formel  §.  3. 
der  Werth  von  Z und  x ift,  um  fo  heftiger  ift  für 
•Inerley  Körper  die  Wirkung  der  Flamme.  /'  ’ 
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' v b)  Dagegen  glebt  derKörper  an  die  Atmosphäre 
fein  zerfetztes  Brennbares  und  feine  freygewordene 
Feuenp^erie  in  Geftalt  eines  dunkeln  und  leuch' 
senden  Ausflußes  ah.  ( g.  d.  pi)  - f 

'j  , 

, Krflerer  heifst  Bauch,  und  ift  eine  Mifchung  au« 
d,cn  zerfetzten  Theilen  de»  Brennbaren,  die  durch 
die  freygewordene  Feuermaterie  ausgetriebon  wer-i 
den.  Er  ift  alfo  in  feiner  Natur  von  der  Natur  die- 
fer  brennbaren  Theile  abhängig,  und  führt  etwa» 
von  dem  ß Stoff  derselben  und  dem  ct  mit  fleh;  da-, 
her  er  auch  für  einige  empfindliche  Theile  des  Kör-« 
per»,  z.  E-  auf  die  Augen,  di«  Wirkung  einer 
Saure  hat. 

Je  mehr  nun  die  Luft  (a)  hat,  um  fa  fähiger 
;ft  fie,  diefen  von  der  Feuermaterie  fortgeriflenen* 
pnd  manchmal,  wenn  die  Verbrennung  fehr  fehlen- 
pig  von  Hatten  geht,  durch  fie  zu  einem  Gas  gc- 
dehnten  |3  Stoff  in  fleh  aufiunehmen;  und  je  we- 
niger fie  mit  zerfetztem  Brennbaren  überladen  iß* 
uni  fo  eher  kann  fich  diefelbe  durch  ihre  Maffe  ver- 
theilen. , ' * ■' 

Je  geschwinder  aber  diefe  Vertheilung  gefchehen 
kann,  um  fo  weniger  ift  die  Maße  des  zerfetzten 
Brennbaren  der  Zerfet7.ung  des  übrigen  Brennharen 
hinderlich ; die -Wirkung  des  a auf  das  Brennbare  ift 
freyer,  und  daher  der  Ausbruch  des  leuchtenden 
Ausflußes  heftiger.  ; 

e)  Diefer  leuchtende  Ausfluß,  Welchen  man  bey 
den  brennbaren : Körpern  Flamme  heifst, -ift  naeh 
§.  2,  e.  nichts  anders  als  freygewordene  iFeuerma* 
terie.  Je  mehr  alfo  ein  Körper  Feuermakerie  in  fleh 
gebunden  hält,  und  je  fohneller  fie  in  ihm  frey  wird, 
um  fo  leuohtender  ift  der  Ausbruch  derfelben, 
Aueh  diefen  Ausflufs  mufs  die  Luft  in  fleh  nehmen. 


4*4  

und  es  kommen  hierbey  folgende  merkwürdige 
Aenderungen  ihres  Zuftandes  in  Betracht. 

i)  So  wie  die  Feuermaterie  aus  einem  Körper 
herausgeht,  fo  ftrebt  jedes  Lichttheilchen  diefelbe 
vermöge  ihrer  Feuerbefchleunigung  aufxunehmen, 
fo  lange  bis  fie  mit  derfelben  gefattiget  ift,  das  ift: 
bis  fie  in  ihren  Beharrungsftand  kommt  ($.4.  III.  IV.) 

In  diefen  Zuftand  kommen  alfo  xuerft  jene 
Theilchen,  die  mit  dem  Körper  in  unmittelbarer 
Berührung  find.  Sie  werden  xuerft  mit  Feuerma- 
terie gefattiget,  und  da  fie  mit  derfelben  die  von 
ihr  ange/.ogene  Lichtmaterie  aufnehmen,  fo  fchei- 
nen  fie  glühend. 

» 1 - * '*  * ' * , , ' 

So  wie  aber  diefe  Lufttheilchen  allmählich  in 
ihren  Beharrungsftand  kommen  wollen,  fetxen  fie 
einen  Theil  der  erhaltenen  Wärmematerie  an  ihre 
benachbarten  ab,  und  diefe  kommen  nach  und  nach 
ebenfalls  im  Beharrungsftand;  fie  bilden  daher  eine 
leuchtende  Atmosphäre  um  den  brennenden  Körper . 

2.  Die  leuchtende  Atmosphäre,  die  Marot  für 
Feuermaterie  felbften  hielt,  hängt  von  der  Made  der 
aus  dem  brennenden  Körper  ausbrechenden  Wärme- 
materie, von  den  in  der  Atmosphäre  verbreiteten 
Lichtftrahlen , von  der  Ausdehnung  des  Luftraums, 
welchem  der  Körper  verbrennt,  und  von  deffen 
— phyfifcher  ßefchaffenheit  ab. 

*■  3)  Je  größer  nämlich  die  Mafle  der  Flamme  ift, 
ym  fo  mehr  Lufttheile  kommen  durch  diefelbe  in 
Beharrungsftand,  das  ift,  fcheinen 'glühend.  Daher 
ift  die  Lichtatmosphäre  einer  brennenden  Fackel 
gröfscf,  als  die  einer  brennenden  Kerxe.  Dabey 
$ber  ift  ihre  Ausdehnung  immer  relativ,  in  Abficht 
auf  die  in  dar.  Atmosphäre  verbreitete  Liehtmafle. 


Dfgitized  by  Google 


4i$ 

Sie  ift  am  gröfsten,  je  finftrer  die  Nacht  ift,  und  am 
geringften,  je  heller  die  Sonne  am  Mittage  fcheint. 
Der  Grund  hiervon  liegt  nach  photometrifchen  • 
Gründet  in  der  Empfindfamkeit  der  Netxhaut  un- 
fers  Auges,  worüber  ich  in  meinen  photometrifchen 
Unterfuchungen  über  die  Fernröhre  einige  Verfuche 
angeführt  habe. 

4.  Je  kleiner  endlich  der  Raurn  ift,  in  welchen» 
der  Körper  verbrennt,  (doch  fo,  dafs  er  freyen  Zu- 
gang des  ( a ) Stoffs  der  Atmosphäre  hat)  um  fo 
gröfser  ift  die  Flamme  für  ein  und  ebendenfelbert 
Körper  und  ßefchaffenheit  der  Atmosphäre. 

Denn  fo  wie  in  (I.)  die  Lufttheilchen  in  ihren 
Beharrungsftand  kommen  wollen,  um  fo  mehr  thei» 
l«n  fie  den  benachbarten  Wärmematerie  mit. 

Je  gröfser  nun  die  Ausdehnung  der  LuftmafTe 
ift,  um  fo  mehr  vertheilt  fich  die  Warmematerie  in 
der  Flamme  in  derfelben,  die  Lufttheilchen  werden 
alfo  nicht  fobald  und  nicht  in  folcher  Menge  gefatti- 
get,  indem  fich  ein  und  ebendiefetbe  Menge  Feuer- 
materie  unter  einer  gröfsern  Mafle  verbreitet. 

i ‘ 

Ift  hingegen  die  Flamme  in  einen  engen  Raum 
eingefchloflen,  fo  vertheilt  fich  ihre  Feuermaterie  in 
eine  kleinere  Mafle;  es  v/erden  daher  mehr  Luft- 
theile  mit  Feuermaterie  gefattiget,  das  ift,  glühend, 
folglich  die  Lichtatmosphäre  breiter.  So  ift  x.  E. 
die  Lichtatmosphäre  breiter,  wenn  eine  Kerxe  in 
einer  Laterne,  als  wenn  fie  xu  der  nämlichen  Zeit 
in  freyer  Luft  brennt. 

5.  Diefe  LichtatmospKärfe  eines  brennenden 

Körpers  aber  bringt  in  dem  Wärmexuftande  anderer, 
die  in  deren  Wirkungskreis  befindlich  find,  Aende- 
rungen  hervor.  „ • • , 1 
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Dt  nämlich  die  Maße  eines  jeden  Lufttheilehens, 
fo  wie  es  mit  Feuermaterie  nach  und  nach  gefattiget 
wird,  von  derfelben  in  einen  grofsen  Raum  ausge- 
dehnt wird  (§.  4*  V.  a.)>  fo  entlieht  in  den  Luftthei* 
len  eine  Spannung , die  jener  des  Schalles  ähnlich  iß. 

Die  Spannung  ift  ftärker  bey  der^n -Luftth eilen, 
die  der  Flamme  am  nächften  find,  am  fchwächften 
j an  der  äüfseiften  Gräme  des  Wirkungskreifes,  durch  . 
Welchen  die  Feuermaterie  des  brennenden  Körpers 
nach  Und  nach  verbreitet  werden  mag;  am  ftärkfteit 
bey  denert  Th  eilen , die  fich  über  der  obern  Seite 
der  Flamme  befinden* 

Denn  da  riaeh  4.  die  Feuemiaterie , weil  fi». 
leichter  als  jeder  irdifche  Körper  ift,  in  die  Höhe  zu 
fteigen  ftrebt,  fo  werden  die  Lufttheile  an  der  obent 
Seite  des  Körpers , an  Welchen  diefelbe  herausgeh  tv 
zuerft  gefattiget,  ja  da  die  Flamme  beftändig  nacft 
oben  tu  wirkt,  fo  wird  endlich  die  Feuermaterie  in 
ihnen  fo  verdichtet,  dafs  ihre  Wirkung  die  Kraft 
ihres  Zusammenhanges  überwiegt,  und  die  glühenden 
Feuertheile  der  Luft  zugleich  mit  dem  Rauch  aus  de» 1 
Körper  fortgeführt  werden.  Daher  fcheint  der  Rauch 
um  fo  glühender , je  näher  er  noch  bey  dem  brennenden 
Körper  iß. 

■ , ... ■ ■ > 

d)  Kommt  ein  Körper  M in  den  Wirkungskreis 
der  Flamme,  fo  wirket  die  FeUCrmaterie  defielbert 
und  des  Körpers  fo  lange  auf  einander,  bis  das  Gleich* 
gewicht  in  beyder  Wiirmetüftand  hergeftellt  ift. 

6)  Es  verhalte  fieh  die  Temperatur  der  Atmot» 
phäre  aufser  dem  Wirkungskreife  der  Flamm» 
wie  l{f — y vi  ($.  6.  b.),  der  Körper  M befindet 
fich  in  derfelben  1 und  feine  Temperatur  ift  V -7-  4 
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nach  $.  6.  a.  So  ift  einmal  für  den  Gleichgewichts* 
zuftand  beyder  ,,  , '• 


' . 'v  V-*dtz:lV~-yvl 
oder,  wenn  man  die  Malte  oines  LufttheilchenS  rolj 
(p)  und  feine  Ausdehnung  durch  (u)  bezeichnen 

y~  d=z  ^yvfi* , :fU  i 


mit 
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< b) ' An  einer  gewifTen  Stelle  des  WirkungskreifiHf 

der  Flamme  aber  fey  die  Temperatur  daflelbe;  däfc 
ift,  die  Fähigkeit  Wirme  aufzuriehmen,  bdet  einen 
andern  mitzutheilen,  gleich  P ’ ' ' -.3‘ 

/><»+***  V-.  :> 

Kommt  der  Körper  M jet7.t  an  diefe  Stelle,  fd 
tuchen  die  Lufcthedchen  ihm'  fa  viel  Wärmerflaterie 
mitz-ütheilen,  dafs  t*r  mit  ihnen  gleiche  Temperatur 
bekommeh  foll,  aber  riun  kommt  es  auf  den  Körper 
»n,  wie  viel  oder  wie  bald  er  die  Warmemateric  auf- 
xurtehmen  vermag.  v < 

c)  Hütte  der  M einerley  Feuerbefchleiinlgung 
«fit  der  Luft  ($.  4. 1t) 't  fö  erhielte  er  (ich  mit  ihr 
heftündig  in  einerley  Temperatur;  denn  es  würde 
in  diefem  Fall  die  Geschwindigkeit , mit  welcher 
beyde  die  Würmematerie  in  fich  ziehen , gegen  die 
Geschwindigkeit,  mit  welcher  jeder  fällt,  wenn  er 
fich  felbften  überlagert  ift,  einerley  Verhältnis» 
haben. 

Ift  die  Feuerbefchteunigung  des  M kleiner  als 
der  Luft,  fo  kann  er  nicht  fo  viel  Feuermaterie  mit 
der  Gefchwindigkeit  aufnehmen,  als  diefe  an  ihn  ab* 
fetzen  will;  er  nimmt  daher  fo  viel  auf,  als  er  v6r* 
möge  feiner  Feuerbefchleunigung  aufzunehmert 
vermag. 

Weil  tturt  nach  (5.)  die  erwärmten  LuftihttU 
durch  den  Schall  ähnliche.  Pulßonen  auf  dtnJKürpe t M, 


Wirken,  fo  fchickt  auch  diefer  diefelbe  nach  den  GefetZen 
der  Reflexion  von  fleh  zurück.  *) 

. 7)  ®*s  hü0}?*  aber  die  Quantität  der  von  dem 

Körper  M zurückgeworfnen  Wärmemenge  von  fol- 
genden Stücken  ab.  , 

a)  Es  ift  einmal  die  Menge  der  auf  den  Körper 
fallenden  Wärmemenge,  für  einerley  Stelle  deflelben, 
gröfser,  je  gröfser  die  Mafle  der  Feuermaterie  ift, 
welche  der  brennende  oder  glühende  Körper  in  einer- 
ley Zeittheilen  ausfchickt. 

b)  Diefe  auffallende  Wärmemenge  ift  noch 
gröfser,  wenn  der  Wirkungskreis  der  leuchtenden 
Atmosphäre  nicht  frey,  fondern  durch  einsp  andern 
Körper  abgefchnitten  ift.  Brennt  nämlich  der  Kör- 
per in  freyer  Luft  auf  einer  weiten  Ebene,  fo  ifl  fiin 

' Wirkungskreis  frey;  brennt  er  aber  in  einem  Zim- 
mer, fo  ift  fein  Wirkungskreis  durch  die  Wände  dejfel- 
ben  abgefchnitten. 

Im  letztem  Fall  vertheilt  fleh  alfo  nach  (4)  die 
Feuermaterie  in  einer  kleinen  Luftmafle,  bringt  alfo 
diefe  näher  an  ihren  Beharrungsftand. 

c)  Ift  die  Luft  mit  Dilnften  angefüllt , fo  ift  für 
einerley  Körper  M und  einerley  Stelle  deflelben  die 
auf  ihn  ftofsende  Wärmemenge  geringer.  Denn 
nun  kommt  die  Mafle  der  Dünfte  mit  in  Betracht 

Wäre  x.  E.  die  Feuerbefchfeunigüng  der  Luft  in 
ihrem  trocknen  Zuftande  zz  v : mzzu  ( f.  4.  II  ),  wo 
jetzt  (m)  die  Mafle  eines  Lufttheilchens  bezeichnet, 
bey  feuchtem  Zuftand  aber  = ( m -p-  dm ) ; fo  verhalt 

fleh 

*5  Ift  er  durchfichtig  oder  fehr  dünn , fo  geht  durch  feine 
Mafle  fehr  viel  Feuermaterie  hindurch,  die  er  nicht 
fo  gefefawind  aufnehmen  konnte. 
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fleh  die  Feuerbefchleunigung  der  Luft  in  beyden 
Fällen  wie  u m : b,(b+A«), 

Daher  kommt  es  auch , daft  wir  bey  feuchtem  Wetter 
auf  der  Haut  eine  Empfindung  haben,  die  zwifchen  kalt 
und  warm  fallt ; bleibt  nämlich  die  Wärmemenge  in  der 
Atmosphäre  einerleyj  ziehen  fich  aber  in  derfelben 
Waflerdünfte  zufammen , fo  vertheilt  fich  nun  die  Wär* 
mematerie  unter  die  Luft  und  Waffertheile.  Unfer  Kör- 
per verliert  daher  an  feiner  Wärme,  indem  er  fich  jetzt 
mit  der  feuchten  Atmosphäre  ins  Gleichgewicht  fetzen 
mufs. 

d)  Je  näher  der  Körper  M der  leuchtenden  At- 
mosphäre gebracht  wird,  um  fo  gröfser  ift  die  Menge 
der  von  ihm  xugeworfenen  Wärme.  Er  trifft  nämlich 
hier  Lufttheile  an , die  ihrem  Beharrungsßand  näher 
als  die  weiter  entfernten  find.  (I.) 

Dies  gilt  um  fo  mehr  von  jener  Stelle,  die,  bey 
einerley  Abftand  mit  der  eben  befagten,  in  die  Loth- 
iinie  durch  die  Mitte  des  glühenden  oder  brennen- 
den Körpers  fällt.  (5.) 

e)  Uebrigens  mufs  fich  das  Gefetx,  nach  wel- 
chem die  Wärmemenge  von  dem  Körper  M xurück- 
geworfen  wird,  auf  die  Regeln  der  Kataphonik  brin- 
gen lallen.  Lambert  nennt  in  feiner  Pyrometrie 
diefe  xurückgeworfenen  erwärmten  Lufttheile  das^Tu- 
rückprallen  der  Wärme  pag  201 ; Scheele  aber  nennt 
li eßrahlende  Hitze}  Ueber  Luft  und  Feuer  pag.  57. 

Die  durch  den  Körper  hindurchgehende  Feuerma- 
terie ( S.  c)  aberläfst  fich  auf  die  Regeln  der  Dioptrik 
bringen. 

VII.  Die  Feuer  - oder  IFär mematerie  vertheilt  ßch 
unter  mehrere  ungleich  ßark  erwärmte  Körper , alt  eine 
ßüßge  elaßifche  Materie.  ( $.  2.  b. ) 

a)  Ift  demnach  in  einem  Körper  N die  Feuer- 
materie  mehr  verdichtet  worden , als  in  einem  an- 
dern Q,  und  kommt  der  Q in  Berührung  mit  demAT, 

Jahr  1791,  B. UI.  H.  J.  Ff 
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fo  geht  fie  aus  dem  N in  den  Q fo  lange  über,  bis 
ße  in  dem  Q fo  weit  verdichtet  iß,  dafs  ße  mit  einet 
Kraft  ßch  dem  N mittheilen  will , die  fo  grofs  als  die 
Kraft  iß , mit  welcher  der  N dem  Q noch  ferner  einen 
Ueberfchufs  von  Feuer matcrie  aufdringen  will , das  ift, 
bis  beyde  einerley  Temperatur  haben . ( 6.  a. ) 

b)  Bey  dieferVertheilung  der  Feuermaterie  aber 

lindert  der  N feine  Ausdehnung;  er  wird  enger  xu* 
fammengexogen ; bringt  aber  auch  in  der  Ausdeh- 
nung des  Q eine  Aenderung  herfror  , indem  diefe 
durch  die  in  ihm  eindringende  Wärmematerie  aus- 
gedehnt wird.  (§.  4.  V.  2.)  / ' - i , 

r Ware  nun  der  Q fo  befchaffen,.  dafs  ßch  feine 
Ausdehnung  gleichförmig  ändert , fo  wie  die  Kraft  za* 
nimmt , mit  welcher  die  verdichtete  Feuermaterie  auf 
ihn  wirkt,  fo  könnte  man  nach  diefer  Aenderung 
abfchen,  in  wie  ferne  der  N auf  den  Q wirken  mag. 

■ J , 

c)  Soll  der  Körper  im  höchften  Grad  diefe  Eigen- 
fchaft  haben,  fo  mufs  die  Hülle,  auf  welche  die  ver- 
dichtete Feuermaterie  wirkt,  nur  allein  durch  diefe 
verdichtete  Feuermaterie  ausgedehnt  iverden. 

I.  Denn  wenn  der  Körper  mit  feinen  brennba- 
» ren  Theilen  fo  locker  gebunden  ift,  dafs  die  ver- 
dichtete Feuermaterie  diefes  Bindungsvermögen 
fchwüchen  kann , fo  wirkt  nun  die  hierdurch  in  et- 
was frey  werdende  Feuermaterie  (f  4.  V.  2.)  zugleich 
mit  der  von  dem  N angezogenen  gegen  die  Hülle, 
' in  welcher  fie  fich  befinden,  und  die  Ausdehnung 
des  Körpers  Q ift  nun  eine  Fun&ion  aus  der  Summe 
, der  Kraft,,  mit  welcher  die  von.  dem  N auf  genomment 
und  Zugleich  in  dem  Q felbfi  freywerdende  Feuer ma- 
terie  gegen  ihre  Hüllen  wirken. 

Es  ift  daher  ein  folcher  Körper  nur  fo  lange  xu 
diefer  Abficht  brauchbar,  als  fein  Bindungsvermögen 
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f.  1 

durch  die  Verdichtung  der  Feuermaterie  nicht  ge- 
fchwächt  wird. 

2)  Diefer  Zeitpunkt  aber  hängt  in  Anfehung 
des  Körpers  Q/ür  einen  und  eb enden f eiben  Körper  iVab 
von  dem  Feuer- Anziehungsvermögen  des  Q nach 
§•  4.  III.  Je  gröfser  diefes  Vermögen  ift,  um  fo  eher 
tritt  diefer  Fall  ein;  je  geringer  aber  daflelbe  ift,  um 
fo  mehr  kann  der  Q Feuermaterie  aufnehmen,  ehe 
fein  Bindungsvermögen  gefchwdcht  ift.  So  ift  z.  E. 
das  Leinöl  zu  der.  Abficht  in  (b)  länger  brauchbar 
als  Wafler  oder  Weingeift,  weil  diefes  nicht  fobald 
in  feinen  Beharrungsftand  kommt. 

3)  Allein  hiebey  findet  fich  wieder  ein  befonde- 
rer  Umftand  ein , der  die  Abmeflung  der  Ausdeh- 
nung des  Q erfchwert. 

Da  nämlich  das  Feuer- Anziehungsvermögen  in 
fo  fern  eine  Funftion  des  Rindungsvermögens  des 
Körpers  ift  (nach  § 4.),  dafs  jenes  defto  kleiner  ift,  je 
gröfser  diefes  ift,  fo  ift  die  Wirkung  der  Kraft,  mit 
welcher  in  diefem  Fall  die  in  dem  Q verdichtete 
Feuermaterie  gegen  die  Gohärenz  deftelben  wirkt, 
nicht  fo  auffallend , das  ift,  die  Aenderung  der  Aus- 
dehnung des  Q nicht  fo  augenfällig.  So  ift  z.  E.  das 
Bindungsvermögen  der  erdartigen  Theile  des  tVedg- 
woodfchen  Thoni,  mit  der  Feuermaterie  fo  innigft, 
dafs  diefe  in  ihm  äufserft  verdichtet  werden  mufs, 
wenn  diefes  Vermögen  gefchwdcht  werden  foll;  aber 
um  fo  geringer  ift  auch  die  Aenderung  feiner  Aus- 
dehnung. 

d)  Es  fey  nun  überhaupt  der  Körper  Q ein  fol- 
cher,.  nach  deften  Ausdehnung  die  Wirkung  des 
Feuers  auf  verfchiedene  Körper,  noch  innerhalb  der 
in  ,(c>  *•)  angezeigten  Gränze,  verglichen  werden 
kann. 
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So  folgt  einmal,  je  kleiner  die  Ausdehnung  des  Q 
in  feinem  natürlichen  Zuftande,  und  je  anfchaulicher 
die  Aenderung  deflelben  für  einerley  Menge  ver- 
dichteter Feuermaterie  ift,  um  fo  eher  wird  er  xu 
diefer  Abficht  brauchbar  feyn. 

Je  gröfser  nämlich  die  Ausdehnung  des  Q ift,  um 
fo  mehr  Feuermaterie  nimmt  er  von  dem  N in  fich; 
er  könnte  in  diefem  Fall,  wenn  der  N klein  wäre, 
fo  erkalten,  ohne  feine  Ausdehnung  xu  ändern,  dafs 
man  den  N für  kälter  als  den  Q hielte,  da  er  doch 
wärmer  als  diefer  feyn  könnte. 

- . * i 

Es  fey  nun  die  Ausdehnung  des  Körpers  Q 
gleich  S,  xu  einer  Zeit,  da  der  Warmexuftand  der 
Luft  — U ift.  Nimmt  U nun  d U zu,  fo  wird  die 
Ausdehnung  S-\-dS‘,  auch  fey  für  den  Körper  Qi 
ds  N . 

= k einer  beftändigen  Gröfse.  So  ift  einmal 

$ = k U-+-  Gonftans.  ( Meier  von  der  Wärme.) 

Es  fey  ferner  xu  einer  Zeit  (T),  da  das  Wafler 
gefrieren  will,  der  Wärmexuftand  der  Luftcz  r,  und 
die  Ausdehnung  des  Q ebenfalls  i ; fo  ift  für  die- 
fen  Fall  izzzk-h  cönftans;  Conftans  ssj. — k. 

pemnach  S A.  £7  4-  i ■ — k und 


_ ©der  wenn  man  überhaupt  Sm  -f-  A S fetxee 
will,  fo  ift  V = i-f-  ~~ 

Ha 

e)  Auch  ändere  fich  die  Ausdehnung  A des  Q, 
kis  er  fo  weit  erwärmt  ift,  dafs  fein  Bindungsvermö« 
gen  eben  gefchwacht  werden  will,  um  einen  Theil  A, 
und  werde  diefer  TheU  ia  m gleiche  Theile  ee- 
theilt.  ■' 
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/ So  ift  ein  folcher  Theil  zz:  X:  m;  gehen  mm  auf 
den  Theil  A 5 gerade  («)  folche  Theile,  fo  ift  auch 

A S=—n;  demnach  auch 
U zzz  i wofür  ich  jetzt  fchreiben  will  ; 

U = i -4-  C n. 

In  diefem  Ausdruck  zeigt  der  Bachftabe  C eine  für  je* 
den  beftändige  Gröfse  an,  die  von  der  Natur  und  Ein- 
theilung  deflelben  abhängt.  Er  ift  anders  für  ein  Queck- 
Jilber-,  Weingeift-  oder  Tbömheimometer  u,  f.  w, 

f)  Kommt  nun  der  Q in  Berührung  mit  einem 
Körper,  fo  ändert  diefer  fo  lange  feine  Ausdehnung; 
bis  die  Spannkraft  der  Wärmematerie  des  Körpers  und 
des  Q gleich  grofs  iß. 

j)  Es  fey  nun  N ein  flüfliger  Körper,  und  F 
•in  anderer,  der  mit  ihm  in  Verbindung  kommt,  fo 
dafs  beyde  einander  von  allen  Seiten  berühren. 

Der  Raum,  welchen  die  Feuermaterie  in  dem 
N und  F einnimmt,  fey  p und  q\  und  die  Maße  die- 
fer Feuermaterie  m und  fiy  zu  der  Zeit,  da  der  Af 
und  F den  Q um  x und  y feiner  Theile  oder  Grade 
ändere.  - ■ t - 

Vor  der  Berührung  ift  die  Dichtigkeit  der  Feüew 
materie  des  N und  F gleich  D und  d. 

Nach  der  Berührung  und  Vermifchung  aber  & 
und  Auch  zeigt  föda'nn  der  Q bey  jedem  Z Theile 

oder  Grade,  oder  feine'  Temperatur  ift  Z Grade. 

2)  Nach  diefer  Bezeichnung  ift  alfo 
m : fS,  ==  p D : q 

Auch  hat  während  der  V erbindang  beyder  Kör- 
per, bis  auf  den  Augenblick,  da  die  Spannkräfte  ih- 
rer Wärmematerie  gleich  grofs  find,  der  N an  den/?* 
abgefetzt  die  Wärmemenge  , 

p.  ( D — d)  =5  (.$ — d)  *.t 


424  

Es  ift  ferner  in  (e)  die  Dichtigkeit  der  Wär- 
mematerie  des  Körpers  Q gleich 

( i -1-  C«)  : ( i -4-  Ckn)\ 

Und  wenn  man  die  fpecififche  Elafticität  derfel- 
fceri  = i fetzt;  fo  verhält  fich  die  Spannkraft  der  fei 
ben  wie  ihre  Dichtigkeit. 

Nach  diefer  Vorausfetzung  müfste  alfo  das 
Gleichgewicht  in  dem  Wärmev-uftand  zweyer  Kör- 
per, die  mit  einander  in  Berührung  kommen,  her- 
geftellt  feyn,  wenn  die  Dichtigkeiten  der  Warme-  , 
materien  derfelben  gleich  grofs  find.  Es  würde  alfo 
im  gegenwärtigen  Fall  feyn 

D:d=  I-+-CZ 

I-+-C.  kx  * i — f-C k Z 

♦ 

Weil  aber  bey  jedem  Körper  die  Ausdehnung, 
innerhalb  welcher  fein  Bindungsvermögen  nicht  ge- 
ichwacht werden  kann,  immer  uur  fehr  klein  ift,  fo 
kann  man  auch  ohne  merklichen  Fehler  fetten 

D d ~ — i — |—  C x : i -4-  C Z 
Hieraus  ergiebt  fich  D — dz=z(x — Z)  C.  D * 

i -f-  C x 

und  eben  fo  auch  $ — ^ r=  ( Z — y ) C.  ä 

i -f-  CZ. 

Werden  diefe  Werthe  in  obige  Formel  fubftituirt, 
fo  ift 

P-  D Z — • y i-^-C  x t 

q.2  ~ x — Z*  i + CZ5  0det 

Z — y /i-f • C x\ 

7 ~~  x—Z  \i-?-cz)' 

• 

Nach  diefer  Formel  läfst  ßch  alfo  berechnen , wie 
wielmal  einer  von  denen  zwey  Körpern,  bey  jeden  Ttm- 
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pe raturen,  mehr  oder  weniger  IVärmematerieäli  der * 
andere  habe.  -miu  - .1. 


In  diefer  Formel  ift  Crr  3f?  für  ein  Reaumurfchest 
- Queckfilberthermonieter.  ; t-  <■  ’1 

i Für  ein  Schwedtfthes  Queckfilberthermotfieter  aber,! 
bey  welchem  der  Eispunkt'?^  ©,  und  das  fied ende  Waflerj 
— IOO,  ift  C — Tfy. 

Ein^Pfünd  Wafier  ^ l^o  Temperat.  tfdt  14  Pfund 
Queckfilber  vermifcht,  geben  86  Tempern,  nach  de«r 
Verkieken,  welche  , Hr.  IVilke  angeftelk  hatte.  Ferner, 
§ Pfund  Waller  zu  50,  mk  jenem  Pfund  zu  110  ver- 
• mifcht',  giebt  86;  alles  nach  dem  Schwedischen  Ther- 
mometeiv1  ' •'  '•{•  ?r;^r  t-  -* 

Hier  ift  alfo  jcrrrffö;  y — $o;  Z ~ 8<£ 


j i .r.tj  ®. 


:Y  U 


1 


= aa*,-,°  .=  1,  & 

/u  24  275*86 
Es  verhält  fick  alfoi.;d|te'  Wärmemenge  «in  f Pfund 
Waffer  zu  .50;  Zu  1 Pfufjd.Wader  zu  iiOj  wie  . ip  : i6r 
Und  14  Pf.  Queckfilber  a 50  haben  fo  viel  Wärmerna- 
* terie  in  lieh  als  | Pf.  Wader  zu  50°.  '• 

^ Ferner.  Gold  zu  73,  ^11  einer  gleichen  Möffö’  Schnee* 
wafler  abgeldihk,  gab  1 •■'**  ‘i«."  . «•.  » 

HietifPaifo  y — o;  Z ~ 3'j.  : 

w .nnfd  ••  >.  ...... .nnlf.a  v ! - 1/ 

Dies  giebt  — = 15,9,  das  ift:  das  Gold,  wenn  es  auf 

• ) ^ | * » x . 

730  erwärmt  ift,  hat  beynahe'  iömal ‘"Wender*  wtnne* 
materie  in  fich,  als  feine  Malle  Schnee  «'aller',  die  fo  viel 
als  das  Gold  wiegt.  ■ ■ ,1,.!  r_-  ; . 

t Ift  i Pf.  Gold  auf  5S°i erwärmt,  fo  hat  j Pf.  Schnee* 

walTer  i6?3  mal  mehr  Wärmematerie  in  fich. 

> ' v < 1 ■ , • • -•  : ■» » 

VIII.  ffe  mehr  ein  metallifcher  Körper  mit  Brenn- 
barem gefättiget  iß,  tim  fo  dehnbarer* wird  er;  und 
wird  fpröder;  wenn  ihm  daffelbe  zum  Theil  entzogen 

wird.  ’ * • | 

• \ . f , 1'  V 1 . ( ' j 

1)  Will  man  harten  S^ahl  fo  weich  machen,  dafs 
er  (ich  mit  dem  Meller  fchpeiden  läfst,  fo  befchlägt 
man  ihn  mit  Salz,  Urin,  gefeilten  Ochfenklauen 


Digitized  by  Google 


und  Horrifpänen , fetzt  auch  demfelben  eine  gewifle 
Quantität  Rufs  zu.  Die  ganze  Mifchung  wird  einem 
Barken  Kohlfeuer  ausgefetzt,  bis  der  Stahl  die  weifse 
Hitze  bekommt,  wobey  man  allen  Zutritt  der  Luft 
forgfaltig  vermeiden  mufs;  und  nun  läfst  man  das 
Ganze  (ich  felbften  über,  bis  alles  erkaltet  ift. 

Wird  nämlich  durch  das  Kohlenfeuer  die  Feuer- 
materie  in  dem  Stahl  fehr  ftark  verdichtet , fo  wird 
das  ßindungsvermögen  deflelben  mit  dem  Brennba- 
ren fehr  gefchwächt.  Hierdurch  wird  nicht  nur 
das  Brennbare  der  Eifehtheile  auf  die  Säure  der  be- 
nachbarten thierifchen  Subftanzen  wirkfam,  fondernf 
es  wird  auch  das  Beftreben  der  Eifentheile,  brennba- 
res in  fich  zu  ziehen , freyer.  - ' ’ - - • 

Jene  ziehen  alfo  die  Säure  aus  den  thierifchen 
Beftandtheilen , und  diefe  das  Brennbare  des  Rufses 
an  fich;  die  Mifchung  wird  durch  die  Feuermaterie 
zu  einem  ganzen  gebunden , das  nun  das  Brennbare 
des  Stahls  ausmacht  j und  diefer  wird  durch  diefen 
Zufatz  vom  Brennbaren  fo  weich,  dafs  er  mit  dem 
Mefier  gefchnitten  werden  kann. 

a)  Ganz  anders  verhält  fichs,  wenn  man  der 
Luft  den  freyen  Zutritt  bey  diefem  Prozefs  erlaubt, 
oder  wohl  gar  das  Gebläfe  in  die  Kohlen  gehen  läfst 

Denn  fe  wie  iu  diefem  Fall  das  Bindungsverraö- 
gen  des  Stahls  mit  dem  Brennbaren  freyer  wird,  fo 
zerfetzt  das  (ot)  der  Luft  daflelbe;  und  eben  fo  zer- 
fetzt diefes  (a)  auch  das  Brennbare,  das  aus  dem 
> Rufs  in  die  Stahltheile  übergehen  will.  Der  Stahl 
bekommt  daher  nicht  nur  keinen  Zufatz  von  Brenn- 
barem, fondern  er  verliert  noch  von  dem  feinigenj 
wird  daher  in  diefem  Prozefs  fpröder. 

Daher  kann  man  auch  blos  durch  das  Gebläfe  aus  dem 
Eifen  Stahl  machen. 

* • x 

i 

/ • 
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Je  dichter  nümlich  die  Loft  auf  dis  glühende  Eifen  „ 
gebracht  werden  kann,  um  fo  häufiger  wird  das  Brenn- 
bare des  Eifens  zerfetzt,  weil  in  viel  Lufttheilen  auch 
viel  ( x ) enthalten  ift. 

s t >•  ~ • * • t • . 

- 3)  Am  aller fprödeften  aber  wird  die  Stahlmafle, 
wenn  man  nach  dem  Prozefs  ( 1 ) den  weifsglühen- 
den Stahl  aus  jener  Mifchung  herausnimmt  und 
fchnell  in  kaltes  Wafler  fetzt. 

Denn  da  in  diefem  Prozeß  das  chymifche  Band 
der  Eifentheile  mit  dem  Brennbaren  meiftens  offen 
ift,,  fo  zieht  in  dem  Augenblick,  da  der  Stahl  ins 
Wafler  geftofsen  wird,  daflelbe  nicht  nur  die  ver- 
dichtete Feuermaterie  des  Stahls,  fondern  auch  die 
Sauren  feines  Brennbaren  in  (ich.  _ Er  wird  daher 
nicht  nur  in  feinen  Theilen  feft  zufammengezogen, 
fondern  leidet  auch  durch  diefe  Beraubung  feiner 
wefentlichen  Beftandtheile  eine  Aenderung  feiner 
Natur;  feine  abfolute  Fertigkeit,  und  mit  derfelben 
auch  feine  relative,  wird  geringer,  je  mehr  ihm  Brenn- 
bares entzogen  worden. 

§•  10.  Das  a der  Atmetphüre  in  §,  1, 

Ich  halte  diefes  a für  Lichtmaterie,  welche  (ich 
in  der  Atmosphäre  in  gebundenen  Zuftande  befindet. 

1)  Nach  meiner  Meinung  ift  die  Lichtmaterie, 
welche  die  Sonne  und  alle  himmlifche  felbftleuch- 
tende  Körper  verbreiten,  eine  äufserft  feine  Säure. 
Sie  ift  in  näherer  oder  fernerer  Verwandtfchaft  mit 
Körpern  auf  und  in  der  Erde,  und  erregt  in  ihrem 
£ eyen  Zuftande  in  uns  die  Empfindung  der  Wärme, 

2)  Sie  ift  ein  weit  wirkfameres  feineres  Feuer, 
als  die  Feuermaterie  der  Erde,  ift  auch  mit  derfelben 
verwandt,  und  macht  in  Verbindung  mit  ihr  eine 
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Materie  aus,  welche,  wenn  der  Zuftand  ihres "Glfeich- 
gewichts  geftört  wird,  eledirifche  Erfcheinungen 
xeiget.  . ' \ . f < 

3)  Sie  id  es , welche  durch  ihre  nahe  Verwandt- 
schaft mit  dem  erdartigen  Grundtheil  des  Walfers, 
mit  Hülfe  der  Feuermafcerie  aus  den  Luftkreis  der 
Erde  bildet,  fo  dafs  derfelbe  das  reinfte  dephlogidi* 
firteGas  feyn  würde,  wenn  nicht  beftändig  einTheil 
der  mit- dem  Wader  gebundenen  Lichtmaterie  auf 
der  Erde  aus  demfelben  entbunden  würde.  * 

• , • , • * * 

4)  Diefes  atnjosphärifche,  nach  dem  Gefetz  der 
Verwandtfchaft  aus  Licht,  Feuermaterie  und  Waller 
entftandene  Gas  hat,  wie  jeder  andere  Körper,  ein 
Vermögen  übrig,  die Feuermaterie  noch  durch  eine 
einfache  Anziehung  in  lieh  aufzunehmen. .( §.  2.  a.) 
Jeder  wälferichte  wefentÜche  Bedandtheil  deftelben 
id  mit  Lichtmaterie  gefättiget,  die  er  in1  lieh  gebun- 
den hält ; jedes  Theilchen  wirkt  in  diefem  Züttande 
auf  die  Lichtmaterie  durch  eine  einfache  Anziehung, 
und  diefe  reifst  fich  durch  ihre  außerordentliche 
grofse  befchleunigende  Kraft  mit  großer  Geschwin- 
digkeit durch  die  Atmosphäre  hindurch,  und  er- 
wärmet alsfreyes  Licht  jeden  Körper  um  fo  mehr,  je 
weniger  er  mit  ihr  in  feinem  natürlichen  Zuftande 

bereits  gefättiget  id. 

▼ 

r I ' 

§•  11.  Entßehung  der  Atmosphäre. 

I.  Da  dieFeuer-  und  Lichtmaterie  mit  allen  Kör- 
pern verwandt  lind,  fo  mufs  ein  jeder  von  der  Sonne 
beleuchtete  Körper  in  feinem  natürlichen  Zudande 
fo  viel  Feuermaterie  in  fich  ziehen , dafs  er  mit  der 
Feuermaterie  der  Luft  das  Gleichgewicht  hält.  (§■  6) 
Eben  fo  wird  er  auch  fo  viel  Lichtmaterie  in  fich  ver- 
fechten müden,  dafs  fie  durch  ihre  Elafticität  der  auf 
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den  Körper  fallenden  freyen  Lichtmenge  mit  einer 
Kraft  entgegen  wirkt,'  die  fo  grofs  als  die  Wirkung 
der  Lichtftrahlen  auf  den  Körper  ift. 

II.  Ift  der  Körper  mit  der  Lichtmaterie  näher  als 
nur  durch  eine  blofse  Anziehung  verwandt,  alfo  ein 
durchfiehtiger  Körper,  fo  fucht  er  in  dem  Augen- 
blick, da  das  Licht  auf  ihn  fallt,  lieh  mit  demselben 
zu  fiittigen,  und  wirkt,  wenn  er  feinen  Süttigungs- 
xufland  erreicht  hat,  nur,  noch  durch  eine  blofse 
Anziehung  auf  diefelbe,  das  ift,  er  läfst  das  übrige 
Licht  gebrochen  durch  fich  gehen. 

III.  Ein  folcher  Körper  ift  nun  auch  das  Waffer, 
es  ftrebt  beftandig  fich  mit  Lrchtmaterie  tu  fiittigen'. 

So  wie  die  Sonne  daffelbe  beleuchtet,  binden  die 
erdartigen  Grundbeftandtheile  des  Wallers  das  Licht 
in  fich;  und  nachdem  diefe  ihren  Sattigungszuftand 
erreicht  haben,  wirkt  das  Waffer  und  die  Sonne  nur 
noch  durch  eine  einfache  Anziehung  auf  einander. 

Es  verdichtet  daher  die  Licht-  und  Feuermaterie  in 
fich,  und  wird  von  den  Lichttheilen  angezogen, 
während  es  von  den  bereits  in  fich  verdichteten 
Feuer- und  Lufttheilen  ausgedehnt  wird. 

Durch  diefe  beyderfeitige  Wirkungen  löfen  fich 
einige  Waffertheilchen  nach  und  nach  von  der  Ober- 
fläche ab,  und  werden  in  dem  Augenblick,  da  uo 
diefelbe  verladen  wollen , durch  die  in  ihnen  ge* 
fpannte  Feuer  - und  Lichtmaterie,  zu  dem  dephlogi- 
ftifirten  Gas  ausgedehnt. 

Eben  fo  erzeigt  fich  auch  das  dephlogiftiGrte 
Gas  aus  den  wafferhaltigen  Pflanzen. 

Weil  aKo  bey  diefem  Prozefs  dem  ri'ickftäridigeit 
Waffer  Warmematerie  entgeht,  fö;niufsbey  jeder  /lut’ 
dunßung  Kälte  entliehen. 
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IV.  Aufser  diefen  aber  kann  (ich  auch  noch  d#* 
phlogiftifirtes  Gas  in  grofser  Höhe  über  dem  Wader 
bilden*  Ift  nämlich  7.u  einer  Zeit,  da  die  Sonae  da 
Wafler  befcheint,  die  Atmosphäre  in  ihren  niedera 
Schichten  aus  dem  Gleichgewicht  gebracht,  fo  dafs 
alfo  kühle  Winde  wehen,  fo  fuchen  die  unterlieft 
Schichten  das  Gleichgewicht  in  dem  Wärtnexuftand 
wieder  herxuftellen;  die  Wärmematerie  fteigt  aus 
ihnen  aufwärts,  und  ihr  fährt  die  Wärmematerie  des 
' Waflers  nach,  bis  das  Gleichgewicht  wieder  her- 
geftellt  ift. 

Je  fchneller  nun  diefes  Nachfahren  der  Warme* 
materie  gefchehen  mufs,.  um  fo  mehr  ift  diefelbe 
vermögend  einige,  xwar  mit  Licht  gefättigte,  aber 
von’ der  Licht-  und  Feuermaterie  noch  nicht  hin- 
länglich ausgedehnte  Waftert heile,  als  IVaJJ'erdünßty 
mit  fich  fortxuführen. 

Sie  dehnt  diefelben  in  dem  Augenblick,  da  fte  die 
Oberfläche  des  Waflers  verlaßen,  in  einen  Raum  aus, 
der  von  derCohärenx  ihrer  Theile,  von  der  Spann- 
kraft der  Feuermaterie  in  ihnen , und  von  der  Dich- 
tigkeit des  Medii  abhängt,  durch  welches  fie  dicfe 
Diinfte  xu  fuhren  ftrebfc. 

Diefe  Dünfte  fteigen  nun,  durch  ihre  fpecififche 
Leichtigkeit  und  die  Anxiehung  der  freyen  Licht- 
materie befchleuniget,  in  die  Höhe,  und  werden  von 
der  in  ihnen  gefpannten  Licht-  und  Feuermaterie 
immer  in  einen  gröfsern  Raum  gedehnt,  je  höher  fl« 
fteigen , weil  das  Medium , welches  fte  durchgehen, 
immer  dünner  wird,  je  höher  man  in  demfelben 
hinauf  kommt;  fte  werden  dephlogiftiftrtes  Gas,  das 
in  feiner  Mafle  noch  dünner  als  über  der  Wafler- 
fläche  feyn  mufs. 

Es  mufs  daher  die  Höhe  der  Atmosphäre  von  der  Kraft 
»bhaiigen , mit  welcher  das  freye  licht  auf  das  Wafter 
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wirkt;  fie  wird  an  Ihrer  GrinZe  fo  dünne  werden,  dafs 
iie  kaum  noch  in  ihren  Theilen  Zusammenhängen 
kann.  \ 

• ' " - '•  i ‘ 

V.  Nicht  alle  Dünfte  aber  können  eine  Höhe 
erreichen,  dafs  fie  zu  dephlogiftifirtem  Gas  ausge- 
dehnt werden  könnten ; dies  möchte  nur  mit  denen 
angehen,  die  auf  der  offenen  See  entliehen. 

Denn  fo  wie  die  Dünfle  von  Landgewäflern  all- 
mählich in  die  Höhe  (leigen , werden  fie  gegen  di# 
Berge  angexogen , die  (ich  mit  der  in  ihnen  verdich- 
teten Feuermaterie  ins  Gleichgewicht  fetxen  wollen. 
Sie  verlieren  alfo  dadurch  einen  Theil  ihrer  Feuer- 
materie, werden  auch  an  ihrer  Mafle  vermindert, 
die  Berge  ziehen  das  Wafler  derfelben  ein , es  finkt 
durch  feine  Schwere  in  ihnen  nieder,  und  fammlet 
fich  in  Hölungen,  welche  nun  die  Vorrathsbehälter 
für  die  Quellen  abgeben.  Hierdurch  werden  die 
ihrer  Feuer-  und  W^flermafle  xum  Theil  beraubte 
Dünfte  gehindert  höher  hinaufxufteigen;  es  fammlet 
fich  daher  eine  anfehnliche  Quantität  in  einer  fol* 
chen  Hohe,  welche. die  Spitze  der  Berge  nicht  viel 
überfteigt,  und  bilden  allda  die  Wolken. 

v • 

Die  Wolke  ift  alfo  als  eine  Summe  von  Dünften 
antufehen , die  ohne  allen  Zufammenhang  mit  ein- 
ander in  der  Luft  fchweben,  und  nur  durch  ihre  fpe- 
cififche  Schwere  und  die  Kraft  der  Sonne  zufammen- 
gefchoben  werden.  Durch  fie  bekommt  das  Meer 
und  alle  Gewäfler  die  Waflermafle  wieder,  welche 
die  Sonne  ihnen  (lets  entzieht 

VI.  So  wie  aber  beftändig  aus  dem  Wafler  de- 
phlogiftifirtes  Gas  erzeugt  wird,  fo  wird  es  auch 
immer  feines  edelften  Theils,  nämlich  der  in  ihm 
gebundenen  Lichtmaterie  beraubt.  Diefer  Theil 
wird  in  ihm  entbunden  durch  das  Athmen  des  thie- 
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rifchen  Körpers  und  alle  fogenannte  phlogiftifche 
Prozeße.  - <- 

VII.  Könnten  alle  diefe  Prozeße  auf  einmal  auf* 
• hören,  fo  würde  die  Atmosphäre  immer  mehr  die 
fcgenfchaften  des  dephlogiftifirtenGafes  bekommen: 

, fo  wie  aber  diefe  vervielfältiget  werden,  um  fo  we- 
niger kann  diefelbe  in  ihren  Beharrungsftand  kom« 
men. 

Es  fey  an  einem  Tage  die  Maße  der  mit  Licht 

gefättigten  Waflertheile  des  atmosphär.  Gafes 

des  gam.en  Volumens  derfelben;  bis  auf  den  fol- 
genden Tag  werdend  folche  Theile  aus  dem  Walter 
erzeugt,  und  von  diefen  wieder  N Theile  zerfetzt; 
fo  iß  die  Maße  der  mit  Lichtmaterie  gefättigten, 

das  ift,  athmungsf ähigen  Theile,  gleich  ~ -f-  M — N ; 
und  es  hat  alfo  die  Atmosphäre  Um  M — N ath* 
mungsfähige  Theile  innerhalb  24  Stunden  zu  - oder 
abgenommen. 

§ 12.  Einige  Folgerungen , . welche  fich  aus  §.  14. 
auf  die  Meteorologie  abnehmen  lajfen. 

I.  Mufs  die  Dichtigkeit  der  Luftfchichten  und  dir 
Whrmezufland  derfelben  abnehmen , je  höher  man  in  der 
Atmosphäre  hinauf  kommt. 

, a)  Ift  C eine  Luftfchicht  nahe  bey  der  Erde, 
D aber  eine  gleich  grofse  in  weitern  Abftand  von 
. derfelben , fo  trägt  D die  Laß  aller  obern ; fie  mufs 
alfo  mehr  Maße  in  lieh  vereinigen  als  C , das  ift 
dichter  als  jene  feyn. 

1 

b)  Weil  aber  jedes  Eiementartheilchen  der  Luft 
noch  durch  eine  einfache  Anziehung  auf  die  Feuer- 
nd Lichtmaterie  wirkt  ($.  rc.  4.),  fo  mufs  die 
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Schicht  ömehr  Feuer-  und  L'ichtmaferie  in  fleh  neh- 
men/je  gröfser  ihre  Mafle  ift;  folglich  mufs  auch 
die  Warme  in  der  Atmosphäre  von  unten  nach  oben 
abnehmen.  -• 

» 

II.  Kann  dar  RefraSfionsgefetz  der  Atmosphäre 
niemals  mit  Msriottens  Regel  übcremfiimmen. 

Denn  es  mufs  bey  Ausfindung  deflelben  die  Kraft 
mit  in  Anfchlag  gebracht  werden,  mit  welcher  die 
Luftfchicht  D durch  ihre  gröfsere  Maße  und  Wär- 
mematerie  auf  den  fie  paflirenden  Lichtftrahl  mehr  , 
als  C wirkt,  ehe  er  fich  durch  fie  hindurchreifsen 
kann. 

III.  Müflen  die  Ofcillationen  des  Barometers 
gegen  die  Pole  die  gröfsten , gegen  den  Aequator 
die  kleinften  feyn. 

Je  kleiner  oder  gröfser  nämlich  in  1 1.  VI.  der 
Werth  von  N ift,  um  fo  mehr  hat  die  Mafle  der  At- 
mosphäre xu-  oder  abgenommen.  Mit  ihrer  Mafle 
aber  ift  ihr  Druck  auf  das  Barometer  im  Verhältnifs. 

DiefeAenderung  des  Drucks  aber  ift  für  mehrere 
Länder  fehr  verfchieden. 

Man  kann  nämlich  annehmen,  dafs  in  den  Länr- 
dern  der  temperirten  Zonen  die  Luft  durfch  das  Ath- 
men  und  verfchiedene  phlogiftifche  Proxefle  mehr 
vermindert  werde,  als  unter  den  heifsen  und  kalten 
Zonen. 

. Wird  nun  die  Luft  in  einem  gewiflen  Strich  xwi- 
- fchen  den  Wendexirkeln  fo  viel  vermindert,  dafs 
ihre  Säule  um  einen  gewiflen  Theil  kürzer  werden 
müfste,  fo  ftreben  die  benachbarten  Lufttheile  nach 
allen  Seiten  herum  nachxufinken,  um  das  Gleichge- 
wicht  wieder  herxuftelleu. 
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- Hierbey  bekommen  aber  die  Theile,  welche 
mehr  gegen  die  Pole  zu  liegen,  die  Ueberwucht, 
weil  fie  mit  einer  gröfsern  Schwerkraft  zu  finken  dro- 
ben ; es  finken  daher  mehrere  Lufttheile  von  diefej 
Seite,  als  von  der  Seite  des  Aequators,  nach. 

Weil  nun  aber  die  Mafie  der  Lufefchichten  zwi- 
lchen zwey  gleich  grofsen,  um  die  Erde  gezogenen 
Parallelen  immer  kleiner  wird,  je  näher  diefelben  an 
den  Polen  genommen  werden,  fo  verurfachet  diefes 
Nachfinken  in  der  Höhe  der  Luftfchichten  gegen 
die  Pole  eine  immer  gröfsere  Veränderung,  und 
diefe  wird  endlich  unter  dem  benachbarten  Pol« 
felbft  ein  Maximum. 

So  wie  aber  die  Hobe  der  Atmosphäre  abnimmt, 

Co  nimmt  auch  ihr  Druck  auf  das  Barometer  ab; 
folglich  kann  ein  und  ebendaflelbe  iV,  in  dem  Stand 
des  Barometers  unter  dem  Aequator , und  beyi  den 
Polen,  eine  fehr  von  einander  abweichende  Ofcilla- 
tion  bewirken.  , 

Diefes  Zerfetze»  der  Atmosphäre  ift  meine*  Erachten*  j 
die  Urfache  aller  unordentlichen  Winde  in  der  Atmos- 
phäre. Es  ift  auch  im  Winter  für  einerley  temperirt# 
Zonen  gröfser  als  im  Sommer. 

Denn  fo  wie  im  Sommer  die  Thiere  die  Luft  einath- 
men,  fo  wird  das  « derfelben  (§.  to. ) in  ihnen  entbun- 
den, und  die  Luft,  welche  fie  wieder  aushauchen,  ift 
eine  ihres  a beraubte  Mafie,  die  (ich  nun  mir  der  übrir 
• gen  Luftmafie  Vereiniget. 

Diefe  ihres  u beraubte  Mafie,  das  ift,  phlogiftifcheLufr, 
wird  aber  im  Winter,  wenn  es  kalr  ift,  gehindert  fiel» 
mit  der  Atmosphäre  zu  verbinden,  denn  fo  wie  fie  aus 
dem  Munde  geht,  kommt  fie  in  ein  kälteres  Medium, 
das  ihr  alfo  ihre  Feueimaterie  um  fo  mehr  entziehet,  je 
kälter  es  ift , fo  dais  diefelbe  als  Dunft  > oder  wohl  gar 
als  Reif  niedergfchlagen  werden  kann. 


Digitized  by  Google 


= 435 

1 x 

IV.  Dar  Barometer  muft  an  jeder  Stelle  V der 
Erde  ofcilliren , fo  wie  die  Sonne  allmählich  ßth  feinem 
Meridian  nähert. 

Da  nämlich  nach  §.  n.  die  Atmosphäre  aus  dem 
Wafler,  nach  den  Gefetzen  der  Verwandtfchaft,  durch 
die  Lichtmaterie  entlieht,  fo  ftreben  beyde  einander 
gegenfeitig  anzuziehen,  und  es  erfolgt  die  Ueber- 
wucht  auf  der  Seite  der  ftärkern  Kraft,  das  ift,  die 
Atmosphäre  wird  beftändig  gegen  die  Sonne  in  die 
Höhe  gelogen.  Durch  diefes  Anziehen  aber  ver- 
mindert die  Sonne  die  Kraft,  mit  welcher  jedes  Luft- 
theilchen  finken  will , um  einen  Theil , der  jener 
Kraft  der  Sonne  auf  dafielbe  gleich  ift. 

Diefe  Verminderung  der  Schwerkraft  der  Luft 
mufs  unter  dem  Aequator  die  gröfste  und  regel- 
mäfsigfte  feyn , allmählig  aber  abnehmen , je  näher 
man  gegen  die  Pole  kömmt;  ja  fie  mufs  felbft  an  ei- 
nem Orte  V aufser  dem  Aequator  mit  dem  Orte  der 
Sonne  in  der  Ecliptik  flehen. 

Ift  nun  V ein  Ort  aufser  dem  Aequator,  fo  wird 
das  Queckfilber  allmählich  finken,  fo  wie  die  Sonne 
fich  feinem  Meridian  nähert,  und  bey  ihrem  Durch- 
gang das  Maximum  feines  Sinkens  erreichen. 

Diefes  Sinken  wird  um  fo  gröfser  feyn,  je  kleiner 
die  geographifche  Breite  von  V ift. 

So  wie  nun  die  Sonne  fich  allmählich  dem  Abend- 
horizonte nähert,  fo  mufs  das  Queckfilber  fteigen, 
und  endlich  eine  Zeit  lang  verharren,  fo  wie  die 
Sonne  untergegangen  ift. 

Aus  diefem  Beharrungsftand  wird  aber  daflelbe 
kommen , je  näher  die  Sonne  dem  Meridian  eines 
Orts  IV kommt,  der  igo°  von  ^entfernt  ift. 

Denn  fo  wie  die  Sonne  die  Atmosphäre  jetzt  an 
lieh  zieht,  fo  wird  die  Luft  faule  in  V niedriger,  fie 
Jahr  17*1.  B.  III.  H.  3.  G g 
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drückt  alfo  jetzt  weniger  auf  das  Barometer.  Es  mufs 
daher  dafTelbe  an  jedem  Ort  zu  Mittag  und  Mitter- 
nacht, am  tiefflen  flehen.  * ^ 

Diefes  Flutheii  der  Atmosphäre  ift  auch  die  Urfache 
der  Paflanvinde  in  den  lemperirten  Zonen , und  des  be- 
fländigen  Oftwindes  unter  dem  Aequator. 

V.  So  wie  die  Sonne  zur  Sommerzeit  allmählich 
den  Abendhorizont  eines  Ortes  zugehet,  fo  wird 
ihre  Wirkung  auf  das  Wafler,  fo  wie  auf  jeden  Kör- 
per, allmählich  fchwächer;  einige  von  ihr  in  die 
Höhe  hinaufgezogene  , und  noch  nicht  gänzlich  zu 
einem  Gas  ausgedehnte  wäflerichte  Dünfle,  werden 
daher  gerade  fo  wie  Dämpfe,  welche  ihrer  Feuer- 
materie beraubt  werden,  niedergefchlagen,  und  lin- 
ken allmählich,  fo  wie  die  Sonne  untergehen  will, 
in  Geftalt  des  Thaues  auf  die  Erde,  als  ihrer  eleftri- 
fchen  Materie  (§.  io.  2.)  zum  Theil  beraubte  Wafler- 
theile.  Diefe  niederfinkende  Diinfte  aber  erhalten, 
noch  ehe  fie  die  Erde  erreichen,  einen  Zufatz  von 
Wärmematerie  aus  der  Erde  felbft. 

Denn  fo  wie  die  Sonne  fich  dem  Abendhorizont 
des  V nähert,  fo  erkaltet  die  Erde  nach  und  nach, 
und  giebt  die  den  Tag  über  eingefogene  Lichtma- 
terie allmählich  an  die  Luft  zurück,  um  das  Gleich- 
gewicht, an  demWärmezuftand  derfelben  wieder  her- 
zuftellen. 

Ift  aber  in  einer  Gegend  die  Atmosphäre  durch 
annahende  Wolken,  Winde  u.dgl.,  welche  in  den 
Obern  Gegenden  wehen,  fo  abgekühlt,  dafs  die 
Spannkraft  ihrer  Wärmematerie  geringer  als  die 
Spannkraft  der  Wärmematerie  der  Erde  ifl,  fo  geht 
die  Wärmematerie  aus  der  Erde  heraus,  um  diefes 
Gleichgewicht  wieder  herzuftellen.  (§.  6.)  Sie  geht 
durch  das  Wafler  des  Thaues,  reifst  einige  Theile 
mit  fich  fort,  und  verbreitet  diefe  in  der  Luft  als 
einen  Nebel  u.  f.  w, 

..  • V ...  •.  * 
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Prüfung  der  neuem  Theorien  über  Feuer,  Wärme, . 

i.  i 

Brennßoff  und  Luft. 


II.  Lavoißert  Theorie.  1 

Fortfetzung.*) 

Ja  habe  meinen  Lefern  die  Hauptmomente  des 
Lavoißerfchen  Lehrbegriffs  über  Verbrennen  und 
Verkalken,  nebft  den  Verfuchen,  worauf  er  fich 
ftützt,  dargelegt  Jetzt  ift  mir  noch  übrig  zu 
prüfen , l)  ob  diefe  neue  Theorie  nöthig  war ; 2)  ob 
fie  Vorzüge  vor  der  gewöhnlichen  hat , welche  einen  eige- 
nen Grundßoff  der  Entzündlichkeit  in  den  verbrenn- 
lichen Körpern  annimmt ; und  3)  ob ße  hinreicht,  die 
Phänomene  zu  erklären,  welche  ße  erklären  fall ? Ich 
werde  dies  mit  Unpartheylichkeit  thun.  Ich  habe 
fchon  im  Vorhergehenden  den  Verdienten  des  Hrn. 
Lavoißer ■ die  Gerechtigkeit  wiederfahren  laten , die 
feine  unfterblichen  Entdeckungen  verdienen ; allein 
zwifchen  den  Thatfachen  und  zwifchen  den  Mei- 
nungen ift  ein  grofser  Unterfchied;  jene  bleiben 
immer,  wenn  diefe  längt  zu  dem  Chaos  des  Ver- 
gangenen verdrängt  worden  find.  Ohne  alfo  incon- 
iequent  zu  feyn , kann  ich  recht  fehr  gut  feinen  Er- 
fahrungsfdtzen  huldigen,  und  doch  feinen  Folge- 
rungen widerfprechen.  < 

, • r*  • * 

I.  Das  Syftem , welches  die  Verfafier  der  neuen 
Nomenclatur  in  derChymie,  und  namentlich  Herr 
Lavoifier , aufftellen,  beftreitet  hauptfächlich  dag. 

*)  S.  B,  II*  H.  3.  S.  295  ff. 

■ ‘ ' ' ) 
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Dafeyn  eines  eigenen  Brennßojfs , der  in  den  ver- 
brennlichen Körpern  die  Quelle  des  Feuers  ift,  das 
wir  bey  der  Entxündung  derfelben  wahlnehmen, 
und  der  feit  Stahls  Zeiten  den  Namen  Phlogifton  er- 
halten hat.  Ihr  Syftem  heifst  daher  auch  das  anti- 
phlogßifche.  v 

Es  ift  wohl  ohne  Zweifel  nöthig,  dafs  man  den 
achten  Lehrbegriff  kenne,  den  man  beftreiten  will; 
und  ich  fürchte,  dafs  mehrere  Gegner  der  Staklifchen 
Lehre  vom  Phlogifton  diefe  nicht  in  ihrer  urfprüng- 
lichen  Reinigkeit  fich  vorher  bekannt  gemacht  haben, 
ehe  fie  einen  Angriff  darauf  wagten.  Die  Entdeckun- 
gen der  Luftarten,  und  mehrere  Umftiinde  und  Phä- 
nomene bey  dem  Verkalken  'hnd  Verbrennen  phlo- 
giftifcher  Körper,  die  Stahl  freylich  nicht  kannte, 
haben  in  neuern  Zeiten  feinen  urfprünglichen  Lehr- 
begriff vom  brennlichen  Wefen  fo  umgemodelt,  und 
haben  fo  viele  widerfprechende  Meinungen  über  die 
Natur  undMifchung  desPhlogiftons  felbft  veranlafst, 
dafs  man  darüber  den  erften  Begriff,  welchen  uns 
Stahl  davon  gab,  ganx  vergehen  xu  haben  fcheint. 

Es  verlohnt  fleh  daher  der  Mühe,  xu  diefer  er- 
ften Darftellung  der  Lehre  vom  Phlogifton  xurück- 
xugehen, und  dann  xu  prüfen,  ob  die  Gegner  der- 
felben confequent  handelten,  wenn  fie  das  Dafeyn 
diefes  Stoffes  überhaupt  läugneten.  Da  das  Lefen 
älterer  chemifcher  Schriften  überhaupt  feltener  wird, 
fo  halte  ich  es  für  xweckmäfsig,  den  Stahlifchen  Lehr- 
begriff vom  Phlogifton  mit  feinen. eigenen  Worten 
darxuftellen,  fo  wie  er  ihn  in  feinen  zufälligen  Ge- 
danken und  nützlichen  Bedenken  über  den  Streit  vom 
fogenarmten  Sulphure,  Halle  1718.  in  8 • in  einer  kur- 
zen Ueberficht  gegeben  hat. 

* Da  nicht  alle  Körper  des  Verbrennens  fähig  find; 
oder  unter  den  nöthigen  Umftänden  Feuer  hervor- 
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bringen , oder  ein  pabulum  ignit  abgeben,  können , fo 
war  wohl  nichts  natürlicher,  als  anzunehmen,  dafs; 
in  den  verbrennlichen  Körpern  Etwas  wäre,  welches 
ihnen  die  Fähigkeit  giebt,  Feuer  hervorzübringea 
oder  zu  unterhalten.  Vor  Stahl  fahe  man  das  auch 
fchon  ein;  allein  man  verwechfelte  die  leicht  ent-. 
Tündlichen  und  zum  Verbrennen  befonders  ge- 
fchickten  Stoffe  mit  dem  Subftrato  ihrer  Entzünd- 
lichkeit felbft.  Man  nahm  theils  ein  Oel,  theils  ei- 
nen Schwefel  dafür  an.  Wenn  wir  aber  auch  einen,' 
vom  gemeinen  Schwefel  verschiedenen,  fubtilen 
Schwefel  darunter  verliehen  wollten,  wie  auch  fchon-  * 
■ Geber  that,  fo  wird  dadurch  doch  nöch  nicht  die 
Frage  gelqd,  wie  bringt  diefer  Schwefel  in  den  ent- 
zündlichen Körpern  bey  ihrem  Verbrennen  Feuer 
hervor  ? Becher  nahm  endlich  ein  gewifles  eigenes 
Wefen  der  Entzündlichkeit  an,  das  er  für  einen 
Grundanfang,  für  ein  Element,  und,  wie  alle  feine 
Elemente,  für  erdigter  Natur  hielt.  Stahl  erläuterte 
den  Begriff  davon  näher,  und  unterfchied  es  durch 
den  fehr  paffenden  Namen  Phlogißon.  Seinen  Zeifc- 
genoffen  zu  Gefallen,  von  welchen  Stahl  manche 
Widerfprüche  in  Anfehung  feines  Phlogiftons  erdul- 
den mufste,  bequemte  er  lieh  diefen  Stoff  ein  fuU 
phurifches  Princip  zu  nennen,  ob  er  ihn  gleich  nicht, 
für  fchweflicht  hielt,  fondern  vielmehr  ihn  nur  als  • 
einen  Beflandtheil  des  Schwefels  bewies.  Hier  id- 
em kurzer  Abrifs  feiner  ganzen  Lehre  aus  dem  oben 
angeführten  Werk  (S.  77.):  • v . 

„Das  erfte  nun , das  von  dem  fulphurißhen  oder 
„fchweflicht en  Principio  oder  Grundwefen  zu  beden- 
„ken  fällt,  id  die  Eigenfchaft  deflelben  zur 
„1)  Verhaltung  gegeri  dem  Feuer, 

,,a)  Bezeigung  der  Farben, 

,,3)  Zarten  und  innigen  Vermifchung  mit  an- 
dern zarten  Materien, 
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„4)  Verhaltung  gegen  das  Wajfer  und  wäfle- 
krige  Näße, 

„5)  Seiner  eigenen  und  grofsen  verwunder- 
lichen Zartheit , 

,,6)  Seine  eigene  Art,  nach  trockener  oder 
vflüßger  Bewandnifs, 

„7)  Wo  es  fich  finden  lafle  und  anxutrefFen  fey. 

„Nach  folchen  Umftänden  und  Abfichten  nun 
„habe  ich  beweglichen  Gründ  xu  fagen,  dafs  erftlich 
„Gegen  das  Feuer  diefesSchwefelprincipium  fich 
„dergeftalt  verhalte,  dafs  es  nicht  nur  vornehmlich, 
„fondern  eigentlich  und  einig  dasjenige  Wefen  fey, 
„was  7,u  der  eigentlichften  Feuerbewegung  am  aller- 
„gefchickteften,  ja  daxu  gleichfam  gefchaffen  und 
„befchaffen  fey: 

„Sondern  auch , nach  verßändiger  Redensart , das 
„ köpfrliche  Feuer,  die  eigentlichfte  Feuer - 
„ materie , das  wahre  Grundwefen  der  Feuerbewe - 
„ gung  in  allen  brennlichen  Vervfifchungen  darßelle: 
„Jedoch  aufser  Vermifchung  entweder  gar  kein 
„Feuer  abgebe,  fondern  ehe  in  die  unfichtbare  Zart- 
„heit  verftäube  und  verfliege:  oder  doch  nur  ein- 
„weitxertheiltes  unfichtliches  Feuer,  nämlich  die 
„Warme , ausraache  und  formireu  ' " 

„Hingegen  Hl  weiter  höchlich  zu  merken , dafs 
„diefe  Feuermaterie,  an  und  in  fich  felbft,  und  aufser 
„anderer  Dinge,  fonderlich  Luft  und  des  tVajfers 
„Beytritt  und  Mitwirkung,  mit  nichten  flüchtig , 

„noch  verfläubend,  xu  befinden  fey. 

„Aus  diefen  gefammten  Umftänden  habe  ich  da- 
„für  gehalten,  dafs  man  ihm  keine,  fuglichere  Be- 
nennung, a{s  das  erfle,  eigentliche,  gründliche,  brenn- 
„liehe  IVefen , geben  könne.  Denn  da  man  an  und 
„in  fich  felbft,  und  aufser  aller  Vermifchung  und 
„Verknüpfung  mit  andern  Materien,  bis  auf  diefe 
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„Stunde,  es  nirgends  finden,  fioch  erkennen  kann; 
„und  ihm  alfo  auch  keine,  feiner  eigenen  und  einzeln 
„Eigenfchaft  gemäfse  Befchceibung,  noch  bedeut- 
„liche  Benennung  zu  geben,  Grund  und  Gelegen- 
„heit  hat:  fo  ift  meines  Erachtens  das  vernunftge- 
„mdfsefte,  wenn  man  es  von  feinen  allgemeinen  lVir J- 
„kungen  benennet,  die  es  in  allerley,  auch  befonders' 
„in  feinen  noch  allerletzten  und  gleichfam  allerwe- 
„nigften  Vermifchunijen  erweifet;  und  dieferwegeit 
„habe  ich  es  mit  dem  griechifchen  Namen  (ß\oyi<?ovt 

„zu  teutfch  brennlich,  beleget 

. * / 

„Indeflen  ift  bey  diefer  Eigenfchaft  bediichtlich 

r„xu  merken,  dafs  gleichwohl  diefes  Wefen,  fo  lange 
„es  in  Sinnen  - oder  Fühlung-  begreiflicher  Zufam- 
„menhaltung  befindlich,  von  dem  Feuer  allein  nicht 
„zerftöret,  auch  nicht  aus  einander  geftreuet,  oder 
„flüchtig  getrieben  werde;  fondern,  wenn  die  freije' 
„Luft  es  nicht  verführen  kann,  fo  lange  die  Welt 
„flehet,  in  der  gröfseften  Gluth  beftehen  und  aus- 
„dauren  könnte:  und  zwar  ohne  einige  noch  bis 
„jetzt  bewufste  oder  bekannte  Veränderung.“ 

Stahl  geht  hierauf  xu  feinen  andern  Wirkungen 
über,  und  behauptet,  dafs  es  in  den  Dingen,  von' 
welchen  es  einen  Beftändtheil  ausmache,  darin  mehr 
oder  weniger  Farbe  hervorbringe;  ferner  eine  un- 
gemein  gerade  und  innige  Verbindung  mit  andern 
Materien  eingehe,  was  er  am  Schwefel  beweift ; auch 
in  den  riethbaren  Subftanzen  einen  vorzüglichen 
Grundtheil  ausmache,  und  gegen  das  IVaffer  wenig 
Verwandtschaft  habe.  Endlich  führt  er  noch  (S.  g2.) 
an , dafs  es  fich  in  den  Körpern  aller  drey  Reichs  der 
Natur  finde  (nur  Wafler,  einfache  Salze  und  Erden 
ausgenommen);'  in  allen  diefen  dreyeti  Reichen  eine 
allgemeine  Gleichheit  habe.  „Es  wird,  fagt  er  (S.,84.), 
„nicht  nur  aus  der  Erde  in  die  Vegetabilien  auf-  und 
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„eingenommen;  fondern  auch  höchft  glaublich  und 
„wahrfcheinlich  felbften  aus  der  Luft  in  ihr  Wachs- 
„thum  mit  ein  geflochten.“ 

Durch  die  nachherigen  Entdeckungen  in  der 
Lehre  von  der  Luft  und  den  künftlichen  Luftarten, 
durch  die  nähere  Beobachtung  der  Umftande  beym 
Verbrennen  und  Verkalken,  den  Veränderungen, 
welche  die  Luft  dabey  erfahrt  u.  f.  w.,  war  es  natür- 
lich, dafs  man  die  Vorftellungen  vom  BrennftofFe 
mehr  zu  berichtigen  fuchte.  Die  Verfchiedenheit 
der  Meinungen  über  Wärme  und  ihren  Urfprung, 
über  Feuer  und  Feuermaterie,  verurfachte  vollends 
mehrere  oft  ganz  entgegengefetzte  Begriffe  über  däs 
Wefen  und  die  Natur  des  Stnhlifchen  Phlogiftons. 

So  hält  Macquer  daflelbe  für  gebundene  Licht mat er ie., 
Volta  und  Scopoli  für  gebundenen  IVarmeßoff  und 
Luftfäure;  Scheele  für  einen  eigenen,  vom  Feuer  j 
völlig  verfchiedenen,  elementarifchen  Stoff,  der  erft 
in  Zufammenfet7.ung  mit  reiner  Luft  Feuer  mache; 
Crawford  und  Kirwan  fehen  es  auch  als  einen  vom 
Feuer  ideal ifch  verfchiedenen,  eigenen,  elementari- 
fchen Stoff  an,  der  wenig  Verwandtfchaft  zur  Ma- 
terie der  Wärme  habe;  und  nach  letzterm  ift  die 
brennbare  Luft  das  Phlogifton,  durch  gebundene 
Wärmematerie  in  den  Zuftand  von  Gasart  gebracht. 
Die  letztem  fuchen  nun  die  Quelle  des  Feuers,  wel- 
ches die  Körper  beym  Verbrennen  von  (ich  geben, 
nicht  in  dem  Phlogifton  derfelben,  fondern  lediglich 
in  der  refpirabeln  Luft,  die  eine  Bedingung  zum 
Verbrennen  allerdings  macht 

Diefer  Diflenfus  unter  den  Vertheidigern  eines 
eigenen  Brennftoffs  über  die  Natur  deflelben  kömmt 
den  Gegnern  des  phlogiftifchen  Syftems  allerdings 
z.u  Hatten ; allein  ich  halte  mich  hier  an  den  erften 
urfprünglichen  Begriff,  und  bekenne  mich  für  einea 
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alt*  orthodoxen  Anhänger  der  Stahtifchen  Lehre,  und 
will  fehen,  ob  Ijivoißer  Recht  hatte,  Namen  und 
Sache  des  Phlogiftons  zu  verbannen , und  ob  er  uns 
was  anderes  dafür  fubftituirt  hat. 

Es  erhellet  ganz  deutlich  und  offenbar  aus  Stahls 
eigenen  Worten,  dafs  er  Phlogißon  und  Feuer  ihrer 
Mifchung  nach  nicht  für  idealifch  verfchieden  hält. 
Er  nennt  jenes  körperliches , d.  i.  verkörpertes,  oder 
wie  wir  jetzt  häufiger  fagen , gebundenes  Feuer.  Es 
bedarf  wohl  gar  keines  eigenen  Commentars  über 
die  vorher  angeführte  Stelle , um  einzufehen , dafs 
er  unter  dem  Phlogifton  die  durch  die  Cohdrenz  und 
Verwandtfchaft  mit  andern  Grundbeftandtheilen  der 
Körper  in  ihrer  Kraftäufserung  unthätig  gemachte 
Materie  des  Feuers  felbft  verlieht-  Er  nennt  es  da* 
her  auch  die  eigentlichße  Feuermaterie.  Das  Phlo- 
gifton im  freyen  und  entwickelten  Zuftande  ift  bey 
ihm  das  Feuer  felbft,  und  das  gebundene  Feuer  ift 
bey  ihm  Phlogißon.  Die  Quelle  des  Feuers  ift  in 
dem  verbrennlichen  Körper,  und  nur  diejenigen 
Körper  find  des  Verbrennens  fähig,  welche  dies  ge- 
bundene Feuer  in  (ich  enthalten.  Diefes  wird  aber 
ohne  Zutritt  der  Luft  nicht  frey,  und  die  Kohle  und 
die  Metalle  bleiben  daher  in  verfchloffenenGefäfsen 
unzerftört,  wenn  Ge  auch  dem  Glühefeuer  ausge* 
fetzt  werden. 

Unter  dem  Feuer  felbft  aber  verftand  Stahl  den 
Zuftand  der  entzündlichen  Körper,  wo  fie  nicht  allein 
iVtHrma,  fondern  auch  Licht  zeigen,  oder  den  Zu* 
ftand  des  Verbrennens  derfelben.  Aus  feinen  oben 
angeführten  Worten  erhellet  ganz  offenbar,  dafs  er 
ein  eigenes  Subßratum  des  Feuers  annimmt.  Er 
mufste  alfo  auch  unter  dem  Phlogifton,  das  bey  ihm 
gebundenes  Feuer  ift,  die  Materien  deflelben,  alfo 
Licht-  und  IFärmeßoff,  verliehen. 
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Dies  vorausgefetzt  lieht  man  nun  von  felbft  ein, 
dafs  Hr.  Lavoßer  fehr  inconfequent  handelt,  wenn 
er  das  Stahlifche  Phlogifton , dem  Worte  nach , aus 
der  Chemie  zu  verbannen  fo  eifrig  ftrebt,  und  es 
doch  der  Sache  nach  ganz  beybehält.  Er  leitet  die 
Erhitxung  und  das  Glühen  beym  Verbrennen  ent- 
zündlicher Subftanzen  vom  Frey  werden  des  Calori • 
que  und  der  Lumiere  aus  der  refpirabeln  Luft  her, 
in  welcher  fie  gebunden  enthalten  wären.  Nun  ift 
aber  Stahlt  Phlogifton,  nach  allen  natürlichen  Be- 
griffen, nichts  anders  als  gebundener  Calorique  und 
Lumiere,  oder  gebundener Feuerßoff,  folglich  nimmt 
Hr.  Lavoßer  das  Stahlifche  Phlogifton  felbft  an ; oder 
er  verwirft  den  Namen,  und  behalt  die  Sache.  — • 
Der  ganxe  Unterfchied  xwifchen  feiner  und  der 
Stahliichen  Lehre  in  Anfehung  diefes  Hauptmo- 
jnents,  des  Phlogiftons,  beruhet  blofs  in  dem  Unter- 
fchiede  des  Orts,  wohin  er  das  Phlogifton,  oder  den 
• gebundenen  Calorique  und  Lumiere  fetxt.  Stahl 
nahm  es  in  den  verbrennlichen  Körpern,  und  Herr 
Lavoßer  nimmt  es  in  der  Luft  an.  Ob  er  dazu  mehr 
Recht  hatte,  das  werden  wir  in  der  Folse  fehen. 
Diefer  Unterfchied  des  Orts  oder  des  Sitzes  der 
Quelle  des  Feuers  kann  aber  doch  keinen  Grund  ab- 
geben , den  Namen  Phlogßon  zu  verwerfen , der  fo 
fehr  paffend  gewählt,  und  nur  von  der  Wirkung, 
die  wir  wahrnehmen,  nicht  von  der  Urfach  herge- 
nommen ift,  und  daher  den  Faden  der  weitern  Un- 
terfuchung,  xum  Beften  der  Naturlehre,  nicht  ab- 
fchneidet,  wie  es  die  Namen  der  vermeinten  Prin- 
zipien des  Hrn.  Lavoßer  thun. 


Mit  Unrecht  befchuldigen  die  Anhänger  der 
neuen  Nomenclatur  die  Vertheidiger  von  Stahlt 
Phlogifton,  dafs  fie  ein  hypothetifches  Ding  ver- 
teidigten, welches  blofs  ein  Wefen  der  Einbil- 


dungskraft,  und  nicht  finnlich  darzuftellen  wäre. 
Allein  fie  werden  genöthiget  feyn  diefe  Befchuldi- 
gung  xurückxunehmen,  wenn  fie  einfehen,  dafs 
Stahlt  Phlogifton  gebundenes  Feuer , oder  der  Calori- 
que  und  das  Lumiere  der  entzündlichen  Körper  ift, 
ne  proprio  fe  jugulent  gladio . Wenn  man  den  Be- 
griff des  Phlogiftons  nach  Stahls  Lehre  nimmt,  fo 
bleibt  das  letztere  auch  kein  Wefen  mehr,  das  um 
der  Theorie  willen  angenommen  ift.  Seine  Beftand* 
theile  find  finnlich  darzuftellen,  und  ftellen  fich 
beym  Verbrennen  als  Feuer , als  Lieht  und  fFarme- 
ßoff  dar,  die  unfere  Gefichtsorgane  wie  unfern  Sinn 
des  Gefühls  afficiren.  Das  wird  man  nun  freylich 
nicht  mehr  verlangen , dafs  man  das  Phlogifton  als 
folches  auch  den  Sinnen  müfste  darftellen  können, 
wenn  man  weifs , was  es  feyn  foll.  Würden  die  Ver- 
theidiger  des  Syftems  des  Hrn.  Lavoißer  nicht  den- 
jenigen auslachen,  und  für  einen  Unwiffenden  in 
ihrer  Lehre  erklären,  welcher  verlangte,  dafs  man 
ihm  erft  den  gebundenen  Calorique  darftellen  follte, 
ehe  er  ihn  für  die  Materie  der  Warme  annehmen 
könne?  — Phlogifton  ift  gebundenes  Feuer;  zu 
diefer  Bindung  aber  gehört  ein  Stoff,  durch  deflen 
Anziehung  die  Materie  des  Feuers  den  Zuftand  ih- 
rer Freyheit  verliert,  oder  durch  deflen  Vereinigung 
fie  in  ihrer  Kraftäufserung  gegen  unfere  Sinnwerk- 
zeuge und  andere  Körper  fo  abgeändert  wird,  dafs 
fie  fich  nicht  mehr  durch  die  Wirkungen  des  Erwär- 
mens und  Erleuchtens  empfindbar  machen  kann; 
es  ift  alfo  ganz  natürlich,  dafs  das  Phlogifton  ohne 
diefen  bindenden  Stoff  nicht  exiftiren  und  nicht  dar- 
geftellt  werden  kann.  Freyes  Phlogifton  ift  Feuer; 
aber  gebundenes  Feuer  ohne  Bindungsmittel,  oder 
Phlogifton  in  dem  Zuftande,  wie  es  in  den  verbrenn- 
lichen Körpern  ift,  ohne  Verbindung  mit  den  übrigen 
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Grundbeftandtheilen  diefer  Körper,  finnlich  dargt 
ftellt  haben  wollen,  ift  ungereimt, 

Dafs  aber  auch  ferner  die  Grundbeftandtheik, 
durch  welche  der  Licht  - und  Warmeftoff  in  Verbin- 
dung, oder  das  Feuer  gebunden  und  tum  Phlogi- 
fton  conftituirt  werden , einen  Körper  von  anderer 
BefchafFenheit,  andern  Verhaltniflen  und  iEigen- 
fchaften  bilden,  als  fie  vorher  für  (Ich  allein  thaten, 
ift  eben  fo  wenig  ungereimt,  als  dtf&LavoiJiers  Phos- 
phor, Schwefel,  Metalle  mit  Oxyghne  vereiniget, 
Phosphorf iure , Vitriolfäure,  Metallkalke  u.  f.  w. 
bilden.  * - \ , 

Herr  Lavoijier  hatte  alfo  nicht  nöthig,  um  des 
Phlogiftons  willen  ein  neues  Syftem  xu  errichten; 
und  er  hatte  nicht  nöthig,  jenes  Wort  aus  der  No- 
menclatur  der  Chemie  xu , verbannen ; er  handelt 
vielmehr  inconfequent,  wenn  er  das  Phlogifton  be- 
ftrcitet,  da  fein  Csftorique  in  Verbindung  mit  dem 
furniere  eben  das'  find , was  wir  Phlogifton  nennen, 
wenn  fie  durch  die  Vereinigung  mit  andern  Gr-.ind- 
beftandtheilen  die  Eigenfchaften  verlieren , die  ihm 
im  freyem  Zuftande  xukommen.  Behält  aber  Herr 
Lavoijier  das  Stahlifche  Phlogifton  unter  andern  Na- 
men bey,  fo  war  es  übereilt,  das  darauf  gebauete 
Syftem  der  Chemie  und  Naturlehre  über  den  Haufen 
ftofsen  xu  wollen,  wenn  er  nichts  anders  xur  Grund- 
lage feines  Gebäudes  macht.  Billig  hätte  er  beher- 
xigen  follen,  was  die  Commifiarien  der  Akademie 
der  Wiflenfchaften  xu  Paris  in  ihrem  Bericht  über 
feine  Theorie  fagten:  *)  „Welche  Theorie  verei- 
nigte jemals  die  Gelehrten  durch  Einftimmigkeit 

*)  Siehe  oben  B.  III.  H.  i.  S.  15:8-  In  dem  Bericht  des 
Herrn  cCArcct  und  Bertholkt  an  die  Akademie,  der  den 
Elemens  de  Chymie  des  Hrn.  Lavoifier  angehängt  ift; 
finde  ich  diefe  Stelle  freylich  nicht. 
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„der  fohönften  Verfuche  und  durch  eine  Menge  der 
„glanxendften  Thatfachen,  als  die  Lehre  vom  Phlo- 
n gißon  ? Diefer  Gegenftand  verdient  alfo  die  gröfste 
„Aufmerkfamkeit,  er  erfordert  eben  fo  gut  die  Mib* 
„hülfe  der  Zeit,  der  Verfuche,  und  bedächtige  und 
^„ruhige  Betrachtungen  der  Phyfiker  und  der  Che- 
„mitten,  um  wohl  unterfticht,  wohl  beherxigt  und 
.„wohl  beurtheilt  zu  werden.  Diefes  Urtheil  ift  nicht 
„die  Sache  eines  Tags,  weil  man  in  einem  Tage  die 
„in  einer  WifTenfchaft  aufgenommenen  Ideen  um* 
„ttöfst,  die  mit  fo  fchnellen  Schritten  vorwärts  eilt» 
„die  fchon  fo  grofse  Foftfchritte  gemacht  hat,  die 
„mit  der  Phyfik  durch  fo  fette  Knoten  verbunden 
„ift,  und  welche,  fo  wie  fie  gegenwärtig  ift,  fich 
„feit  einem  halben  Jahrhundert  mit  einer  bewun- 
1 .j,dernswürdigen  Deutlichkeit  ausdrückt. w 

II.  Vielleicht  machten  aber  die  übrigen  Um* 
ftände  beym  Verbrennen  und  Verkalken  es  riöthig, 
eine  neue  Theorie  aufxuftellen,  und  die  vorige  Leh- 
re vom  Phlogifton  ganz  xu  xertrümmern.  Dies  ift 
der  zweyte  Gegenftand  meiner  Unterfuchung.  Wir 
wollen  daher  diefe  Umftände  felbft  und  die  Bedin*» 
gungen,  die  bey  dem  Phänomen  des  Verbrennen* 
lind  Verkalkens  ftatt  finden,  näher  betrachten,  und 
prüfen,  ob  fie  berechtigen,  die  Lehre  vom  Phlogi- 
fton geradexu  xu  verwerfen,  oder  vielmehr  Gründe 
darbieten,  fie  nur  xu  berichtigen  und  xu  erweitern; 
wir  wollen  die  Erklärungen  nach  der  Lehre  vom 
Phlogifton,  und  die  der  Antiphlogiftiker  in  Parallele 
Hellen , um  fo  defto  leichter  das  Refultat  liehen  xu 
können,  ob  die  letztem  Verzüge  vor  den  erftern 
haben. 

Dafs  man  xu  der  Zeit,  als  Stahl  feine  Lehre  vom 
BrennftofF  zu  gründen  bemüht  war,  mehrere  Um* 
ftände  beym  Verbrennen  noch  nicht  kannte,  di« 
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gerade  mit  zu  den  wichtigften  gehören!  ift  leicht 
einzufehen.  Die  Entdeckungen  von  den  Verände- 
rungen der  Luft  in  den  phlogiftifchen  Prozeßen,  und 
die  Entdeckungen  «der  Luftarten  felbft,  mufsten  noth- 
wendig  auf  die  Lehre  vom  BrennftoffEinflufs  haben, 
aber  fie  berechtigen  noch  bey  weitem  nicht,  diefen 
Brennftoff  ganz  zu  leugnen. 

Ehe  ich  aber  zu  der  Vergleichung  der  Erklärung 
der  Phänomene  des  Verbrennens  und  Verkalken* 
übergehe,  halte  ich  es  für  nöthig,  eine  vergleicherde 
•Ueberficht  der  verfchiedenen  einfachen  Wefen  und 
Grundprincipien  zu  geben , welche  man  nach  der 
Lehre  desPhlogiftons,  fo  wie  ich  fie  fchon  anderswf» 
dargeftellt  habe,  annehmen  mufs,  und  der,  welche 
Hr.  Lavoißer  annimmt.  Die  letztem  habe  ich  fchofi 
oben  (B.  II.  S.  323.)  weitläufiger  angegeben;  hier 
genügt  es  nur  ihre  Namen  anzuführen. 

. Diefe  einfachen  $toffe  oder  Elemente  find 


a)  Nach  der  Lehre  vom 
Phlogifton. 

i)  Lichtmaterie 
a)  ff'ärmejloff  - 

Beyde  in  Vereinigung  und  in 
ihrem  freyen  Zuftande  ma- 
chen das  Feuer , im  gebunde- 
nen das  Phlogifton , das  alfo 
hiernach  kein  elementarifcher 
Stoff  ift. 

3)  mpr 


b)  Nach  Hm.  La* 
voißers  Syftem. 

1)  Lumiere 
a)  Calor iqu* 


3)  Oxygene.  *) 


*)  Es  verlieht  (ich  von  feftft,  dafs  die  hier  aufgeführten 
Elemente  des  Hm.  Lavoißer  nicht  immer  diefelbigen  find, 
. welche  ich  nach  meiner  Lehre  vom  Brennftoff  gegen- 
über ftelle ; denn  fo  ift  Oxygene  nach  L.  nur  ein  Beftand- 
theil  des  fVaflfers ; Soufre  ein  Beftandtheil  der  Vttrio\jäUre\ 
" nicht  Waffer,  nicht  Vitriolfäure  felblt  u.  C w. 
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bildet  mit  IParmeßoffiz)  nach 
feiner  verfchiedenen  innigen 
Vereinigung  entweder  IVaf- 
ferdunß  oder  Lebensluft , 
die  mit  Phlogißon  gefättigt 
phlogßißrte  Luft 
ausmacht. 

4)  Luftfaurer  Stoff,  faure  Bafts 
der  fixen  Luft 
bildet  mit  IPärmeßoff 

Luftfäure 

g)  Vttriolfaurer  Stoff 

giebt  mit  weniger  Phlogißon 
Schwefelluft, 

mit  mehrerm  Phlogißon 
Schwefel; 

der  mit  Phlogißon , IParmeßoff 
und  IVaffer 

kepatifche  Luft 

bildet. 


Gas  Oxygene.  : 

Gas  azote. 

4)  Hydrogene. 

5)  Azote. 

6)  Carbone . 

| Gas  aeide  carbo- 
nique. 

7)  Soufre. 

aeide  fulfureux. 


Gas  hydrogene  ful- 
fure. 


6)  Phosphorfaürer  Stoff 
giebt  mit  Brennßoff 

Phosphor ; 

diefer  bildet  mit  Brennßoff, 
Pffaffer  und  JVärmefioff 
Phosphorluft. 

7)  Sahfaurer  Stoff 
macht;  mit  Brennßoff 

gemeine  Salzfäure ; 
mit  iVärmeßoff  und  tPaffer 
dephlogißißrte  Salzfäure. 


8)  Phosphore . 


Gas  hydroghe  , 
phosphoriß.  n 
9)  Radical  muriatique 

aeide  muriatique. 

arides  muriatique 
oxygene. 
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8)  Stoff  der  Flufsfpathfaure 

9)  Stoff  der  Boraxfäutc 

11  — 26)  Die  Kalke  der  ij  Me- 
falle , welche  Hr.  Lavoißer 
aufführt,  die  mit  Brennßoff\ 
die  regulinifchen  Metalle  bil- 
den. 

(Das  ißfce  Metall,  Drantum,  war 
Hrn.  L-  noch  nicht  bekannt) 

S >7  — 3l)  Die  fünf  Erden 
(Die  Zirkon  - und  Diamant - 
fpatherde  waren  Hm.  L.  auch 
noch  unbekannt.) 

Die  elementarifche  Natur  der 
beyden  feuerbeßändigen  Laugen- 
- falze  liifst  Hr.  L.  unentschieden, 
was  wir  denn  auch  hier  thun  wol- 
len, da  dies  auf  die  Theorie  des 
Verbrennens  keinen  Einflufs  hat. 

Vi&sßüchtige  Laugenfalz  ift,  wie 
Hrn.  tVeßrumbs  wichtige  Beob- 
achtungen vermuthen  laflen, 
nicht  einfach ; und  eben  fo  wie 
auch  die  Salpeterfäure,  die  beyde 
fehr  wahrscheinlich  die  Phos- 
phor f Hure  zur  Bafis  haben. 

Die  brennbare  Luft , deren  Ba- 
ds nach  Hrn.  L-  das  Hydrogene 
Kl,  ift  von  gar  mancherley  Zu- 
fammenfetxung,  wie  in  derFol- 
ge  weiter  bemerkt  werden  wird. 


10)  Radical fluorique. 

1 1 ) Radical  boraciqut. 
12  — 28)  Metaux. 


a9 — 33)  Terret. 


Mit 
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Mit  diefen  hier  verzeichn  eten  einfachen  Gründe 
principien  erkläre  ich  nuri  alle  Erfcheinungert  des 
VerbrennCns  und  Verkalkens  nach  derrb  phlogifth 
fchen.Syftem.  Ich  brauche  da  nur  31,  wo  Herr  X* 
33  am-unehmen  genbthiget  wird,  und  ich  denke, 
es  ift  kein  geringer  Vorzug  einer  Theorie,  wenn  ft« 
zur  ehea  jfo  vollftändigen  und  leichten  Erklärung 
der  Phänomene  weniger  Urfachen.anzunehmen  gfit 
nöthiget  ift.  Die- gerühmt«  Simpliokäfc.  des  neuen 
Syftems,  die  leichtereUeberficht  der  Phänomene 
darnach,  widerlegt  ftchjaHcf  von  felbfb 

Ich  wende  mich  nun  zu  der  Betrachtung  der  vor- 
7,ügli chften  Phänomene,  uqd  der  vergleichenden  Er- 
klärung derfelben  nach  beyden  Theorien,  um  den 
unpartheyifchen  Lefer.hr  den  Stand, zu  fetzen,  zu 
«rtheilen,  ob  die  Theorie  der  Antiphlogidiker  eift* 
facher , genugthuender  und  umfäfienderaft*.  i b - 
‘ • . r>. , ;i  •3*«-  f»;  • •) 

I Veränderungen  der  atrnotph'drifchin  Luft » > 

a)  durch  Verwittern  geWißer  Körper  darin.  * 

•1  •’  , • 

1.  Vrfuch  mit  atkalifcher  Schwefelleber.  ( Scheele 
Von  Luft  und  Feuer.  S.f.)  ' " . ’ ' ’’  4>öb%*;’.  » 

Wirkung.  Die  Luft  wird  um  *f  bis  ihres  Um- 
fangs vermindert.  Der  rcfpirabele  Antheil  derfelben 
oder  die  darin  befindliche  Lebensluft  V&fchwindet. 
Die  Schwefelleber,  oder  ein  Theil  davon  wird  iu 

vitriolifirten  Wein  dein  verwandelt. 

, •».  .vwuhh 

Erklärung  nach  drm  phlogißifchen  Syjtem.  Die  at- 
mosphärilche  Luft  ift  eine  mit  Phlogiftorifichön  ver- 
bundene, aber  damit  noch  nicht  gefdttigte  Lebens- 
luft;  oder  mit  andern  Worten,  fie  befiehl  aus  phlo- 
giftiftrter  und  dephlogiftiftrter  Luft.  Der  $ciivv:efd 
ift  aus  BrennftofF  und  Vitriolfäure  zufammengefefat. 
Durch  die  Anziehung  des  Laugenfah.es  der  Schwe- 
Jahr  1 791.  13.111.  H.  3.  Hh 
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fellebef  lind  die  Dazwifchenkunft  des  Wafiers  wird 
der  Zufammenhang  zwifchen  Vitriolfiiure  undBrena- 
ftoff  im  Schwefel  gefchwächt,  fo  dafs  die  Luft  durch 
ihre  Verwandtfehaft  dagegen  es  trennen  kann.  Sie 
nimmt  es  auf,  fiittigt  (ich  damit  völlig,  und  wird  alfo 
nun  durchaus  phlogiftifrrt,  da  fie  es  vorher  nur  zum» 
Theil  war.  Es  bedarf  keiner  Erhitzung , um  das 
Phlogifton  loszumachen , -es  wird  daher  auch  nichts 
zerfetzt  und  frey,  es  erfßheint  alfo  kein  Verbrennen. 
Der  Schwefel,  der  feinen  BrennftofF  verloren  hat, 
wird  zur  Vitriolfiiure,  die  mit  dem  LaOgen&lze  vi- 
triölifirten  Weinftein  bildet 

•v  v ■ ' ;■  •" r."  / 

Erklärung  nach  dem  Lavoßerfchen  Sijßent . *)  Die 

atmosphärifche  Luft  ift  aus  Gas  azote,  einer  ihrer 
Mifchung  nach  noch  unbekannten  Luftart , und  dem 
Gas  oxygdne  zufammengefetzt.  Der  Schwefel  ift 
ein  einfache^  Stoff,  der  aber  vielN  Anziehung  zum 
Oxygfcne  hat,  das  einen  Beftandtheil  des  Gas  oxygfcne 
der  atmospKdrifchen  Luft  äusmacht.  Er  zieht  dar- 
aus das  Oxygene  in  fich,  und  bildet  folchergeftalt 
Vitriolfäure,  die  mit  dem  Laugenfalze  den  vitrioli- 
firten  Weinftein  (Salfate  de  Potaife)  conftituirt.  Der 
Calorique  des  Gas  oxygfcne  wird  frey,  und  das  letz- 
tere folchergeftalt  zerfetzt.  Es  bleibt  alfo  nur  das 
Gas  azote  der  ätmosphärifchen  Luft  übrig,  die  durch 
den  Schwefel  nicht  verändert  wird  und  keine  Wir* 
's  kung  auf  ihn  hat. 

Anmerk.  Herr  Lavoifier  hat  diefen  Verfuch  in  feinen 
Elemens  de  Chimie  nicht,  und  das  wohl  weislich.  Er  fteht 
im  Widerfprucli  mit  feinen  anderweitigen  Hypotheken,  und 
er  hütet  fich  daher  ihn  anzuführen.  Der  Schwefel  entzieht 
nämlich  nach  feiner  Behauptung  nur  bey  der  Erhitzung, 

. J * ' . . - • ‘ 

.*)  Synthefis  Oxygenii  experimentis  confirmata.  Edidit  Fr. 

Ludav.  Schwer.  Argentor.  1739.  P.  I,  S.  11.  vergl.  S.  72. 

f>  ih  : 
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die  bis  zu  feiner  Entzündung  gebt,  dem  Gas  oxvgSne  ibr 
ren  Grupdftoff,  in  einer  niedrigem  Temperatur  aber  nicht. 
Hier  aber  gcfchiehet  das  Gegentheii,  und  fchon  in  der  ge- 
wöhnlichen Temperatur  der  Atmosphäre  wird  die  Schwe- 
felleber, vorzüglich  die  im  Waller  aöfgelöfte,  oder  vidi, 
mehr  dev  Schwefel  darin,  zerfetzt.  Ich  frage  alfo,  warum 
bleibt  der  Schwefel  in  der  Luft,  bey  der  .gewöhnlichen 
'Temperatur,  für  lieh  allein  unverändert?  Warum  ver- 
wittert er  nicht  für  lieh  ? warum  zieht  er  allein  das  Okygi- 
ne  nicht  an  fich?  — Dafs  das  Laugen  falz , welches  mit 
dem  Schwefei  in  Verbindung  ift,  diefe  Aenderong  feine^r 
Venvandtfchaft  zum  Oxygene  hervorbringen  füllte,  fehft 
ich  nicht  ein.  Will  man  aber  dies  behaupten,  foheifst  das 
dicht  'erklären , fondern  erdicht  in,  und  die.Urfachen  fo  an» 
nehmen , wie  man  fie  zur  Erklärung  nörhig  hat.  Wen« 
mir  die  Vertheidiger  des  neuen  Syftems  zp,g<jben  müden, 
dafs  es  eine  durch  unzafj  liehe'  Thatfacl\en  erwiefene  Wahr- 
heir  fey,  dafs  eineinfaclrer  Stoff  (wie' doch  hier  der  Sdiwe* 
fei  CeynToll) , dqfch  feiiWtVereinigung  mit  einer  ander« 
einfachen  Subftanz  (wie  mit  dem  Laugenfata),  allemali« 
feiner  Verwandtfchaft  zu  einem  dritten  Stoff  (wie  zu  dem 
eingebildeten  Oxy  gälte)  gefchwächr  werde,  oder  diefe  Ver- 
wandtfchaft dagegen  wohl  gar  verliere,  öder  mit  .ändert} 
Worten , dafs  durch  feine  Bindung  mit  einem  andern  Stoff 
feine  Kraftäufserung  gegen  einen  dritten  vermindert  oder 
abfgehöben  werde;  fo  muffen  fie  auch  zugleich  eihge- 
ftehen,  dafs  ifire  Theorie  mit  diefem  fo  wohl  erwiefeneA 
Satz  ira  Widerfpruch  liehet,  fobald  fie  behaupten,  dafs  de» 
Schwefpl  durch  feine  Verbindung  mit  Laugenfalz  das  OxyT 
gpnCfi«  der  gewöhnlichen  Temperatur  llärker  anziehe,  als 
er%  fich  allein  thut.  Nach  Hm.  Laveijifr  felbft  hat  das 
Laügenfalz  das  Vermögen  triebt , das  öxygene  der  relpira- 
beln  Luft  zu-  entziehen;  wie  will  es  alfo  dem  Schwefel  diefe 
jugenfebaft  ertheUert?‘'  ' " ' YJ 

4’  ^ i."  'Ir;  1 ^ ‘ , f .<  ^ * V,  ‘ 

Aufser  diefem  Einwurf,  der  mir  wenigftens  fehr 
wichtig  fcheint,  ift  nofh  ein  anderer  übrig,  nämlich 
der,  dafs  in  dem  artgeführten  Verfuche  keine  merk- 
liche Wärme  ftatt  findet,  wie  doch  nachHrn.  Lavotfier 
flatt  finden  roüfste,  wenn  der  Caloricjue  des  Gas 
oxygene  frey  wird.  Man.  kann  zwar  einweqden, 
4&fs  die  Zerfeuur.g  nur  Jangfaru  und  ahraahlich  ge- 
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Lchitfhet,/ und  fäf  jeden  einzelnen  Augenblick  ddt 
Wahrnehmung  zu  fchwach  fey,  als  dafs  man  das  ent- 
wickelte; Feuer  empfinden  könnte;  diefer  Einwand 
aber  fällt  weg,  wenn  man  eine  verdünnte  Auflöfung 
dfef 'Schwefelleber  und  reine  Luft  an  wendet,  wo  die 
Verminderung  ziemlich  fchnell  gefchiehet,  wem) 
man  das  Gemifch  fchüttelt. 

: Die  Lehre  vom  Phlogifton  erklärt  alfo  den  ange- 

führten Veifuch  /naturgemäßer;  fie  erklärt,  warum 
der  Schwefel,  in  Verbindung  mit  Laugenfalzen,  zur 
Schxvefelleber,  ohne  angebrachte  Erhitzung  , durch 
refpirabele  Luft  zerfetzt  wird,  was  rhr  allein  'laicht 
Widerfährt;  und  Cie  erklärt,  warüm  diefe  Zerfetzunjj 
auch  ohqe  Ent^ickelung  v^Feuer  gefchehen  kann» 
Beydes  kann  nach  LavofeMÜcht  genugthuend  er* 
klärt  werdend dfn: -ms.' 

i ; iioK’  j t :•*>/.  i3  t r.  . .! 

- i's  Ein  Umftand-  aber , nämlich  die  Verminderung 
der  Luft,  und  das  Verfchwinden  des  xefpirabeln  An* 
theiU  derfetberi  bey  dieferrt  Vdrfu8he,  fo  widbey 
alljjn  andern ,phjpgifti felgen  Prozeßen,  fcheint  nach 
Hrn.  Lavgifier  natürlicher  werden  zu  können allein 
das  feheint  nur  fo..  Nach  feiner  Theorie  Wird  der 
reine  Antheil  der  Luft  vernichtet;  damit' das  aber 
gefchehen  könne,  mufs  doch  der  gebundene  Wiir* 
roeftoff  diefer  Luft  oder  der  . Calorigue  frey  weriien* 
wai;  Dicht  wahrzu nehmen  ifly  t Nach  meiner  gege-t 
benen  Erklärung  wird  die  reine  Luft  in  liefen  und 
allen  andern  phlogiftifchen  Prozelfennicht  zerfetzt, 
föndern  nur  in  ihrer  Z ufa  m m en fetzuh g geändert, 
öder  fie  wird  phlogiftifirt.  Ich  bfeweife  es  daraus/ 
weit  auch  bey  der  Anwendung  der  reinften  dephlo- 
giftifirten  Luft  immer  ein  Rückftand  von  phlögifH* 
iirter  Luft  bleibt  Durch  diefe  Phlogiftifirung  ver- 
liert die  Luft  von  ihrer  eigenthümlichen  Elafticität,' 
und  mufs  daher,  um  dem  Druck  der  äufsern  Luft’ 
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zu  widerlichen , in  den  engern  Raum  rufammen- 
gehen.  Man  hat  das  paradox  gefunden  ; allein  man 
hat  nicht  bedacht,  dafs  ein  jeder  Körper  durch  die 
Veränderung  feiner  Mifehung  Aenderungen  feiner 
wefentlichen  Eigenfchaften  erleidet.  Die  Luft  er- 
leidet aber  in  den  angeführten  und  allen  andern 
phlogiftifchen  Pro  zellen  nicht  allein  eine  Verminde- 
rung ihres  Raums,  fontlern  auch  ihres  Gewichts.  Ich 
leite  dies  auch  von  der  Aufnahme  des  Phlogiflons 
her,  das  auf  eine  bis  jet7,t  noch  nicht  völlig  xu  er- 
klärende Weife  durch  feinen  Beytr.tt  diePonderofitat 
- der  Körper  mindert,  ganz  gewifs  aber  felbft  nicht, 
fo  wenig  als  Licht-  und  Warmefloff,  den  Gefetxen 
der  .Gravitation  gegen  unfere  Erde  unterworfen  ifh 
Kurx  ich  nehme  es  als  Naturgefetz  an,  ohne  mich 
weiterum  die  Erklärung  xu  bekümmern,  dafs  das 
, Phlogillon  durch  feinen  Beytritt  das  Gewicht  eines 
Stoffes  vermindert,  durch  feinen  Abgang  vermehrt; 
und  überlalfe  es  der  Zukunft,  aus  mehrern  Datis, 
als  wir  bis  jetzt  haben,  eine  genugthuendere  Erklä- 
rung davon  xu  geben.  Ohne  deswegen  die  Lehre 
vom  Phlogifton  aufzugeben,  mögen  andere  Verthei- 
diger  derfelben  einen  unbekannten  Stoff  in  der  rei- 
nen Luft  annehmen,  der  hierbey.an  den  Riickftand 
des  phlogiftifchen  Prozeßes  tritt  und  fein  Gewicht 
vermehrt. 

2-  Verfuch  mit  Schwefelleberluft.  (S.  mein  Hand- 
buch der  Chemie  Th.  I.  §.  766.  6.  und  §.  769  ) 

, Wirkung,  Die  Schwefelleberluft  wird  langfam 
zerftört.  in  Schwefel  verwandelt ; die  refpirabele  Luft 
wird  phlogiflifirt  und  vermindert. 

Erklärung  a.  *)  Die  Schwefelleberluft  befiehl; 
aus  Schwefel,  Brennftoff, . WafTer  und  Warmefloff. 

*)  Der  Kürze  wegen  bezeichne  ich  die  Erklärung  nach 
der  Lehre  vom  Phlogillon  durch  e,  und  die  nach  Lavoi - 
fürs  Syftem  durch  b.  ‘ , ‘ 
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Die  refpirabele  Luft  entzieht  ihr  den  Brennftoff. 
Die  Mifchung  der  Luft  wird  dadurch  zerftört  Die 
übrigen  Beftandtheile  können  nicht  mehr  in  der 
luftförmigen  Aggregation  bleiben.  Der  Schwefel 
und  das  Waffer  fchlagen  fich  nieder.  Weil  diefe 
Zerfet7.ung  nur  fehr  langfam  gefchiehet,  fo  ift  die 
Entwickelung  der  freyen  Warme  in  jedem  Augen* 
blick  der  Beobachtung  auch  nicht  bemerkbar.  Die 
refpirabele  Luft , welche  das  Phlogifton  der  hepati-. 
fchen  Luft  aufnimmt,  fattiget  lieh  nach  und  nach 
damit,  un4  wird  alfo  phlogiftilirt  oder  zur  Stickluft. 
Eben  wegen  des  Mangels  der  Erhitzung  wird  auch 
kein  Phlogifton  frey,  d.  h.  nicht  zur  freyen  Licht- 
und  W-irmematerie , oder  es  entlieht  kern  Verbren- 
nen. 

ErH.  b .)  Die  Schwefelleberluft  befleht  aus 
Schwefel,  Hydrogene  und  Calorique.  Das  Hydro- 

Scne  entzieht  dem  Gas  oxygene  das  Ooryg&ne;  bildet 
amit  Waffer,  der  Schwefel  wird  abgefchieden,  und 
der  Calorique  der  Schwefelleberluft  fowohl  als  des 
Gas  oxygene  wird  frey.  Weil  diefe  Zerfetzung  aber 
nur  langfam  gefchiehet,  fo  ift  die  Entwickelung  der 
Wärme  nicht  merklich.  Das  Gas  azote  der  atmojj* 
phiirifchen  Luft  wird  von  der  hepatifchen  Luft  nicht 
afficht,  und  bleibt  daher  im  Rückffande  übrig. 

Anmerk.  Auch  diefe  Erklärung  fleht  wieder  mit  an- 
detn  Sätzen  des  Lavoiiierfchen  Syftems  in  ftarken  Widet- 
fpruch.  Hydrogene  nämlich  bildet  mit  dem  Gas  oxygene 
rtur  bey  der  Entzündung  und  bey  einem  merklichen  Graue 
der  Erhitzung  Waffer.  Eben  daraus  erklärt  Hr.  Lavoifier, 
warum  Gas  hydrogene  und  Gas  oxygene  bey  ihrer  Ampeln 
Vermifchung  kein  Waffer  hervorbvingen , • bindern  nur  erft 
bey  dem  Abbrennen.  Ich  frage  alfo , warum  wird  in  dem 
angeführten  Verfuche  das  Gas  oxygene  durch  das  Hydr<j- 
gene  ohne  Verbrennen  in  der  Kälte  zerfetzt?  und  die  Yer- 
theidiger  des  neuen  Syftems  werden  mir  die  genugthuende 
Antwort  auf  diefe  Frage  fefeuldig  bleiben. 
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3-  Verfuch  mit  Etfenfeil>  Schwefel  and  etwat 
IThJJ'er.  ( Scheele  im  Journal  de  lJhyf.  Jan.  1781» 
S.  7p;  u.  a.  a.  O.  S.  272. ) 

Wirkung.  Das  Gemifch  erhitzt  fleh.  Die  re- 
fpirabele  Luft  wird  phlogiftifirt  und  vermindert.  Der 
Schwefel  wird  in  Vitriolfäure  verwandelt,  die  {nit 
dem  Eifern  zum  Eifenvitriol  zufammentritt. 

Erklärung  a ) Durch  die  Anziehung  des  Eifens 
-5t.ur  Vitriolfäure  des  Schwefels  wird  der  Zufammen- 
hang  zwifchen  BrennftofF  und  Vitriolfäure  ge- 
schwächt, fo  dafs  nun  die  refpirabele  Luft  jenes 
trennen  und  aufnehmen  kann.  Dadurch  wird  die 
Vitriolfäure  des  Schwefels  frey,  und  conftituirt  mit 
dem  Eifen  den  Eifenvitriol.'  Das  Wafler  hilft  diefe 
Verbindung  befördern,  da  es  die  Vitriolfäure  in  den 
flüflTgen  Zuftand  verfetxt.  Es  wird  aber  dies  Wafler 
ielbft  zum  Kryftallifationswafler  des  Eifenvitriols 
flgirt;  es  wird  folglich  in  feiner  Kapazität  gegen  den 
WirmeftofF  vermindert;  daher  die  Erhitzung,  die 
alfo  vom  Wafler,  nicht  von  der  Luft  herrührt.  Diefe 
Erhitzung  kann  nun  auch  fo  weit  gehen,  dafs  das 
entwickelte  Phlogifton  bey  feinem  Uebergange  zur 
refpirabeln  Luft  xum  freyen  Feuer  entwickelt  wird, 
und  alfo  Selbftentzündung  entlieht.  Die  Luft,  welche 
das  PhlogiAon  aufnimmt,  wird  dadurch  phlogiftifirt, 
und  in  ihrem  Umfange  wie  in  ihrem  Gewicht  ver- 
mindert. ' . . 

Erklärung  b.)  Das  Eifen  ift,  wie  alle  regulinifche 
Metalle,  ein  einfacher  Stoff,  der  viele  Verwandt- 
fchaft  xum  Oxygene  halt  Es  entzieht,  fo  wie  der 
Schwefel,  dem  Gas  oxygene  in  der  refpirabeln  Lu  t 
dies  Oxygene,  und  wird  dadurch  verkalkt,  oder  zum 
Oxyde  noir  de  fer;  der  Schwefel  zieht,  au c as 

Oxygene  an  fich,  vyird  dadurch  z.ur  Vitriol  äure,  le 
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mit  dem  Eifen  den  Eifenvitriol  conftitoirt  Das  Gas 
ox’yg&ne  wird  alfo  zerfetzt.  Sein  Calorique  wird  frey; 
daher  die  Erhitzung.  Das  Gas  azote  der  refpirabeln 
Luft  bleibt  nur  allein  übrig , das  weiter  keine  Ein- 
wirkung auf  das  Eifen  und  den  Schwefel  hat.  Daher 
alfo  Verminderung  des  Umfangs  und  des  Gewicht* 
der  refpirabeln  Luft. 

-I'  . * \ i 

Anmerk.  Auch  hier  ift  eben  der  Widerfpruch  de* 
Lavoifierfchen  Syftems.  Der  Schwefel,  der  für  fich  allein 
nicht  das  Gas  oxygcne  zerfetzt,  und  ohne  Entzündung  nicht 
in  Vitriolfäure  verwandelt  wird,  full  es  hier  thun.  Es  mu6 
alfo  auch  erft  wieder  erklärt  werden,  was  trägt  das  Eifen 
und  das  Waller  bey,  dafs  der  Schwefel  in  der  Kälte  da* 
Oxygcne  der  reinen  Luft  an ‘fielt  zieht,  was  er  für  lieh 
allein  nicht  thut? 

b)  Durch  Athmholen. 

Vcrf.  f.  Lavoifier  und  de  la  Place  M/tnoire 
für  la  Chaleur  , in  den  Mein,  de  l'acad.  roy.  des  ßiencej. 
1780.  S.  400  ff. 

Wirkung.  Das  warmblütige  Thier  erftickt  in  der 
nicht  erneuerten  Luft.  Der  reine  AntheiJ  der  at* 
xnosphiirifchen  Luft  verfchwindet;  dagegen  erzeugt 
fich  Luftfiiure  und  Wafierdunft. 

Erklärung  a.)  Das  Athemholen  ift  ein  phlogirti- 
fcher  Prozefs,  Das  Blut  ift  durch  die  Fun£Jionen  des 
•fchierilchen  Körpers  bey  feinem  Kreisläufe  ftets  Mi- 
fchungsveriinderungen  unterworfen,  wodurch  ein 
Theil  feines  brennlichen  Grundfroffs  fowohl,  als  dt* 
Stoffs  der  Luftfiiure  in  feiner  Verbindung  mit  den 
übrigen  Grundbeftandtheil<en  des  Bluts  mehr  aufge- 
lockert wird.  Es  ift  das  hauptfdchlichfte  Gefchäft 
der  Lungen,  diefen  phlogiftifchen  und  luftfauren 
Antheil  des  Bluts  zu  entwickeln.  Die  refpirabele 
Luft  befitzt  wegen  ihrer  Verwandtfchaft  zum  Phlo* 
fjifton  nur  allein  Fähigkeit  diefes  überfchüflige  Phlo* 
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gifton  des  B!uts  aufzunehmen.  Sie  wird  alfo  phlo- 
giftifirt,  und  dem  Umfange  und  Gewichte  nach  ver- 
mindert. Zu  gleicher  Zeit  aber  entwickelt  fich  auch 
der  in  den  Lungen  aus  dem  Blute  gefchiedene  iiber- 
fchüffige  StofF  der  Luftfaure,  und  wird  durch  die 
Wärme  luftförmig;  fo  wie  auch Waffertheile,  welche 
durch  die  Warme  die  Dunftgeftalt  annehmen,  ausge- 
fchieden  werden. 

Erklärung  b.)  Das  Athemholen  ift  eine  Art  von 
fchwachen  Verbrennen  des  Carbone.  Diefer  macht 
einen  Beftandtheil  des  Bluts,  wie  aller  organifchen 
Körper  aus.  Das  Gas  oxygene  der  Atmosphäre  wir<J 
durch  diefen  Carbone  zerfetzt,  welcher  das  Oxygene 
deflelben  anzieht,  und  fich  damit  in  den  Stoff  der 
Luftfaure  (acide  carbonique)  verwandelt.  Zu  glei- 
cher Zeit  wird  der  gebundene  Calorique  des  Gas 
oxygene  frey,  aber  auch  gleich  vom  Acide  carboni- 
<jue  aufgenommen,  das  damit  Gas  acide  carbonique 
bildet.  Ein  anderer  Theil  diefes  aus  dem  Gas  oxyg&- 
ne  entbundenen  Calorique  tritt  ans  Blut.  Das  Gas 
axpte  der  atmosphdrifchen  Luft  erleidet  von  dem 
Blute  weiter  keine  Veränderung;  es  bleibt  alfo  rück- 
ftändig , und  wird  mit  dem  Gas  acide  carbonique  xu 
gleicher  Zeit  ausgehaucht. 

Anmerk.  Auch  bey  diefer  Erklärung  finde  ich  wieder 
eben  denWiderfpruch  mit  andern  Sätzen  desHrn.  Lavojier, 
und  eine  neue  Betätigung,  dafs  man  in  diefem  Syftem  die 
"Erklärungen  fo  modelt,  wie  man  fie  nöthig  hat.  Nach 
den  ausdrücklichen  Behauptungen  in  den  Element  de  Ckimie 
(S.  133.  und  227.)  zerfetzt  der  Carbone  das  Gas  oxygene 
nicht  eher,  als  d une  chaUur  rouge,  oder  bey  einer  Hitze, 
'die  weit  über  den  Siedepunkt  des  Wafers  geht;  und  alle 
Weltweifs  es  ja  auch,  dafs  Kohlen,  ohne  GliThen,  nicht  ver- 
brennen, und  dafs  bey  der  Temperatur  der  Dltitwärme, 
und  noch  weit  darüber,  Kohle  und  refpirabele  Luft  lieh 
nicht  zerfetzen.  Wenn  aber  dies  nach  Hrn.  Lavoifier  felbft 
der  Fall  iß,  fo  kann  auch  der  Carbone  des  Bluts  bey  der 
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thierifcken  Wärmt  mit  dem  Oxygcne  der  reinen  Luft  nicht 
Luftfäure  bilden.  Hm.  Sennebier's  Beobachtungen  ( Journal 
der  Phyf.  B.  II.  S.  454.)  fcheinen  zwar  zu  beweifen,  dafs  die 
Kohlen  auch  bey  der  gewöhnlichen  Temperatur  die  Luft 
phlogiftifiren;  aber  fie  thun  auch  zugleich  dar,  dafsfiein 
diefer  Temperatur  keine  Luftfäure  bilden. 

c)  Durch  Salpeterluft. 

Verfuch.  (Siehe  mein  Handbuch  der  Chemie  Th.t 

i 875-  87Q 

HArkung.  Der  refpirabele  Antheil  der  Luft  ver* 
fchwindet.  Die  Salpeterluft  wird  zerftört.  Es  bildet 
fich  rauchende  Salpeterfaure  unter  Erwarmung. 
Der  Rückftand  der  Luft  ifb  phlogiftifirt,  und  er  ift 
dem  Umfange  und  Gewichte  nach  vermindert. 

\ • • * f»  t 

Erklärung  a .)  Die  Salpeterluft  befteht  aus  Sal- 
peterfiiure,  BrennftofF  und  WafTer,  die  durch  den 
WdrmeftofF  luftförmig  find.  Der  reine  Antheil  der 
refpirabeln  Luft  entzieht  der  Salpeterluft  ihren 
BrennftofF,  durch  welchen  die  Salpeterfaure  vorher 
abgeftumpft  war.  Die  Salpeterluft  kann  nun,  nach 
Zerftörung  ihrer  Mifchung,  nicht  mehr  luftförmig 
bleiben,  die  Salpeterfaure  fchliigt  fich  nieder  und 
bildet  mit  dem  Wafler  falpeterfauren  Dunft.  Die 
gebundene  Warmematerie  wird  frey;  daher  Erhi- 
tzung. Der  reine  Antheil  der  Luft,  welcher  das 
Phlogifton  aufgenommen  hat,  wird  dadurch  phlo- 
giftifirt, und  im  Umfange  und  Gewicht  vermindert. 
Die  phlogiftifirte  Luft  aber  hat,  aus  natürlichen  Ur* 
fachen,  keine  Wirkung  weiter  auf  Salpeterluft. 

Erklärung  b)  Die  Salpeterluft  befteht  aus  Azote 
oder  dem  GrundftofF  der  phlogiftifirten  Luft,  dem 
Calorique  und  Oxygene.  Ihr  Axote  hat  eine  grofse 
Neigung,  fich  mit  noch  rriehrerm  Oxygcne  xu  ver- 
einigen, und  zieht  es  felbft  aus  dem  Gas  oxygcne 
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der  refpir&beln  Luft  an.  Dadurch  wird  fie  Salpeter- 
, fdure  und  verliert  ihren  luftförmigen  Zuftand.  Das 
Gas  oxygene  der  Atmosphäre  wird  dadurch  zerfetzt. 

Sein  Calorique  follte  alfo  frey  weiden,  fo  wie  auch 
der  der  Salpeterluft.  Die  geringe  Erhitzung  aber, 
die  fich  zeigt,  beweift,  dafs  die  erzeugte  Salpeter- 
faure  den  gröfsten  Theil  des  Calorique  wieder  auf- 
genommen und  gebunden  habe.  Zw-ifchen  dem  Ga$ 
azote,  das  in  der  atmosphärischen  Luft  enthalten  ift, 
und  dem  Gas  nitreux,  findet  keine  wechfelfeitige 
Wirkung  ftatt;  daher  bleibt  jenes  übrig,  währ  nid 
dafs  Salpeterluft  und  reine  Luft  (ich  wechfelfeitig 
gänzlich  zerfetzen  und  ihren  luftförmigen  Zuftand 
verlieren.  _ / ■ 

dntmcrk.  Auch  bey  der  Vergleichung  diefer  gegebe- 
nen Erklärungen  zeigt  (ich  der  Vortheil  auf  der  Seite  de* 
phlogiftifchen  Syflems.  Nicht  zu  gedenken,  dafs  es  keinen 
unbekannten,  blos  hypotlietifch  angenommenen  GrundftofF 
dabey  annehmen  mufs , wie  Hr,  Lavoifier  zu  thun  genöthi- 
get  wird,  deffen  Azote  doch  nur  um  des  Syftems  willen 
da  ift,  und  noch  nie  finnlich  erwiefen  wurde;  fondcm  es 
verftöfst  bey  feiner  Erklärungsart  auch  nicht  gegen  feine 
anderen  Lehrfätze.  Natürlicher  Weife  fällt  jedem  Unpar- 
theyifchen  bey  der  Theorie  des  Hm.  Lavoifier  die  Frage 
ein:  wenn  das  Azote  der  Sälpeterluft,  das  doch  fchon  mit 
zwey-Theilen  Oxyeene  verbunden  .ift  ( Lavoifi  clfmens. 

S.  So.),  eine  fo  große  Neigung  hat,  noch  mein-  Oxygcne 
In  fich  zu  nehmen,  und  es  daher  dem  Gas  oxygene  entzieht  ; / 

warum  entzieht  das  Gas  azote,  das  doch  nun  blos  aus  Azote 
und  Calorique  befteht,  dem  Gas  oxygine  feine  Balis  nicht-? 
Oder  warum  wird  aus  phlogiftifirter  und  dephlogiftifirter 
Luft  bey  der  Vermifchung  keine  Salpeterluft?  Oder,  wel-  • 
ches  einerley  ift,  warum  kann  unfere  atmosphärifche  Luft 
beftehen,  ohne  fich  nicht  gleich  plötzlich  in  Salpeterluft  zu 
verwandeln,  wenn . noch  mehr  dephlogißifirte  hinzu- 
kömmt ? — Es  ift  ja  ein  in  der  Naturiehre  durch  unzäh- 
liche  1 hatfachen  erwiefener  Satz , dafs  das  Beftreben  eines 
Stoffes,  fich  mit  einem  andern  zu  verbinden,  immer  um 
defto  giöfser  dagegen  ift,  je  weniger  er  fchon  von  dem- 
fclben  aufgelöft  hat  Wenn  alfo  das  Azote  itn  Gas  nitreux, 
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das  doch  fcfcon  Oxygene  enthält,  eine  fo  grofse  Neigung 
zu  mehrerm  Oxygene  hat,  und  es  daher  dem  Gas  oxygene 
entzieht , fo  mufs  das  Gas  azote  noch  mehr  Vereinigungs- 
heftreben dagegen  haben,  weil  in  demselben  das  Azote 
noch  nichts  vom  Oxygene  enthält.  Dagegen  aber  fpricht 
die  Erfahrung,  vermöge  welcher  phlogiftilirte  (Gas  azote) 
und  dephlogiftifirte  Luft  (Gas  oxygene)  lieh  nicht  zerfetzen, 
wenn  lie  vermifcht  weiden.  — Ueberbaupt  wild  man, 
wenn  man  fo  die  angegebenen  Verwand tfchaftsgrade  der 
von  Hin.  Lavoifier  angenommenen  hypothetifchen  Subftan- 
Zen  näher  und  in  einer  allgemeinen  Ueberficht  unter  ein- 
ander vergleicht,  mehrere  dergleichen  Widerfprüche  an- 
treffen , die  am  heften  beweifen,  wie  arbiträr  das  ganze 
Syftem  deflelben  ift.  — Auf  das  Waller  in  der  Salpeter- 
luft  hat  Hr.  Lavoifier  gar  keine  Rücklicht  genommen.  — 
Dafs  endlich  die  bey  diefem  Verfuch  erzeugte  Salpeter- 
fäure  den  mehreften  Calorique  des  Gas  nitreux  und  oxy- 
gene wieder  bände , ift  petitio  principii.  — pafs  hieibey 
kein  Verbrenhen  entfteht,  davon  ift  der  Grund,  weil  ohne 
vorhergegangene  Erhitzung,  alfo  ohne  Expanfion,  das 
■ Phlogifton  aus  der  Salpeierluft  an  die  dephlogiftifirte  Über- 
tritt, und  kein  Theil  deflelben  frey  wird,  fondern  gleich 
gebunden  von  der  erftern  an  die  letztere  geht. 

d)  Durch  Verbrennen,  a)  organifcher  Stoffe. 

j.  Verfuch  mit  Pflanzenkohle.  {Lavoifier  für  la 
formation  de  l' acide,  nomme  air  fixe;  in  den  Memoi- 
res  de  l’acad.  roy,  des  fc.  iygl-  S.  448  ff.  und  EU- 
mens  de  chimie  S.  67  f.  und  S.  488  ff-)  -u  - , . • 

fVirkung.  Die  refpirabele  Luft  verliert  ihren 
refpirabeln  Antheil,  und  es  bleibt  phlogiftilirte,  Luft 
und  Luftfaure  übrig.  Die  Kohle  wird  in  Afche  ver- 
wandelt.  ' 1 ' 

Erklärung  a .)  Die  reine  Kohle  befteht  aus  Brenn- 
ftofF,  dem  Stoff  der  Luftfäure,  und  feuerbeftandigen 
Theilen,  als  Erde,  Phosphorfdure,  Laugenfall  tj.  f.  w. 
Bey  dem  Glühen  wird  durch  d e Aniiehung  der  rei- 
nen Luft  das  Phlogifton  entwickelt,  zum  Theil  frey, 
lum  Theil  von  diefer  Luft  wieder  gebunden,  die 
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alfo  dadurch  phlogiftifirt  wird.  Der  Stoff  der  Luft- 
fäure  entwickelt  fich  ebenfalls,  und  entweicht  luft- 

furrrtigjü**"  •••  : ■ •"  ' • ‘ ' m V* 

' , :.t  .1  ’;n  ! • ; ‘ 

Erklärung  b .)  Die  reine  Kohle  ift  eine  einfache 

Skbftänz,  welche  in  der  Glühehitze  das  Vermögen 
hat  dem  Gas  oxyg&ne  ihren  GrundftofF  zu  entziehen. 
Sie  bildet  damit  Luftfäure,  welche  mit  dem  Caloricjue 
das  Gas  apidfi  carbonnjue  ausmacht  Der  Calorique 
des  Gas  oxygene  wird  tum  Theil  frey,  und  yerur-. 
facht  das  Feuer.  Auf  ^ie  Stickluft  .oder  das  Gas 
a^ote  hat  die  Kohle  keine  Wirkung,  und  jene  bleibt 
daher  unverändert  übijig.  , •;  V- , > ,v  ^ 

-->■  Anmerkung.  Def  eingebildete  reine  und  eie-; 
mentarifche  KohlenftofF  oder  Carbone  des  Hm.  La* 
vöifier  ift^näch  feiner  eigenen  Behauptung“,  eine 
fehr  fixe  Subftanz.  Die  Kohle  liifst  fich  ja  auch  klurch 
keine  Hitze-  in  verfchloflenen  Gefafsen  in  die  Hohe 
treiben.  Das  Oxygene  ift  ebenfalls  feuerbeftandig, 
denn  >vie  würde  es  fonft  mit  dem  Phosphor,  nach 
Hyn.  Lavoifur,  zum  Acide  phosphorique  verbunden, 
ihn  figiren  und  fo  feuerbeftändig  machen  können; 
und  doph  ioll  nun  der  Carbone  mit  diefem  Oxygene 
eine  fo  flüchtige  Subftanz  bilden,  dafs  fie  mit  derr* 
Calorique  fogar  luftförmig  erscheint!  Ift  wohl  je  ein 
analoger  Fall,  dafszwey  feuerbeftändige  Stoffe  durch 
iFire  Verbindung  flüchtig  werden?  Ift  da?  nicht 
abermals  ein  Widerfpruch  gegen  allgemein  aner- 
kannte und  wohl  erwiefene  Sätze?  Wenri  der  Calo- 
rique den  Carbone  flüchtig  macht,  warum  läfst  fich 
denn  in  der  Glühehitze  die  Kohle  nicht  fublimiren, 
oder  in  Dämpfe  verwandeln?  Wenn  aber  das  Oxy- 
gfcne  an  diefer  Verflüchtigung  fchuldfeynfbll,  warum 
ift  denn  die  Phosphorfdure  nicht  flüchtig,  worin 
doch  das  Üxygfcne  fchon  mit  einem  flüchtigen  Stoff, 
den  Phosphor,  vereiniget  ift?  * **  • 


/ 


2.  Verfluch  mit  milden  Pflanzenölen.  ( Lavoifler 
in  den  Memoiret  dt  tacad.  roy.  der  fc.  1784-  S.  593. 
Element  de  chimie.  S.  493.;  ingl.  dt  Luc  neue  Ideen 
über  die  Meteorologie,  ß.  I.  S.  131-) 

iVirkung.  Die  Luft  yerliert  ihren  refpirabeln 
Antheil.  Es  bleibt  phlogiftifirte  Luft,  Luftfame 
und  WafTer  übrig. 

Erklärung  a.)  Die  Oele  beftehen  aus  BrennftofT, 
WafTer,  den  Stoff  der  Luftfäure  (und  Phosphorfaure?). 
Bey  der  Erhitzung  wird  durch  die  Anziehung  der 
reinen  Luft  der  BrennftofT  entwickelt,  zum  Theil 
frey,  7.um  Theil  wieder  von  der  Luft  gebunden,  und 
verwandelt  diefe  in  phlogiftifirte.  Die  Luftfäure  ent- 
weicht lüftförmig,  und  das  WafTer  dunftfönnig,  das 
lieh  hernach  durch  die  Abkühlung  wieder  nieder* 
• fchl'ägt.  . 

Erklärung  b.)  Die  Oele  find  aus  Hydrog&ne  und 
Carbone  zufammengefetzt.  Bey  der  Erhitzung , in 
Berührung  mit  refpirabeler  Luft,  entzieht  jenes  dem 
Gas  oxygfcne  fein  Oxygine,  und  wird  damit  WafTer; 
und  eben  fo  verbindet  fleh  auch  der  Carbone  mit 
diefem  Oxygfcne  und  bildet  Luftfäuro»  Das  Gas  azote 
der  refpirabeln  Luft  bleibt  unzerfetzt  übrig. 

' :J  r **  VU  .i  1 ^ + 

Anmerkung.  Herr  Lavoifler  leugnet,  dafs  die  Oele 
fchon  das  Wafler  als  Beftandtheil  in  fleh  hätten 
(S.  120,  493.  der  Eiern.);  felbft  das  Oxygbne  fpricht 
er  ihnen  ab  (S.  120.).  Nun  aber  läfst  fleh  erweifen, 
da  ft  ohne.  Verbrennen,  ohne  Beyhiilfe  der  Luft, 
WafTer  aus  ihnen  zum  Vorfchein  kömmt,  wie  die 
Deftillation-der  Oele  für  fleh  allein,  oder  noch  befler, 
mit  gebranntem  Kalk  beweifh  Man  erhält  zwar 
kein  reines  WafTer,  fondern  ein  fchwachfaures,  em- 
pyreumatifches  Phlegma,  das  man  aber  durch  wie- 
derholte Re£fificadon  über  feuetbeft Erdiges  Lau- 
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geüfalz  reiner  machen  kann.  Woher  alfo  hier  das  • 
WafTer,  wenn  es  nicht  in  den  Oelen  präexiffirte? 
Endlich  erhält  man  bey  der  Deftillation  der  Oele  für 
fich,  beym  Ausfchlufs  der  refpirabeln  Luft,  Luft- 
f äure , die  doch  nach  Hrn.  Lavoißer  ohne  Oxyg^ne 
aus  dem  Kohlenftoff  nicht  gebildet  wird.  Es  ift  alfo 
durch  diefe  allgemein  bekannten  Erfahrungen  ent- 
scheidend dargethan,  dafs  die  Luftfaure  und  das 
Walfer  fchon  in  den  Oelen  vor  dem  Verbrennen  ei- 
nen wesentlichen  Beftandtheil  ausmachten,  und  dafs 
dasOxygene  der  reinen  Luft  nichts  zu  ihrer  Bildung 
beyträgt,  weil  fie  auch  ohne  diefe  Luft  aus  den  Oe- 
len erhalten  werden  können.  / . -\ 

Herr  Lavoißer  wird  alfo  genöthiget  feyn,  um  feine 
Erklärung  dem  Phänomene  attpajjend  zu  machen,  in 
dem  Oele  auch  eine  grofse  Quantität  Oxygene  anzu- 
nehmen. Dann  aber  fragt  fich , warum  das  Hydro- 
gfcne  und  Oxygfcne,  wenn  fie  durch  den  Calorique  1 
bey  der  Deftillationshitze  ausgedehnt  werden,  nicht 
Knallluft , das  heifst , Gas  hydrog&ne  und  Gas  oxy- 
g&ne  liefern?  — So  läfst  fich  alfo  immer  dasSyftem 
des  Hrn.  Lavoißer  aus  feinem  eigenen  Syftem  be- 
izeiten. 

ß)  Des  Phosphor s. 

Ver futh.  ( Tratte  eiern,  de  Chymie par  Mr.  Lavoi- 
ßer. T.  I.  S.  57.  T.  II.  S.  482 ; Sur  la  combußion  du 
phosphor e , par  Mr.  Lavoißer , in  den  Mem.  de  l'acad. 
roy.  des  fc.  1777.  S.  65.) 

Wirkung.  Der  reine  Antheil  der  Luft  ver- 
fchwindet.  Der  Phosphor  wird  in  eine  feuerbeftän- 
dige  Säure  verwandelt,  welche  etwas  mehr  als  an- 
derthalb mal  fo  viel  am  Gewicht  zugenommen  hat. 

V 

Erklärung  a .)  Der  Phosphor  befleht  aus  einer 
feuerbeftändigen  Säure  und  dem  BrennftoffJ  der  jene 
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flüchtig  macht.  Bey  der  Erhitzung  unter  dem  Zu- 
tritt der  refpirabeln  Luft,  entreifst  diefe  dem  Phos- 
phor den  Brennffcoff,  ein  Theil  diefes  Brennftoffs 
wird  frey,  und  bildet  das  Feuer,  der  von  der  refpi- 
rabeln Luft  aufgenommene  aber  wandelt  diefe  in 
phlogiftifirte  Luft  um.  Die  Phosphorfaure,  die 
Vorher  durch  die  Verbindung  mit  dem  Brennftoff 
fleh  nicht  als  Saure  zeigen  konnte,  bleibt  nun  zu- 
rück. Die  Verhtehrung  ihres  Gewichts  aber 

(doch , was  ich  noch  rächt  weifs , kann  ich  noch  lernen; 
Was  ich  aber  zu  wij/en  glaube , und  doch  nicht  weifs,  das 
lerne  ich  entweder  nie , oder  dock  nicht  ohne  unange- 
nehme Üemüthigung.  Käß  n er).  <- 

, • ' * ‘ , * f - \ I 

Erklärung  b.\;-  Der  Phosphor  ift  ein  einfacher 
Stoff,  der  bey  der  Erhitzung  mehr  Verwandtfchaft 
mit  dem  Oxygene  hat,  als  derCalorique  gegen  diefes 
befltzt.  Er  zerfetzt  folglich  das  Gas  oxygene,  ver- 
bindet (ich  mit  den  Grundtheilen  deflelben  zur  Phos- 
phörfiiure,  die  dadurch  die  Gewichtszunahme  er- 
halt; derCalorique  des  Gas  wird  frey  und  macht  das 
Feuer. 

Anmerkung.  Dadurch,  dafs  das  phlogiftifche  Sy« 
ftem  es  noch  zurZeit  unentfehieden  lafst,  woher  die 
Gewichtszunahme  des  Rückftandes  des  verbrannten 
Phosphors,  der  verkalkten  Metalle  u.  f.  w.  herrührt, 
fchneidet  es  den  Faden  der  weitern  Nachforschung 
nicht  ab.  Denn  eben  dies  ifl:  es,  was  Hr.  de  Luc 
mit  Recht  dem  Syflem  des  Hrn.  Lavoißer  entgegen- 
fetzt, dafs  es  nämlich  dem  Fortgang  derWiflenfchaft 
dadurch  Gränzen  fetze,  dafs  man  fchon  am  Ziele  zu 
feyn,  und  alles  erklären  zu  können  fleh  einbilde. 
Werden  nicht  alle  fernem Unterfuchüngen  der  Pflan- 
zen und  thierifchen  Stoffe,  worin  bisher  fo  wenig 
gethan  worden  ift,  und  welche  nur  wenige  unferer 
deutfehen  Chemülcn  mit  Mühe  und  Eraflgkeit  erft  zu 
’V«  ' unter- 


t 
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unternehmen  angefangen  haben,  für  völlig  über- 
flüflig  erklärt,  wenn  man  fchon  zu  wiflen  (ich  über- 
redet, alle  Stoffe  diefer  Reiche  der  Natur  beftündea 
aus  Hydrogene,  Carbone,  Oxygfcne  und  Azote? 

s 

, * 

So  genugthuend  aber  auch  die  angeführte  Erklä- 
rung des  Verbrermens  des  Phosphorus,  für  fleh  be- 
trachtet, zu  feyn  fcheint,  fo  wenig  ift  fie  es,  wenn 
man  fie  mit  andern  Erfahrungen  vergleicht.  Und  hier 
find  drey  Hauptmomente  gegen  diefe  Erklärung. 

Erftlich  ift  es  nicht  wahr,  was  Herr  Lavoißer 
(S.  63.  und  64.  feines  Traite  elem.)  behauptet,  dafs 
der  Rückftand  des  beym  Prozefs  des  Verbrennens 
des  Phosphorus  angewandten  Gas  oxygfcne,  oder  der 
dephlogiftifirten  Luft  noch  eben  fo  rein  fey  als  vor- 
her. Ich  habe  den  Verfuch  fo  oft  gemacht,  und  bey  ' 
der  Bereitung  der  dephlogiftifirten  Luft  fo  viel  Be- 
hutfamkeit  angewandt,  aber  immer  einen  Rückftand 
von  phlogiftifirter  Luft  erhalten.  Dafs  aber  diefe 
phlogiftifirte  Luft  in  der  dephlogiftifirten  fchon  ent- 
halten fey,  mufs  erft  bewieien  werden 

Aber  zweytens,  was  das  Wichtigfte  ift,  man  kann 
ohne  Verbrennen,  ohne  allen  Zugang  der  refpira- 
beln  Luft,  die  Phosphorfäure  aus  dem  Phosphor, 
durch  Hülfe  des  ätzendrn,  feuerbeftandigen,  trock- 
nen Laugenfalzes  fcheiden,  oder,  welches  einerley 
ift,  diefes  in  phosphorfaures  Gewächsalkali  verwan- 
deln. tPeftrumbs  fo  fchörte  Verfuche  über  die  Be- 
ftandtheile,  deren  Theorie  ich  in  meinem  Handbuch 
der  Chemie  (§.  1477 — 1529.)  weicläuftig  genug  vor- 
getragen habe,  fprechen  auch  ganz  für  mich. 
Hätte  freylich  Hr.  Lavoißer  die  Erfahrungen  diefes 
gründlichen  Chemiften  gekannt,  fo  würde  er  nicht 
behaupten  (S.  321.),  dafs  das  Acide  pruftTque  aus 
Carbone  und  Azote  beftehe,  lind  dafs  das  ad.de 
Jahr  1791.  B.  UL  H.  3.  ■ li 
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phosphorique  darin  nur  zufällig  fey.  Laugenfalz  ' 
und  thierifche  Kohle  in  bedeckten  Gefiifsen  mit  ’ 
Ausfchlufs  der  Luft  geglühet,  geben  Blutlauge;  nun 
ift  aber  die  Phosphorfüure  ein  offenbarer  Beftand^ 
theil  der  Blutlauge ; in  der  Kohle  aber  ift,  nach  Hrn. 
Lavoifter  felbft,  fo  wenig  als  im  Laugenfake  Oxyge- 
ne,  woher  alfo  Phosphorfüure  aus  dem  Phosphor 
diefer  Kohle?  Es  ift  ferner  entfchieden,  dafs  der 
Rückftand  von  der  Verfertigung  der  Phosphorluft 
des  Hrn.  Gengembre  phosphorfaures  Laugenfalz  erlt* 
hält.  Dafs  das  vermeinte  Oxygene  des  Wallers-,  den 
Phosphor  in  Saure  verwandele,  ift  freylich  eine  Er- 
klärung, aber  eine  fehr  arbiträre.  Denn  es  bleibt 
ja  dabey  immer  die -Präge,  warum  zerlegt  der  Phos- 
phor allein  das  Wafler  nicht;  und  was  trügt  das  Lau- 
* genfalz  bey,  -damit  dadurch  der  Phosphor  das -Waller 
fo  fchnell  und  ftark  zerfetzen  könne? 

, Es  ift  alfo  entfchieden,  dafs  die  Phosphorfüure 
fchon  im  Phosphor  prüexiftirt;  folglich  kann  fie 
auch  beym Verbrennen  nicht  erft  producirt  werden; 
folglich  kann  auch  das  Oxygfcne  der  Luft  dadurch 
nicht  bewiefen,  und  alfo  dies  nicht  als  die  Urfach 
der  Gewichtszunahme  der  Phosphorfüure  beftimmt 
angegeben  werden. 

Endlich  drittens  lehren  alle  Erfahrungen,  und 
beftäti  gen  es  als  einen  allgemeinen  Satz:  dafs  aufge- 
lüfte  ungleichartige  Stoffe  wechfelfeitig  an  ihrer  Na- 
tur Antheil  nehmen;  und  was  eine  Folge  davon  ift, 
dafs  feuerbeftandige  Subftanzen  durch  ihre  Verbind 
düng  mit  flüchtigen  auch  Flüchtigkeit  erhalten,  fo 
wie  die  flüchtigen  durch  die  feuerbeftiindigen  in  ih- 
rer Flüchtigkeit  vermindert  werden.  Dies  beweift 
die  mehrere  Figirung  der  flüchtigen  Säure  durch, 
feuerbeftandige  Laugenfalze,  die  Fähigkeit  der  Lau- 
genfalle und  der  Metalle,’  durch  Verbindung  rait' 
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fluchtigen  Siiuren  felbft  flüchtig  tu  werden,  wie  z.  B. 
das  Kochfalz,  der  vitriolifirt©  Weinftein,  dösfalzfaure 
Eifen  Beyfpiefe  geben  können  u.  dgf.  tti.i  Allein 
nach  Hrn .Lavoißers  Syftem  wird  der  flüchtige  Phos- 
phor -durch  Verbindung  mit  dem  ebenfalls  .flüchti- 
gen Oxygene  feuerbeftäodig.  Denn  dafs  Herr  La-, 
voißer  das  Oxygene  flüchtig  an  nimmt,  beweift  ja  feine 
Meinung  vom  Gas  oxygene. • — Folglich  fleht  man, 
dafs  auch  hier  wieder  ein  Widerfpruch  des  neuen 
Syftems  mit  andern  allgemein  als  gültig  erwiefenen 
Sätzen  der  Naturlehre  flatt  findet. 

* ' . , * » • 

y)  Def  Schuf ef eh. 

Perfiuh.  ( Tr aite  element.  de  Chijmie  de  Mr.  La« 
co  iß  er.  T.  I.  S.  66.  und  mein  Handbuch  der  Chemie . 

§•745-  ?&■)  V • ' : . - • 

Wirkung.  Der  reine  Antheil  der  refpirabeln  Luft  s 
geht  verloren ",  es  bildet  fleh  Schwefelluft,  die  mit 
dem  Wafler,  das  man  zum  Abforbiren  braucht,  Schwe-  \ 
felj'äure  (Acide  fulfureux)  macht,  aus  welcher  erft 
mit  der  Zeit  durch  die  Berührung  mit  refpirabeler  % 
Luft  Vitriolfäure  (Acide  fulfurique)  wird. 

Erklärung  a)  Der  Schwefel  befteht  aus  Vitriol- 
fäure und  Brennftoff.  Bey  der  Erhitzung  unter  dem 
Zutritt  der  refpirabeln  Luft  wird  der  letztere  zum 
Theil  gefchieden.  Weil  aber  das  Vereinigungsbe- 
ftreben  der  Vitriolfäure  gegen  den  Brennftoff  um  fo 
gröfser  wird,  je  mehr  fie  davon  verliert,  oder  je 
mehr  ihr  Sättigungsgrad  dagegen  abnimmt,  fo  behalt 
fie  auch  die  letztem  Antheile  defto  fefter  zurück, 
und  bildet  durch  die  Bindung  des  Wärmeftoffs  die 
Schwefelluft,  aus  der  erft  durch  die  Da7,wifchen- 
kunft  des  wäflerichten  und  durch  die  Beyhülfe  der  . 
Zeit  die  refpirabele  Luft  das  Phlogifton  fo  abfehei- 
den  kann,  dafs  fie  als  Vitriolfäure  erfcheint  Schwefel, 
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Schwefelfäure  und  Vitriolfäure  find  nur  durch  die 
verfchiedene  Quantität  des  Phlogiftons  verfchieden, 
wenn  wir  in  den  beyden  letztem  nicht  das  Waller  in 
Anfchlag  bringen. 

Erklärung  bl)  Der  Schwefel  ift  ein  einfacher 
Stoff,  der  bey  der  Temperatur,  wobey  er  fich  ent- 
zündet, mehr  Anziehung  zum  Oxygfcne  befitzt,  als 
diefes  gegen  den  Calorique  hat,  und  daher  das  Gas 
oxygbne  zerfrtzt,  deflen  entbundener  Calorique  nun 
das  Feuer  macht.  Durch  die  Aufnahme  des  Oxy- 
gene verwandelt  fleh  der  Schwefel  in  Acide  fulfu« 
reux,  welches  feinen  luftförmigen  Zufland  belvilt, 
fo  lange  nicht  WafTer  da  ift,  von  welchem  es  abfor* 
birt  werden  könnte.  Erft  in  längerer  Berührung 
mit  dem  Gas  oxygfcne  fättiget  es  fleh  völlig  mit 
Oxygene  aus  detnfelben , und  wird  nun  fo  Acide  ful- 
furique  oder  Vitriolfäure.  Da  das  Gas  acide  fulfu- 
reux  bey  diefem  Verfuch  das  Gas  oxygene  umwickelt, 
und  von  der  Berührung  mit  dem  Schwefel  abhält; 
fo  kömmt  es,  dafs  der  Rückftand  der  refpirabeln  Luft 
nicht  fo  ftark  vermindert  ift,  als  bey  dem  Phosphor. 
Das  Gas  azote  hat  keine  Wirkung  auf  den  Schwefel, 
und  bleibt  daher  als  Beftandtheil  der  refpirabeln  Lüft 
in  diefem,  wie  in  allen  andern  Prozeßen  des  Ver- 
brennens, zurück. 

Anmerkung.  Auch  diefe  Erklärung  nach  dem 
Lcwoißerfthen  Syftem  ift  nicht  ohne  Widerfpruch  mit 
andern  allgemein  als  gültig  anerkannten  Sätzen. 
Nach  der  Lehre  vom  Brennbaren  läfst  fich  fehr  gut 
einfehen,  warum  die  Vitriolfäure  fixer  ift  als  die 
Schwefelfäure,  und  warum  beym  Verbrennen  des 
Schwefels  nicht  gleich  Vitriolfäure,  fondern  erft 
Schwefelfäure  zum  Vorfchein  kömmt  'Beym  Ab- 
brennen des  Schwefels  in  verfchloflenen  Gefäfsen 
wird  die  Luft  natürlicher  Weife  immer  mehr  phlo- 
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giiWirt,  alfo  in  ihrer  Anziehung  zum  Phlogifton  im- 
mer fchwächer;  die  Vitriolfäure  des  Schwefels  aber 
wird,  wie  fchon  angeführt  ift,  durch  ihre  ftufemveife 
Dephlogiftifirung  das  Brennbare  immer  ftärker  zu- 
rückhalten. Nach  Hrn.  Lavoßer  aber  läfst  fleh 
nicht  einfehen,  wie  der  flüchtige  Schwefel  durch 
Verbindung  mit  derti  flüchtigen  Oxygene  feuerbe- 
ftändiger  werden  könne,  wie  es  doch  die  Vitriolfüurd 
ift;  eben  fo  wenig  läfst  fleh  nach  ihm  befriedigend 
erklären,  warum  der  Schwefel  erft  zur  Schwefelfaure, 
und  nicht  fogleich  zur  Vitriolfäure  wird,  da  doch 
die  gröfsere  Menge  der  Berührungspunkte  zwifchen 
Gas  acide  fulfureux  und  Gas  oxygene  die  Entziehung 
des  Oxyg&ne  des  letztem  durch  erftern  noch  weit 
fchneller  befördern  müfste,  als  es  der  concrete 
Schwefel  zu  thun  vermögend  ift. 

Endlich,  was  die  ganze  Erklärung  des  Verbren- 
nens des  Schwefels  und  der  Bildung  der  Vitriolfäure, 
nach  dem  antiphlogiftifchen  Syftem,  gänzlich  wider- 
legt, ift,  dafs  man  ohne  Verbrennen,  ohne  Beyhülfe 
von  refpirabeler  Luft  oder  Gas  oxygene,  durch  Cal- 
ciniren  von  etwas  Schwefel  mit  ätzendem  feuerbe- 
ftändigen  Laugenfalze,  letzteres  vitriolifiren  kann, 
wie  die  nachherige  Auflöfung  deflelben  im  Wafler 
beym  Zufatz  von  falzfaurer  Schwererde,  und  die 
Unauflöslichkeit  des  dadurch  erhaltenen  Nieder- 
fchlags  in  Efligfäure  fogleich  zu  erkennen  giebt.  — 
Da  alfo  die  Vitriolfäure  im  Schwefel , und  die  Phos- 
phorfüure  im  Phosphor  fchon  präexiftirt,  und  nicht 
erft  durch  eigen  Beftandtheil  der  refpirabeln  Luft  er- 
zeugt wird  , fo  fällt  auch  die  ganze  Erklärung  des 
'Hrn.  Lavoißer  , und  überhaupt  eine  Hauptftütze  des 
, ganzen  Syftems  weg.  • r 


47a 


2)  Der  metallifchen  brennbaren  Lü fl.  ■>  " * - 

Verf  (Lav  ai  fier  Tr  alte  elementclre  de  chimie. 

' S.  96,  und  oben  journ.  der  Phyf.  B.  II.  S-3I7,  in- 
gleichen Monge  Mimoire  für  le  refultat  de  1' Inflam- 
mation du  Gaz  inflammable  et  de  t air  dephlogßlqui 
dans  des  vaijfeaux  etos;  in  den  Mim.  de  l'acad.  rotj. 
des  fc.  1783-  s 78») 

Wirkung.  Die  Refultate  diefes  Verfuchs  werden 
verfchieden  angegeben.  Darin  find  die  Partheyen 
einig,  dafs  die  reine  Luft  und  die  brennbare  Luft 
. yerfchwinden  und  fich  Wafier  bildet  Prießley  be- 
hauptet, dafs  auch  Salpeterfäure  dabey  7,um  Vor- 
fchein  käme  (f.  Journ.  der  Phyf.  B.  I.  S.  98  ff-  un(^ 
S.  404  ff.).  Keir  fand  noch  außerdem  Küchenfalx- 
fäure  (f.  Journal  der  Phi/ßk  a.  a.  O.  S.  417-).  Lavor 
Jier  und  mehrere  Antiphlogiftiker  behaupten,  dafs 
blos  reines  Wafier  erhalten  würde,  wenn  die  ange- 
wandten Luftarten  rein  wären.  Prießley  traf  in  dem 
Rüokftande  ferner  noch  Luftfiiure  und  phlogiftififte 
Luft  an.  In  Anfehung  der  Quantität  des  erhaltenen 
Waders  weichen  die  Beobachtungen  auch  von  ein- 
ander ab.  Nach  Hrn.  Lavoißer , Meusnier  und  an- 
dern ift  das  Gewicht  dedelben  dem  der  verbrannten 
Luftarten  gleich;  nach  Hrn.  Prießley  beträgt  es  weit 

. weniger,  (a.  a.  O.  B.  I*  S.  110.  B.  II.  S.  75.) 

■ ' * 

Erklärung  a.)  Schon  der  angegebene  Unter- 
, fchied  in  den  Refultaten  diefes  Verfuchs  beweift,  dafs 
die  Erklärung  des  Phänomens  verfchiedentlich  ge- 
geben werden  müfle.  Der  Unterfchied  der  brenn* 
baren  Luftarten,  nach  Verfchiedenheit  des  ange- 
wandten Metalles  und  der  Säure,  in  Anfehung  ihres 
G,eruchs  und  ihres  fpecififchetj  Gewichts,  ift  der 
fjcherfte  Beweis  von  der  Verfchiedenheit  ihrer  Mi- 
schung. ' Kein  Wunder  alfo , dafs  fo  verfchieden« 
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Refultate  erhaltea  werden.  Ich  bin  jetzt  mit  Hin. 
Weßrumb  überzeugt,  dafs  auch  bey  der  metallifchen 
brennbaren  Luft  aus  Eifen , und  vielleicht  auch  aus 
Zink,-;  die  Phosphorfdure  ihre  Rolle  mit  fpielt;  «Jafs 
wir,  jdiefer  bey  mehrern  Zufammenfetzungen  in  der 
Natur  einen  Antheil  zufchreiben  müfien,  und  dafs 
diefe  Phosphorfdure  fehr  wahrfcheinlich  dießafis  der 
Salpeterfdure,  fo  wie  des  flüchtigen  Laugenfalxes  aüs- 
macht.  Die  brennbare  Luft  ifl  zufam  men  gefetzter, 
als  wir  es  glauben,  und  wir  dürfen  uns  durch  die  Be- 
hauptungen der  Antiphlogilhker,  dafs  (Je  blos  Hy* 
drogene  (ein  Ding,  das  man  doch  nicht  finnlich  dar- 
ftellen  kann)  und  Calorique  fey,  von  weitern  Arbei- 
ten und  Unterfuchungen  darüber  gar  nicht  abhalteri. 
laßen.  Hrn.  Prießleys  angeführte  Verfuche  beweifen 
überzeugend,  dafs  das  Wafler  einen  wefentlicheh 
Beftandtheil  diefer  brennbaren  Luft  ausmacht,  und 
tiberdem  wird  man  das  Dafeyn  der  Salzfiiure  oder 
Vitriolfäure  in  derfelben  nicht  verkennen,  wenn 
man  das,  Abbrennen  diefer  Luft  in  verfchloflenen 
Gefafsen  vornimmt,  und  die  erhaltene  Feuchtigkeit 
mit  Silberfolution  in  Salpeterfdure  oder  falzfaurer 
Schwererde  prüft.  Doch  von  der  Mifchung  diefer 
Luftart  werde  ich  nachher  handeln.  Ich  behaupte 
hier,  dafs  die  z.  B.  aus  Eifen  und  verdünnter  Vitriol- 
fiure  erhaltene  brennbare  Luft  zufammengeletzt  fey 
aus  Brennftoflf,  Waflfer,  etwas  Phosphorfdure  und 
Vitriolfäure,  die  durch  den  aufgenommenen  Wdrme- 
ftofF  luftförmig  find.  Wird  nun  diefe  Luft  in  Ver- 
mifchung  mit  dephlogiflifirter  zufammen  abge- 
brannt, fo  wird  ein  Theil  ihres  Brennftoffs  frey,  und- 
bildet  das  Feuer;  ein  anderer  Theil  wird  von  der  rei~ 
nen  Luft  wieder  gebunden,  und  verwandelt  diefe  in 
phlogiüifirte  Luft,  die  auch  allemal  im  Rückftande 
zu  finden  ift;  das  Wafier  der  brennbaren  Luft  fchldgt 
lieh  nieder,  und  fo  auch  der  Antheil  ihrer  Säure; 
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und  wahrfcheinlich  bildet  die  Phosphorfäure  der- 
felben  mit  einem  Antheil  BrennftofF  die  Vorgefun- 
dene Salpeterfdure.  Ich  fage  wahrfcheinlich,  denn 
ich  getraue  mir  darüber,  aus  Mangel  an  entfchei- 
dender  Erfahrung,  nichts  Gewifles  fefh.ufeti.ea 
Dafs  das  Waller  der  brennbaren  Luft  fo  viel,  ja  noch 
mehr  wiegen  kann,  als  die  brennbare  Luft  über- 
haupt genommen  wog,  ift  dem  Naturgefetz  gemäß, 
vermöge  welchen  durch  die  Dephlogiftifirung  die 
Körper  immer  am  Gewicht  zunehmen,  es  fey  nun 
d e Urfach  diefes  Phänomens,  welche  fie  wolle. 

Erklärung  b .)  Die  brennbare  Luft  be fleht  aus 
Hydrogene  und-  Calorique;  wird  fie  nun  bey.dei 
Vermifchung  mit  Gas  oxygöne  entzündet,  fo  verei- 
niget fich  das  Hydrogfcne  der  erflern  mit  dem  Oxy- 
gene  der  letztem,  und  bildet  WafTer;  beyde  Luft- 
arten werden  zerfetzt,  und  der  Calorique  derfelben 

wird  frey , der  fo  das  Feuer  ausmacht 

* * / 

Anmerkung.  Die  Erklärung  nach  dem  anti* 
phlogiftifchen  Syflem  ift  auf  diefe  Weife  freylich 
leichter  fertig  als  die  vorhergehende;  aber  es  fragt 
fich,  ift  fie  naturgemäfs?  Sie  erwähnt  nichts  von 
der  Salpeterfdure ; nichts  von  einer  andern  Säure, 
fondern  nur  das  Wafler,  als  Produkt  des  Verbren- 
nens der  brennbaren  und  reinen  Luft  Die  Unter- 
fchiede  der  Refultate  in  Anfehung  der  Menge  diefes 
WafTers,  welche  Prießle y anführt,  find  fchon  ein 
Grund  gegen  diefe  Erklärung;  aber  es  ift  die  Mei- 
nung diefes  Naturforfchers  auch  noch  nicht  wider- 
legt, dafs  das  hierbey  erhaltene  Wafler  fchon  einen 
Beftandtheil  der  brennbaren  Luft  ausgemacht  hab& 
Wenn  man  den  Apparat  erwägt,  den  Hr.  Laooifier 
und  Meuinier  zur  Anftellung  diefes  Verfuchs  aa- 
wandte  und  den  ich  oben  (ß. II  S. 317  ff.)  befchrie- 
•en  habe,  fo  wird  man  leicht  in  Zweifel  gerathen, 
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ob  es  möglich  war,  die  geringe  Waflerquantität  genau 
durch  die  Waage  zu  finden,  die  mit  diefem  Apparat 
befchwert  war.  Wenn  endlich  die  beträchtliche 
Menge  Calorique  aus  beyden  Luftarten  frey  wird, 
und  fich  entwickelt,  wie  kömmt  es,  dafs  das  erhal- 
tene Wafler  fo  viel  wiegt,  als  beyde  Luftarten  zur 
famtnen  vor  der  Zerfetxung? 

Sonft  aber  bleibt  mir  bey  der  antiphlogiftifchen 
Erklärung  noch  der  wichtige  Einwurf  übrig : warum 
zerfetzen  fich  Gas  hydrog&ne  und  oxygfcne  bey  der 
blofsen  Vermifchung  nicht;  warum  behalten  fie  da 
ihren  luftförmigen  Zuftand?  Man  antwortet  mir: 
die  Verwandtfchaft  ihrer  einzelnen  GrundftofFe  zunt 
Calorique  verhindert  es  bey  der  Temperatur,  die 
unter  dem  Glühen  ift.  Gut,  wenn  das  ift,  fo  frage 
ich,  was  trägt  denn  der  freye  Calorique  (denn  das  ift 
doch  das  Feuer)  bey,  um  die  Verwandtfchaft  des 
Hydrogene  und  Oxygcne  gegen  den  Calorique  auf- 
zuheben? Wird  man  es  nicht  paradox  finden,  wenn 
man  behaupten  wollte,  die  Salpeterfäure  kann  aus 
dem  Salpeter  die  Salpeterfäure  entwickeln?  Und  / 
doch  ift  es  bey  jener  Erklärung  der  ähnliche  Fall. 

So  findet  man  alfo  immer  bey  einer  genauem  Prü- 
fung des  wegen  feiner  Simplicität  und  Uebereinftim- 
mung  mit  den  Erfahrungen  fo  hoch  gerühmten  Sy* 
ftems  nicht  zu  hebende  Schwierigkeiten,  welche, 
wenn  fie  Hr.  Lavoßer  näher  erwogen,  und  fie  nifefit 
aus  Vorliebe  7.u  feinem  Syftem  überfehen  hätte,  fein« 
Aeufserungen  und  feinen  Triumph  über  die  ver- 
meinte Entdeckung  der  Wafifererxeugung  (S.  ioi.  des 
Traite;  zurückgehalten  haben  würden. 

e)  Durch  Verkalken  der  Metalle. 

Ich  beziehe  mich  in  Anfehung  der  hierher  gehö- 
rigen Erfahrungen  auf  die  fchönen  Verfuche  des 
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Hm.  Lavoißer  in  feinem  Memoire  für  la  ealcinatm 
de  /’  etain  dans  les  vaijfeaux  fermes  et  für  la  taufe  de 
■ l'augmentation  de  poids , quacquieß  ce  metal  pendant 
tette  Operation , in  den  Mim.  de  Vacad.  roy • des  fc.  von 
J.  1774.  S.  351  ff.;  und  auf  Prießleys  Experim.  and 
• Obfervations.  T.  I.  P.  I.  S.  133.:  of  the  effeff  of.the 
calcination  of  metalls  ou  air. 

■ Diefe  Erfahrungen  lehren,  dafs.  durch  die  Erhi- 
tzung eines  unedlen  Metalles  in  refpirabeler  Luft  der 
refpirabele  oder  reine  Antheil  derfelben  verloren 
geht,  dafs  phlogiftifirte  Luft  übrig  bleibt,  und  dafs 
das  Metall  fich  in  Kalk  verwandelt,  deflTen  Gewichts- 
zunahme der  Abnahme  der  Luft  entfpricht. 

Die,  Vertheidiger  desPhlogiftons  find  darin  einig, 
dafs  die  unedlen  Metalle  bey  der  Erhitzung  ihren 
Brennfioff  an  die  refpirabele  Luft  abtreten  und  da- 
durch in  Kalk  verwandelt  werden.  In  Anfehung  der 
(Gewichtszunahme  deflelben  aber  weichen  fie  darin 
ab,  dafs  einige  annehmen,  die  reine  Luft  werde  als 
folche  von  dem  Kalk  eingefogen,  andere  aber  be- 
haupten, fie  werde  in  Wafier  verwandelt,  das  fich 
an  den  Metallkalk  anhänge.  Noch  andere  Meinun- 
gen findet  man  in  meinem  Handbuch  der  Chemie 
Th.  II.  B.  II.  §.  2040  u.  ff.  zufammengeftellt.  Ich 
lafie  es  jetzt  hier  unentfchieden,  w ie  ich  fchon  oben 
beym  Phosphorus  gethan  habe,  und  überlafle  die 
Erklärung  zukünftigen  Vertheidigern  des  Phlogi- 
ftons. 

Wie  Herr  Lavoißer  das  Phänomen  erklärt,  das 
habe  ich  fchon  oben  (B.  II.  S.  313. ) angeführt.*  Ob 
aber  durch  diefe  Erklärung  der  Knoten  wirklich  auf- 
gelöft,  und  nicht  vielmehr  zerhauen  fey,  mag  aus 
Folgendem  beurtheilt  werden.  Wr.  Lavoißer  fchliefst 
blofs  aus  der  Analogie  des  Phänomens  des  Verkal- 
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kens  der  Metalle  mit  dem  des  Verbrennens  des  N 
Schwefels  und  des  Phosphors,  dafs  fich  Oxygene 
aus  der  reinen  Luft  an  das  Metall  hängt.  Nun  aber 
läfst  fich  beweifen,  wie  ich  fchon  oben  angeführt 
habe,  dafs  der  Phosphor  und  der  Schwefel  ihre  Säure 
fchon  vor  dem  Verbrennen  enthalten.  Sie  kann 
alfo  nicht  erft  durchs  Verbrennen  aus  der  reinen  Luft 
erxeugt  feyn;  folglich  kann  auch  die  Verminderung 
der  refpirabeln  Luft  nicht  daher  geleitet  werden,  dafs 
fie  einen  Stoff  an  den  Schwefelphosphor  abgetreten 
habe,  der  diefe  in  Vitriolfäure  und  Phosphorfäure 
verwandelt  hätte.  Es  kann  durch  diefen  Proleft 
fchlechterdings  nicht  dargethan  werden,  dafs  ein 
folches  Wefen  in  der  reinen  Luft  7.ugegen  fey,  das 
das  Vermögen  habe,  welches  Hr.  havolßer  dem  Oxy- 
gene 7.ufchreibt.  Nun  find  aber  bey  dem  Verkalken 
diefelbigen  Umflände  und  Bedingungen,  als  wie 
beym  Verbrennen  des  Phosphors,  nur  dafs  dieRiick- 
fiände  verfchieden  find;  es  kann  alfo  auch  bey  dem 
erflern  nicht  aus  diefem  gefolgert  werden,  dafs 
ein  fauermach^nder  Stoff  aus  der  Luft  an  den  Metall- 
kalk trete.  Ich  behaupte  aus  eigenen  Erfahrungen, 
dafs  fich  aus  den  frifchen  Metallkalken,  die  noch 
keine  Feuchtigkeit  aus  der  Atmosphäre  angexogen 
haben,  im  Glühefeuer  nichts  von  reiner  Luft  ent- 
wickeln läfst,  und  dafs  auch  die  Gläfer  der  Metall- 
kalke  die  Gewichtsvermehrung  haben.  Alfo  auch 
in  diefen  metallifchen  Gldfern  miifste  Oxygene  ent- 
halten feyn.  Die  Aehnlichkeit  diefer  Gläfer  mit 
denen  aus  unmetallifchen  Erden  aber  fpricht  ganx 
offenbar,  dafs  fie  einfache  Subftanxen  find.  In  die- 
fen unmetallifchen  Erden  aber  wird  doch  Hr-  Lavoi * 
fier  nicht  das  Oxygene  behaupten,  wenn  er  die 
.Schickfale  ihrer -Reduöionsverfuche  erfährt. 

Es  ift  alfo  aus  allen  den  bisher  angeführten  Ver- 
fuchen  nicht  erwiefen , dafs  in  der  refpirabeln  Luft 
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ein  Wefen  enthalten  fey,  welches  den  Namen  Oicy- 
gfcne  verdiene;  und  es  ift  dadurch  nicht  widerlegt, 
dafs  die  bey  allen  Prozeflen  des  Verwitterns,  Athem* 
holens,  Verbrennens  und  Verkalkens  übrigbleibende 
phlogiftifirte^Luft  zurrt  Theil  erft  neu  erzeugt,  und 
nicht  blos  ausgefchieden  fey. 

II.  Wieder  herßellung  der  MetallkaJke  mit  bretm? 
liehen  Subßanzen. 

1.  Verf.  mit  Kohlen.  ( Lavoißer  Mem.  für  k 
formation  de  Meide  nommi  Air  fixe ; in  den  Mem.  /* 
l'acad.  roy.  des  fc.  178 1.  S.  46311.) 

Wirkung.  Der  Metallkalk  wird  wieder  zum  re* 
gulinifchen  Metall,  und  verliert  feine  vorige  Ge wichts- 
zunahm«-  Es  kömmt  Luftfäure  zum  Vorfchein, 
und  ein  Theil  der  Kohle  ift  zerfetzt. 

Erklärung  a.)  Der  Metallkalk  entzieht  in  der 
Glühehitze  der  Kohle  den  Brennftoff,  und  wird  da- 
durch wieder  züm  regulinifchen  Metall.  Der  Stoff 
der  Luftfäure  der  zerfetzten  Kohle  wird  frey,  und 
entwickelt  fich  durch  die  Wirme  luftförmig. 

Erklärung  b.)  Dex  Carbone  hat  in  der  Glühe- 
hitze eine  ftärkere  Anziehung  zum  O.vygene  als  das 
Metall.  Es  verbindet  (ich  damit  zur  Kohlenfäure, 
welche  durch  die  Wärme  als  Luftfäure  oder  Gas  acide 
carbonique  entwickelt  wird.  Der  Metallkalk  wird 
durch  den  Verluft  feines  Oxygene  wieder  regulini* 
fches  Metall. 

a.  Verf.  mit  brennbarer  Luft.  (Lavoißer  Me- 
moire, dans  lequel  on  a pour  objet  de  prouvery  que  FEau 
neß  pas  une  fubßanee  fimple  ; in  den  Mem.  de  l’acad. 
roy.  des  fe.  1781-  S.  468  ff) 

Wirkung.  Der  Metallkalk  wird  hergeftellt.  Die 
trennbare  Luft  wird  vermindert,  der  Rückftand  ift 
aber  unverändert  Es  bildet  fich  Waffer. 
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Erklärung  a.)  Der  Metallkalk  entziehet  in  der 
Glühehitze  der  brennbaren  Luft  ihr  Pblogifton,  und 
ftellt  lieh  dadurch  wieder  zum  regulinifchen  Metall 
her.  Das  Wader  der  brennbaren  LuFt  fchlägt  lieh 
nieder.  Die  übrige  brennbare  welche  hierzu 
nicht  verwandt  wird,  mufs  auch  unverändert  übrig 
bleiben. 

Erklärung  b .)  Das  Hydrogene  der  brennbaren 
Luft  entzieht  dem  Metallkalk  fein  Oxyg&ne,  und 
bildet  damit  wieder  Wafler,  und  diefer  wird  dadurch 
wieder  zum  regulinifchen  Metall.  Die  übrige  brenn- 
bare Luft,  welche  kein  Oxygfene  weiter  antrift,  bleibt 
unverändert  übrig. 

III.  Witdtrhtrfttllung  des  Queckßlberkalkes  für  JUL  ■ » 

« . . • » 

Das  Queckfilber  ift  den  unedlen  Metallen  darin 

ähnlich,  dafs  es  lieh  durch  die  Hitze  beym  Zugang 
der  Luft  in  Kalk  verwandeln  labt ; den  edlen  aber  darin, 
dafs  diefer  fein  Kalk,  ohne  Zufatz  von  brennlichen 
Dingen,  für  lieh  allein,  im  Glühefeuer  wieder  herge- 
ftellt  werden  kann.  Bey  diefer  Wiederherftellun*  in 
verfchloflenen  Gefafsen,  in  Verbindung  mit  dem 
pneumatifehen  Apparat,  erhielten  nun  Prieß!eyt 
Scheele , Bayer , Lavoißer  u.  a.  dephlogiftilirte  Luft. 
Der  letztere  giebt  die  Quantität  derfelben,  welche 
aus  einer  Unze  des  Kalkes  erhalten  werden  kann,  auf 
79  Kubikzoll  an. 

Diefen  Verfuch  fehen  die  Vertheidiger  des  anti- 
pblogiftifchen  Syftems  als  eine  Hauptflütze  deflelben, 
und  als  einen  vorzüglichen  Grund  gegen  das  Phlo- 
gifton  an.  Wir  wollen  fehen,  ob  er  für  oder  wider 
fie  beweife. 

Was  erftlich  die  Wiederherftellung  des  Queckfll- 
berkalkes,  ohne  Zufatz  von  brennlichen  Dingen, 
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inbetrifft,  fö  ift  fie  keinesweges  ein  Grund  gegen 
das  Phlogifton  im  regulinifchen  Queckfilber.  Phlo- 
gifton ift  gebundenes  Feuer,  oder  Licht  - und  War* 
meftöff.  Durch  die  ftarke  Anziehung  des  'Queck- 
filberkalkes  zum  Phtogifton,  bindet  er  diefes  aus  den 
Beftandtheilen  deffelben,  aus  Licht  und  Wärme,  wie- 
der, beym  Glühen,  worin  er  auch  bey  der  Wieder* 
herftellung  feyn  müfs-, ‘denn  ohne  Glühen  läfst  er 
fich  nicht  wieder  hcrftellen.  Wenn  alfo  Vir.  Lauoißer 
fagt,  dafs  das  Queckfilber  in  einer  Hitze,  die  gerin- 
ger ift  als  die  Glühehitze,  aus  der  reinen  Luft  da* 
Oxygene  in  fieji  nimmt,  und  bey  der  Glühehitze 
s das  Oxygbne  wieder  fahren  läfst,  fo Tage  ich:  es  tritt 
im  erftern  Fall  fein  Phlogifton  an  die  reine  Luft  ab, 
und  bindet  im  andern  Fall  daffelbe  wieder  aus  dem 
Glühezuftande.  Diefe  Wiederherfteilung  ift  alfo 
vielmehr  ein  Beweis  für  die  Natur  und  Zufammen- 
fetzung  des  Phlogiftons. 

Dafs  der  auf  naffem  Wege,  durch  Hülfe  der  Sal- 
peterfäure,  bereitete  rothe  Queckfilberkalk  im  Glü- 
hefeuer dephlogiftifirte  Luft  liefert,  ift  ausgemacht; 
allein  die  Menge  diefer  Luft  ift  verfchieden,  und 
ihrem  Gewichte  nach  keinesweges  der  Abnahme  des 
Gewichts  des  Queckfilberkalks  bey  feiner  Reduöion 
gleich.  Dafs  auch  der  durchs  bloise  Feuer  bereitete 
Queckfilberkalk,  der  mit  der  Atmosphäre  in  Berüh- 
rung war,  dephlogiftifirte  Luft  liefert,  ift  gewifs. 
Allein  ich  leugne,  dafs  der  im  Feuer,  in  offenen  Ge- 
fäfsen,  erft  bis  zum  Glühen  erhitzte,  rothe  Queck- 
filberkalk diefe  Luft  bey  der  Redu&ion  für  fich  ent- 
wickelt. 

Ich  nahm  eine  Unze  rothen  Queckfilberkalk, 
den  ich  felbft  durch  mühfames  Calciniren  des  Quek- 
filbers  erhalten  hatte,  fchiittete  ihn  in  einen  offenen 
Tiegel,  und  brachte  ihn  zura  dunklen  Rothglüheu, 
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urit^;der  Vorficht,  dafs  kein  Kohlenftaub  hinein-* 
fallen  konnte.  Er  verlor  feine  rothe  Farbe  baldj  , 
fchien  aufxuwallen,  und  wurde  dunkel -fchwarxroth. 
Da  ich  etwas  davon  wieder  auf  eine  kalte  Glastafel 
legte,  fo  nahm  er  nach  dem  Erkalten  bald  wieder 
feine  hellrothe  Farbe  an.  Ich  hätte  gern  gewünfdht, 
den  Abgang  des  Gewichts  beffimmen  xu  können; 
allein  weil  ich  ihn  nicht  erkalten  lalfen,  und  dem 
Zugang  der  Atmosphäre  beym  Erkalten  nicht  aus- 
fet/.en  wollte,  fo  fchüttete  ich  ihn  gleich;  da  er 
noch  ganz.  heifs  war,  in  eine  ebenfalls  vorher  er- 
hitxte,  kleine,  befchlagene,  glaferne  Retorte,  küttete 
mit  Glaferkütt  eine  gekrümmte  Glasröhre  an,  die 
mit  der  Wanne  des  pneumatifchen  Apparats  in  Ver- 
bindung war,  und  erhitzte  ihn  darin  bis  xum  Glühen. 
Die  Wanne  war  mit  heifsem  Wafler  gefüllt.  In  die, 
Vorlagen  gieng  etwas  Luft  über,  und  das  Queckfil- 
ber  folgte  in  laufender  Geftalt  Ich  erhielt  alles, 
noch  lange  im  Glühen,,  auch  nachdem  keine  Luft- 
blafe  mehr  kommen  wollte.  Dann  liefs  ich  alles  all- 
mählich erkalten,  und  das  Wafler  flieg  in  die  Retorte 
nach  und  nach  in  die  Höhe,  und  füllte  fie  bis  auf 
einen  Theil  an.  Ich  konnte  nun  fo  die  Menge  der 
erhaltenen  Luft  nach  dem  Erkalten  genau  meflen ; 
allein  ich  fand,  dafs  fie  noch  nicht  fo  viel  betrug, 
als  der  Inhalt  der  Röhre  und  der  Retorte  xufammen* 
Sie  war  von  der  atmosphärifchen  Luft  in  ihrem  Ver- 
halten nicht  verfchieden , und  fie  war  in  der  Thafc 
nichts  anders,  als  die  in  der  Retorte  und  ihrer  Röhre 
b'ey  dem  Proxel’s  eingefchloflen  gewefene  atmosphä- 
rifche  Luft,  die  aber  wegen  der  Erhitxung  der  Re- 
torte expandirt  war,  und  daher  nach  dem  Abkühlen 
den  Raum  der  Retorte  und  Röhre  nicht  wieder  er-s 
füllte.  Ich  wiederholte  den  Verfuch  von  neuem  mit  _ 
drey  Quentchen  rothen  durchs  Feuer  bereiteten* 
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Queckfilberkalk;  allein  derVerfuch  misiang  und  die 
Retorte  zerfprang.  7 

Ich  habe  bis  jetzt  nicht  Zeit  gehabt,  die  Verko- 
kung des  Queckfilbers  in  der  Hitze,  eine  der  müh* 
famften  und  befchwerlichften  Operationen,  vom* 
nehmen,  um  mir  frifchen  Queckfilberkalk  zu  ver* 
fchaffen-  Ich  erfuche  daher  die  Chemiften , denen 
die  Erweiterung  unfererKenntnifle  am  Herzen  liegt, 
und  welchen  das  Schickfal  mehrere  Mufe  und  eine 
glücklichere  Lage  als  mir  ertheilte,  diefe  Verfuche 
zu  wiederholen. 

Schwerlich  möchten  mehrere  von  den  Naturfor* 
fchem,  welche  diefe  Verfuche  anftellten,  andere,  als 
den  durch  Salpeterfiiure  bereiteten  fogenannten  ro* 
then  Queckfilberpräripitat  angewendet  haben;  ich 
bin  aber  noch  nicht  überzeugt,  dafs  von  diefem  der 
Schlufs  auf  den  in  der  blofsen  Hitze  gemachten 
Queckfilberkalk  gelten  möchte. 

In  Anfehung  diefes  rothen  Präcipitats  mufs  ich 
hier  einen  Irrthum  berichtigen,  den  ich  in  meinem 
Handbuch  der  Chemie  {§■  2273.)  begangen  habe.  Ich 
behaupte  dafelbft,  dafs  er  beym  Zutritt  der  Luft  das 
Glühefeuer  aushalten  könne.  Ich  hatte  einige  Un* 
' zen  deflelben  in  einen  offenen  Tiegel  bis  zum  Glfr 
hen  erhitzt;  er  verlor  dabey  feine  hohe  Röthe, 
wurde  dunkeier,  Kaffanienbraun,  und  fchien  zu 
kochen.  Beym  Erkalten  nahm  er  wieder  feine  vo- 
rige fchöne  Röthe  an,  und  ich  fchlofs,  dafs  er  dis 
ölühefeuer  aushalte.  Da  ich  aber  feit  der  Zeit  den 
Verfuch  öfter  wiederholt  habe,  fo  bin  ich  überzeugt; 
dafs  er  ein  anhaltendes  Glühefeuer  nicht  vertragt, 
{andern  fich  erft  in  ein  fchwarzes  Pulver  verwandelt; 
dann  fich  (bis  auf  ein  noch  weiter  zu  unterfuchende», 
dichtes,  blafiröthliche*  Pulver)  verflüchtiget,  und 
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wahrfcheinlich  als  regulinifches  Queckfilber  ent- 
weicht. Nach  der  Analogie  mufs  ich  alfo  auch 
fchliefsen , dafs  der  im  Feuer  bereitete  Queckfilber- 
kalk  in  der  Glühehitze  flüchtig  ift,  und  daher  die- 
jenigen, welche  den  oben  erwähnten  Verfuch,  die 
Reducirung  diefes  Kalks  in  yerfchloflenen  Gefifsen, 
in  Verbindung  mit  dem  pneumatifchen  Apparat  un- 
ternehmen wollen,  warnen,  die  Calcination  nicht 
lange  fortzufetzen , und  ihn  nicht  lange  zu  glühen, 
Unj  nicht  dadurch  das  Produü  einer  mühfamen  Ope- 
ration zu  verlieren.  Gewifs  wird  man  auch  fchon 
bey  diefer  Calcination  feinen  Verluft  des  Gewichts 
bemerken. 

Ich  bin  nach  meinen  Verfuchen  geneigt  anzu- 
nehmen, dafs  alle  dephlogiftifirte  Luft,  welche  man 
aus  den  Queckfilberkalken  erhält,  von  dem  Waller 
herrühre,  das  fle  aus  der  Atmosphäre,  oder  aus  den 
Säuren,  womit  man  fie  behandelt  hat,  hernehmen, 
und  welches  fle  nur  durchs  Glühen  von  fleh  geben, 
wo  es  in  dem  luftförmigen  Zuflande  als  dephlogifti- 
firte Luft  entweicht  Kommen  brennliche  Dinge 
zum  Queckfilberkalk,  fo  kann  diefe  Luft  freylich 
nicht  beftehen , fondern  fie  zerfetzt  jene , wird  da- 
durch phlogiftifirt  und  vermindert , oder  das  Wafiec 
entweicht  fchon,  ehe  es  den  luftförmigen  Zuftand 
erhält  Ich  wende  mich  nun  zu  der  vermeinten 

\ 

IV.  Zerlegung  des  IVaJftrs  und  Bildung  der 
brennbaren  Luft , 

auf  welche  Hr.  Lavoißer  einen  fo  grofsen  Theil  fei- 
ner Theorie  gebauet  hat  Ich  habe  die  Verfuche, 
worauf  er  feine  Lehre  von  der  zufammengefetzten 
Natur  des  Wallers  gründet,  fchon  oben  (B.  II.  S.  3 14ff-) 
erzählt,  und  auch  die  Zeichnung  des  Apparats  ge- 
liefert Der  dafelbft  angeführte  erße  Verfuch  foÜV' 
Jahr  1791.  B.  III,  H.  3.  Kfc 
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weifen,  dafs  das  Wafler  für  fleh  allein  in  der  Glühe- 
hitie  blos  in  IVaJftr dämpf  verwandelt  werde;  dafs 
die  Waflerdünfte,  wenn  man  fie  durch  eine  glühende 
gldferne  Röhre  trebe,  nicht  xerfetv.t  würden;  und 
dafs  keine  Entwickelung  von  irgend  einem  Gas  ßatt 
fände.  Ich  mufs  aufrichtig  geliehen,  dafs,  als  ich 
diefes  las,  ich  felbft  nicht  wufste,  was  ich 
von  der  Anftellung  diefes  Vei  fuchs  denken  füllte. 
Ich  hatte  dielen  Verfuch  alle  halbe  Jahr  vor  meinen 
Zuhörern  gemacht,  und  immer  eine  äußer  fl  beträcht- 
liche Quantität  von  Luft  erhalten,  die  gröfstentheils 
phlogißißrte  Luft , mit  weniger  dephlogiftifirter  ver- 
mifcht  war.  Hr.  Achard  (Verficht,  um  die  Umßänit 
zu  beßimmen , unter  welchen  Luft  hervorgebracht  wird, 
wenn  man  iVaJfer , als  Flüßgkeit , oder  als  elaßifchen 
Dampf , mit  verfchiedenen  rothglühenden  Körpern  in 
Berührung  bringt ; in  Crells  ehern.  Annal  1785.  B.  L 
S.  304  ff  ) , und  Hr.  JVeßrumb  (themijeher  Verfuch 
über  die  Verwandlung  des  IVaffers  in  Luft;  ebendaf. 
J.  I785-  B.  II.  S.  499.)  fahen  ganz  ähnliche  Erfolge, 
und  der  erftere  hatte  doch  feineVerfuche  fo  vielfach 
und  ahgeändert  angeftellt.  Ich  bediene  mich  xwar 
immer  einer  irdenen  Röhre  aus  gebranntem  Pfeifen- 
thon, die  ich  an  eine  mit  deftillirtem  Wafler  gefüllte 
■kleine  gläferne  Retorte  kütte.  Ich  lege  die  letxtere 
in  ein  Sandbad,  lade  den  mittlern  Theii  der  irdeneö 
Röhre /durch  einen  kleinen  mit  glühenden  Kohlen 
gefüllten  Ofen  gehen , und  ihr  unteres  Ende  unter 
den  Trichter  der  Wanne  treten,  difc  mit  Waffer  ge- 
füllt ift.  Die  Fugeu  xwifchen  der  Röhre  und  der 
Retorte  verklebe  ich  mit  dem  fetten  Kütte  der  Giafer. 
Ich  mache  die  Röhre  erft  glühend,  ehe  ich  die  Re- 
torte erhitie  und  das  Wafler  ?.um  Sieden  bringe, 
Und  die  Luft  geht  nicht  eher  über,  als  Bis  das' Waf- 
fer fleh  in  Dämpfe  verwandelt.  Ich  habe  den  Ver- 
fuch mit  der  leeren  Retorte  ohne  Wafler  angellellt, 


Digitized  by  Google 


V 


eber  niöhts  von  Luft  erhalten,  aufser  was  in  der  Rer 
torte  und  Röhre  vorher  war.  Wenn  das  Wafler  in 
der  Retorte  verdunftet  ift,  fo  hört  auch  die  Luft  zu 
gehön  auf.  Es  ift  alfo  unmöglich,  dafs  die  erhalten^ 
Luft  von  etwas  andern  als  dem  Wafler  herrühreo*» 
oder  dafs  fie  von  aufsen  her  in  die  glühende  Röhre 
dringen  foilte.  Wie  wäre  es  auch  möglich,  dafs  die 
Luft  von  aufsen  durch  die  Zwifchenräume  der  Röhre 
in  diefelbe  beym  Glühen  dringen  könne,  da  fie 
durchs  Glühen  aus  den  Körpern  fonft  ausgetrieben 
wird?  Prieflleys  Verfuch,  der  fich  hierauf  beziehen 
foll  (f.  Karftens  Anl.  zur  Kenntnifs  der  Natur  §.50®. 
•und  S.  791.),  hat  mit  dem  meinigen  auch  gar  keine 
Aehnlichkeit.  Die  irdenen  Röhren  können,  wegen 
ihrer  Zwifchenräume , durch  welche  fie  die  Walfer- 
dämpfe  fchon  dringen  laflen,  ehe  fie  die  glühende 
Stelle  derfelben  erreichen,  und  durch  welche  auch 
vielleicht  felbft  ein  Theil  der  gebildeten  Luft  ver- 
fliegt, alfo  7. war  verurfachen,  dafs  diefe  Luftmenge 
•vermindert  wird ; fie  können  diefe  Luft  aber  gewifs 
nicht  während  dem  Glühen  von  aufsen  hineinlaffen. 
•Ueberdem  ftellte  Hr.  Achard  den  V erfuch  fo  an,  dafs  er 


glühende,  nicht  brennbarhaltige  oder  verbrennliche 
Körper  im  Wafler  ablöfchte , und  erhielt  doch  eben 
diefe  phlogiftifehe  Luft.  Die  gröfsefte  Menge  Luft, 
die  ich  aus  drey  Kubikzollen  Wafler  bey  diefem 
Durchgang  durch  glühende  irdene  Röhren  erhielt, 
waren  nur  189  Kubikzoll.  Ich  hatte  eine  lange 
irdene  Tabakspfeife  gebraucht.  Jedesmal  fand  ich 
die  Luft  fo  phlogiftifirt,  dafs  fie  Kerzen  auslöfchte; 
die  Salpeterluft  zeigte  aber  doch  darin  etwas  dephlo- 
■giftifirte  Luft.  •;  - - > . 

Ich.  behaupte  alfo  nach  diefen  Verfuchen  und 
fo  oft  wiederholten  Erfahrungen  geradezu,  dafs  Hr. 


Lavoifitr  fich  bey  feinem  Verfuche  geirrt  haben  müflo. 
Vielleicht  war  der  Befchlag  feiner  Glasröhre  und 
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«liefe  felbft  zu  dick,  als  dafs  de  nach  ihrer  Achfe  zu 
gehörig  glühend  werden  konnte;  vielleicht  war  auch 
dazu  das  Feuer  felbft  nicht  hinreichend.  Wenigftens 
läfst  dies  die  Zeichnung  (Journal  der jphyf.B.II.H.3. 
Taf.-i.  Fig.  3.)  vermuthen.  — Wenn  das  Schickfal 
den  Naturforfchern  eben  fo  Verhältnis mäfsig  irdi- 
fches  Glück  als  Neigung  zu  ihrer  Wiflenfchaft  gege- 
ben hätte,  fo  würden  fie  durch  einen  Apparat  aus 
edlen  Metallen,  gegen  weichen  lieh  gar  keine  Ein- 
würfe machen  liefsen,  diefe  Verfuche  über  die  Ver- 
wandlung desWaflers  in  Luft,  durchs  Glühen,  fo  an- 
jftellen  können,  dafs  keine  Einwürfe  ftatt  fänden. 

Wenn  indeflen  gleich  durch  jene  Verfuche  die 
Quantität  der  erhaltenen  Luft  nicht  gefunden  werden 
kann,  fo  ift  es  dadurch  doch  dargethan,  dafs  das 
Wafler  fich  wirklich  durchs  Glühen  ohne  weitern 
Zufatz  in  Luft  verwandelt,  und  zwar  in  phlogiftifche. 
Das  pafst  nun  gar  nicht  aufs  Syftem  des  Hrn.  Lavoi- 
ßn;  denn  woher  hier  das  vermeinte  Azott  diefer 
Luft?  Wo  bleibt  das  eingebildete  Oxygene  und  Hy- 
drogene  des  Wafiers. 

Es  ift  dies  in  der  That  einer  der  Hauptverfuche 
gegen  das  Lavoißerfche  Syftem , und  er  allein  ift  hin- 
reichend daflelbe  umzuftofsen.  Es  bleibt  mir  aber 
noch  übrig,  die  Erklärung  diefes  Verfuchs  nach  der 
Lehre  vom  Phlogifton  zu  geben.  — Das  Wafler  ift 
fähig,  aus  dem  Zuftande  des  Dampfes,  den  es  bey 
der  Siedehitze  annimmt,  durch  eine  noch  gröfsere 
Hitzein  denZuftand  einer  permanent  elaftifchen  Luft 
überzugehen,  und  diefe  Luft  ift  die  dephlogiftifirte. 
Weil  aber  diefe  Luft  fo  grofse  Anziehung  zumBrenn- 
ftoffhat,  fo  bindet  fie  bey  und  in  ihrer  Entftehung 
aus  dem  Glühen  wieder  Licht  - und  WärmeftofF  zum 
Phlogifton,  und  wird  dadurch  phlogiftifirt,  und  nur 
ein  kleiner  Theil  entgeht  diefer  Wirkung.  Damit  fie 
dephlogiftifirte  Luft  bleibe,  ift  nöthig,  dafs  noch  ein 
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Körper  da  fey , der  in  der  Glühehitze  das  Brennbare 
ftärker  anziehe,  als  die  Luft,  und  es  ihr  wieder  raube, 
wiez.  B.  der  Braunftein,  die  Salpeterfaure,  derQueck* 
filberkalk  o.  m.  thun,  aus  deren  Wafler  daher  das 
Glühefeuer  auch  wirklich  dephlogiftifirte  Luft  her- 
vorbringt. Der  Analogie  nach  ift  zu  fchliefsen,  daß, 
wenn  das  Wafler  für  fich  allein  nicht  itrphlogiftifirte 
Luft  verwandelt  würde,  die  Menge  der  Luft  bey  dem 
obigen  Verfluche  auch  um  aufserordentlich  viel 
größer  werden  müßte.  •'  '»*  . 

Hier  ift  noch  ein  anderer  Verfuch,  der  für  meine 
Erklärung,  'und  gegen  die  von  Hrn.  Lavoifier  behaup- 
tete Zerlegung  des  Waflers  fpricht.  Wenn  man  die 
irdene  Röhre,  durch  welche  man  beym  Glühen  die 
Waflerdärnpfe  treibt,  mit  Braunftein  füllt,  den  mad 
vorher  durch  Glühen  in  offenen  Gefdfsen  von  feinen 
dfephlogiftiflrten  Luft  befreyet  hat,  und  dann  den 
Verfuch  wie  vorher  anftellt,  fo  erhält  man  anfangs 
dephlogiftifirte  Luft,  nachher  abe? wieder  phlogifti- 
firte.  Wie  das  xugehe,  läfst  fich  nach  dem  eben  be- 
merkten leicht  erklären.  / Der  Braunftein  entreifsts 
nämlich  der  Luft,  die  fich  aus  dem  Wafler  als  phlo- 
giftifche'Luft  bilden  würde,  ihren  Brehnftoff  wieder»; 
und  fie  kömmt  als  dephlogiftifirte  Luft  xum  Vot^ 
fchfeift  ‘/‘aber  dadurch  wird  er  felbft  unfähig,  ferneres 
Phlögifton  aufxunehmen , und  der  Proxefs  geht  wie- 
der, wie  vorher,  ohne  Braunftein  fort.  • Nach  Hrns 
'Lavoifier  läfst  fich  die  Erfcheinung  gar  nicht  erklären« 
Denn  der  geglühete  Braunfteinkalk  müfste doch  den» 
Wafler  das  Oxyg£ne;  entreifseti , und  das  Hydrogen« 
des  letztem  müfste  Allein  übrig  bleiben  , alfo  brenne 
bare  Luft  bilden,  wogegen  die  Erfahrung  ftreitet.  ? 

- Ich  brauche  mich  dun  wohl  nicht  weiter  mit  der 
Widertegung  der  Folgerungen  aufxuhalteh , welch« 
Hr.  tiCCOöifitr  aus  feinen  übrigen'  Verfluchen , die  ick 
dbori  fS»  IbS.  fchon  angeführt  habe, 
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rum  Be  weife  3er  lufammengefetxten  Natur  des  Waf- 
fers  xieht  Ich  will  nur  noch  die  Erklärung  diefer 
Verfache  nach  der  Lehre  vom  Pblogifton  geben»  und 
mich  blos  mit  einigen  Bemerkungen  begnügen , die 
dem  antiphlogiftifchen  Syftetn  entgegengefetxt  wer« 
den  können. ' -..  -d  . , . 

Der  von  Hrn.  Lavoißer  angeführte  iweyte  Ver- 
lach (f.  B.  11. iS.  315.)  betrifft  die  vermeinte  Zerle- 
gung des  Walfers,  wenn  man  die  Dampfe  deffelben 
durch  ein  glühendes  irdenes  oder  glafemes  Rohr 
treibt,  das  mit  Kohlen  gefüllt  Hb  Nach  Hrn.  Lavoißer 
bildet  (ich  hier  Luftfäure  und  brennbare  Luft.  Wj§ 
er  das  erklärt,  habe  ich  fchon  angeführt.  Allein  auch 
hier  vermifle. ich  wieder  diefooft  gerühmte  Genauigi 
keit  diefes  Chemiften.  Er  erwähnt  nämlich  nichts 
Sen  der  phbgißißrten  Luft,;  die  bch  bey  dietem  Pro* 
aefs  allemal  vorfindet,  und  zwar -nach  Verfchiedeni 
heit  der  angewandten  Waflfermenge  mehr  oder  we- 
niger. Man  wirtfifie  allemal  finden,;  wenn  map  die 
fore  Luft  erff  durch  Kalltwafler  abfcheidet,  und  her- 
flabh  die  ührigbleibende  bretmhare  Luft  dadurch  zer- 
fetzt, dafs  man 'durch  fie  untet  eiber  Glasglocke,  die 
«lit  Wafler  gefperrt  ift,  vermittelt  «inesBrfnnglafes» 
Blej«g  lütte  wieder  herftellt»  wb  fie  luletifi  zurück  - 
bleibt.  Die  gdnie  Berechnung  alfo,  die  Hr.  Lovbtßer 
Wer  über  das  Verhältnifs.  des  Orygene  zum  Hydro* 
gfcue  anbringt^ift  unftatthaft.eurid  derVerfuch,beT 
weift  gar  nichts  für  die  Zehiegüng  des  Waflqrs.  Die 
glühenden  WafTerd impfe  rauben  vielmehr  bey  ihrem 
Uebergange  zurLuft  der  Kohle  ihren  Brennftoff,  und 
zerfetzen  fie , fo  wie  es  im  offenen  Feuer  die  Luft 
thut  Dar  Stoff -der  Luftfäure  -der  Kohle  wird  *lfoda- 
durch/f’eyv  »und  entwickelt  fich  luftförmig,  gerade 
wie  beymVehbreunen  im  Freyeri.  Das  Wa (Ter  und  der 
Bretmfloff;  Und. die  Bhosphonfäutr«?  der  Kohk>  .bilden 
durch  die  Hitae^  vermittelt  des  aufgs&qgipieb*» 
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WärrtieftofFs,  die  brennbare  Luft;  und  die  WafTer- 
dämpfe,  welche  nicht  Säure  genug  in  der  Kohle  an-r 
tjeffeu,  fondern  blos  den  BrennftofF  aus  der  Kohle 
Qder  dem  Glühen  auf/.unehmen  genöthigt  find, 
geben  die  phlogiftifirte  Luft. 

Der  dritte  Verfuch  II.  S.  316-)*  nach  wel- 
chem die  glühende  Waflerdämpfe  mit  Eifen  in  Be? 
Führung “kommen,  und  brennbare Jhuft  bilden,  läfst 
fleh  eben  fo  gut  nach  der  Lehre  vom  Phlogifton'  er- 
klären. Jene  entreifsen  nämlich  bey  ihrem  Ueber- 
gange.  7,ur  Luft  dem  Eilen  das  Phlogifton,  und  bilden  , 
i^ijtdiefem  und  der  Phösphorfaure  des  Eifens  durch 
(Jen  aufgenommenen  WärmeftofF  die  brennbare  Luft. 

Das  Erfen  wird  dadurch  natürlicher  Weife  verkalkt, 
und  dabey,  wie  immer«  in  feinem  abfoluten  Gewicht 

Vermehrt.  • , 

, # • * ^ * • « 

Endlich  hat  Hr.  Lavoißer  ( Conßderation  generales 

für  la  dijfolution  des  Metaux  datts  lex  acidcs ; in  dem 
Mem.  de  l'acad.  roy.  des  fc.  1782.  S.  506.)  auch  noch 
die  Bildung  der  brennbaren  Luft  bey  der  Auflöfung 
der  Metalle,  7..  B.  des  Eifens  in  Säuren,  wie  in  der 
yitriolfäture , aus  diefer  vermeynten  Zerlegung  des 
Waders  hergeleitet.  Er  nimmt  nämlich  an,  das  Eifen 
entliehe,  Jbey  feiner  Auflöfung  in  der  Vitriolfaure,; 
dem  Wafler,  womit  fie  verdünnt  ifl,  das  O.tygene, 
werde  dadurch  verkalkt,  und  das  Hy dfogene  werde, 
frey,  das  mit  dem  WärmeftofF  als  brennbare  Lpft  ent- 
weiche. Er  behauptet,  dafs  die  Säure  zur  Verkalkung, 
des  E'^ns  nichts  Dey trage,  oder  ihr  Oxygcne  nicht 
an  das  Eifen  abtrpte,  weil,  wie  er  an  einem  andern  Ortj 
(Memoire  für  tunippi  du  principe  oxygene  avec  le  fern 
jn  den  Mem.  de  l'acad.  roy.  des  fc.  1782.  S.  546  ff.)* 
gezeigt  hat,  diefelbige  Quantität  Laugenfah.  nothig 
, fey,  -diefe  an  das  Eifen  getretene  Säure  tu  fattigen, 

»ls  zur  Sättigung  der  angewandten  Quantität  freyer 
Säure  erfordert  werde,  rr-  In  Anfehiujg  diefes  leta^ 
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tem  Punktes  widerfpricht  de  ta  Metherie  geradezu, 
und  behauptet  (f.  oben  j fourn . der  Phyf.  B.I.  S.  128-), 
dafs  er  weit  weniger  Laugenfalz  gebraucht  habe,  um 
die  Saure  zu  fattigen , die  das  Eifen  aufgelöft  hätte. 
Sonft  aber  ftreitet  die  Erklärung  auch  mit  der  Ana-- 
logie,  wenn  concentrirte  Vitriolfdure  angewendet 
■wird.  Denn  in  diefem  Falle  erhält  man  Schwefelluft, 
wie  das  auch  jedesmal  gefchiehet,  wenn  ein  Metall 
in  diefer  concentrirten  Vitriolfdure  aufgelöft  wird. 
Hr.  Lavoifier  leitet  die  Entftehung  diefer  Sch  wefeiluft 
bekanntermafsen  daher,  dafs  das  Metall  dem  Acide 
fulfurique  einen  Theil  des  Oxygene  entziehe,  und 
letzteres  dadurch  in  Acide  fulfureux  verwandele. 
Wenn  aber  in  diefem  Fall  das  Eifen  auf  die  Vitriol- 
fdure  wirkt,  fo  fehe  ich  nicht  ein,  warum  es  daffelbe 
bey  der  Verdiinnung  diefer  Säure  mit  Wärter  nicht 
thun  follte.  Ueberdem  ift  die  concentrirte  Vitriol- 
fdure nicht  ohne  Wärter;  warum  bleibt  dies  unzer- 
fetzt,  und  warum  entwickelt  fich  mit  der  Schwefel- 
luft nicht  zugleich  Gas  hydrogene  ? Endlich  fragt 
fich  noch,  warum  entzieht  das  Metall  bey  der  Auf- 
jöfung  in  Salpeterfdure,  auch  in  verdünnter,  dem 
Wärter  derfelben  das  Oxygine  nicht,  und  warum 
kömmt  dabey  nicht  brennbare  Luft  zum  Vorfchein? 

Wenn  ich  alles  in  dem  Syftem  des  Hm.  Lavoifier 
vergleiche,  fo  dünkt  es  mir  in  der  That  fehr  wahr- 
fcheinlifch,  dafs  er  die  Meinung  von  der  Zufammen-. 
fetzung  des  Wärters  aus  Hydrogene  und  Oxyg&ne 
nothgcdrungen  annehmen  mufste-,  um  nicht  ficht- 
bare  Lücken  in  der  Theorie  zu  veranlaßen.  Aus  dem, 
was  ich  angeführt  habe,  erhellet  deutlich,  dafs  diefe 
Zufammenfetzung  nur  angenommen,  nicht  erwiefen 
ift;  und  fie  wird  offenbar  dadurch  widerlegt;  dafs  das 
Wärter  für  fich  allein,  ohne  Zufatz,  in  glühenden  ir- 
denen Röhren  fich  in  phlogiftifirte  Luft  verwandelt. 
Ift  es  nicht  ganz  willkührlich  angenommen,  dafs  das 
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Eifen  in  der  Glühehitze  dem  Wafler  das  Oxygfcne 
entziehe,  da  doch  auf  der  andern  Seite  wieder  ange- 
nommen wird,  dafs  das  Hydrogcne  in  der  Glühehitze 
dem  Eifen  das  Oxygene  ent7.iehe,  wie  bey  der  Re- 
duktion des  Eifenkalks  in  brenbarer  Luft?  — So 
häufen  lieh  alfo  bey  diefer  Theorie  immer  Wider-*' 
fpriiehe  auf  Widerfprüche , und  man  verfällt  dabey 
aus  einem  Labyrinthe  in  ein  anderes.  Wenn  aber  die 
Voraus  fetzung,  dafs  das  Walfer  aus  Oxygene  und 
Hydrogene  beftehe,  nur  eine  Fiktion  ift,  fo  fallt  auch 
die  darauf  gebauete  Theorie  felbft  weg. 

Nach  der  Lehre  vom  Phlogifton  ldfst  lieh  die 
Entftehung  der  Schwefelluft  und  der  brennbaren  Luft 
bey  der  Auflöfung  eines  Metalles,  z.  B.  des  Eifens, 
in  concentrirterundin  verdünnter  Vitriolfäure,  leicht 
erklären.  Die  concentrirte  Vitriolfäure  entlieht 
durch  Beyhülfe  der  Hitze  dem  Eifen  den  Brennftoff, 
und  bildet  damit  Schwefelfäure;  bey  der  verdünnten 
hingegen  hindert  die  Wäflerigkeit  die  ftärkere  Ver- 
bindung der  Säure  mit  Brennftoff  ans  dem  Eifen;  Ile 
nimmt  aber  doch  einen  grofsenTheil  davon  auf,  und 
conftituirt  damit  und  mit  dem  Wafler  durch  Hülfe 
des  gebundenen  Wirmeftoffs  die  brennbare  Luft. 
Der  gröfste  Theil  der  Säure  bleibt  aber  in  beyden 
Fällen  mit  dem  nun  halb  verkalkten  Eifen  verbunden 
zurück. 

Dafs  ein  grofser  Theil  des  Waflers  und  der  Säure 
in  die  Znfammenfetzung  der  brennbaren  Luft  ein- 
gehe, beweifen  die  Veffuche  des  Herrn  JVeßrumb 
(phyßk.  chcm.  Abhandl.  B.  III.  H.  i.  S.  350  ff.),  die  er 
freylich  zu  einem  andern  Zweck  anftellte.  100  Gran 
Zink  in,  4 Loth.Salzfäure  aufgelöft,  gäben  150  Ki** 
bikzoll  oder  nahe  Gran  brennbare  Luft..  Die  Auf- 
löfung hatte  5*  Gran  verloren.  Wenn  wir  aber  hier* 
bey  erwägen,  dafs  der  Zink  durch  diefe  Auflöfung 
verkalkt  wird,  und  dafs  dabey  eine  Gewichtsvermeh- 
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rung,  wr«  immer  , 'ftatt  findet,  eine  Gewichtsvermehrung, 
die  nach  Bergmann  (öpufc.  phyf.  chem.  Val,  II.  S.  392.)  40 
Procent  beträgt;  fo  hatte  die  Auflöfung  vielmehr  40  Grau 
Ueberfchufs  haben  müden,  wenn  es  blos  eine  Verkalkung 
auf  naffem  Wege  gewefen  wäre ; es  fand  (ich  aber  vielmehr 
ein  Verlud,  Rechnen  wir  alfo  zu  dem  Verlud  von  Gr. 
0<och  40  Gran  hinzu,  fo  haben  wir  einen  beträchtlichen 
Antheil  Wafler  und  Säure  in  der  entwickelten  brennbaren 
Luft.  Wie  viel  die  Säure  betrage,  liefse  (ich  durch  genaue 
Sättigung  der  zuruckbleibenden  Auflöfung  mit  Laugenfah 
finden.  Nach  der  Art  und  Weife,  und  der  Genauigkeit, 
§ls  Hr.  fVefirumb  «liefen  Verfuch  anftellte,  läfst  (ich  nicht 
denken,  dafs  mehr  als  nur  ein  geringer  Theil  des  WätTeri- 
gen  habe  verfliegen  können.  Warum  wiegt  aber  diefe  MafTe 
Waffer  und  Säure  in  der  Verbindung  rtlit  dem  Brennftoff 
zur  inflammäbeln  Luft  nur  fo  wenig  ? — Ferner  lode  er 
joo  Gran  Plifeh  in  5 Loth  Salzfäure  auf,  erhielt  97  Kubik- 
zoll  brennbare  Luft,  und  die  Auflöfung  verlor  nur  5*  Gran. 
Weil  das,  Eifen  hiebey  verkalkt  wird , fo  hat  es  auch  eine 
Gewichtszunahme  , die  nach  Bergmann  70  Procent  beträgt. 
Die  Auflöfung  hätte  alfo,  wenn  nichts  von  dem  Wader  und  der 
Säure  in  die  Bildung  der  brennbaren  Luft  eingegangen  wäre, 
einen  Ueberfchufs  .des  Gewichts  von  7©Gran  haben  muffen, 
Und  wir  können  alfo  fchliefsen,  dafs  75*  Grap  der  Flüfiigkeit 
für  Conftitutioa,  der  brennbaren  Luft  verwandt  find. 

Ich  hätte  nup  noch  Gelegenheit,  das  Lavoifierfche  Sy- 
dem  in  Anfehung  der  Erklärung  von  der  Bildung  anderer 
Luftärten  zu  prüfen-;  allein  ich  glaube,  dafs  das  bisher  Bey- 
gebrachte  hinreichend  ift , zu  beujthefilen , ob  es  VortAgt 
}>or  der  Ttktxvom  thlogiß/jn  höbe.  ; Ob  meine  Anmerkun- 
gen zugleich  auch  beweifend  darthun:  daß  die  antrphlogi- 
ßifeke  Theorie  nicht  hanrticht , aUe  Phänomene  ecu  erklären , 
'die  es  erklären  foll,  überlaffe  ich  Renner^  zur  Entscheidung. 

Dafs  die  Lehre  vom  Brennftoff  bey-den  mancherley 
Phänomenen  noch  beträchtliche  Lücken,  aus  Mangel  unfe* 
rer  Erfahrungen,  habe,  und  vielleicht  auch  immer  behalten 
wird,,  gebe  ich  gar  gern  zu;  allein  ich  tröfte  tnich'aucb  da- 
mit, dafs  alle  menschliche  Wiflenfchaft  ihre  Glänzen  und 
Lücken  hat,  und  dafs  wir  uns  nicht  fchmeicheln  dürfen, 
hier  je  die  erften  und  einfaebften  Urfachen  der  Erfchei- 
aungen  der  Dinge  erreichen  zu  gönnen,  j 
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PAR  M.  M. 

l’Abbc  ROZIER,  MONGEZ  — kt  DE  LA  METHERIE. 

tom.  xxxvi.  i Paris  1790.  4.  . 


Schreiben  des  Hm.  Abbe  Harnt  tu , an  Hm.  de  ia 


Metherie , über  ein  Nordlicht. 
(Juin.  S.  440.) 


Gegen  das  Ende  des  letztem  Septembermonate 
beobachtete  ich  eins  der  fchönften  Nordlichter,  dak 
man  nur  fehen  kann.  Diefe  Beobachtung  gab  mir 
zu  einigen  Bemerkungen  über  die  Urfach  diefer 
prächtigen  Erfcheinung  Anlafs.  — 

Der  26  September  (1789)  war  ein  für  die  Jahrs- 
zeit fehr  warmer  Tag,  und  wir  hatten  beynahe  feit 
. Tagen  fchönes  Wetter.  Abends  halb  neun  Uhr 
führte  mich  der  Zufall  an  ein  gegen  Nord  - Offen  ge- 
Jeeenes  Fenfter;  ich  fah  gegen  Norden  leichte  und 
unter  einander  gehäufte  Wolken,  deren  Ränder  vor- 
züglich mit  einem  blaffen  Lichte  glänzten.  Ich 
muthmafste,  dafs  dies  der  Anfang  eines  Nordlichts 
fevn  könnte,  und  gieng  heraus,  um  den  Himmel 
freyer  z.u  betrachten.  Er  war  außerordentlich  heiter : 
nicht  die  geringfte  Wolke,  aufser  den  eben  befchne- 
benen,  die  einen  beträchtlichen  Abfchnitt  gegen 
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Norden  bildeten.  Der  Mond  war  nach  dem  erftta 
Viertel.  Er  näherte  (ich  dem  Mittagskreife,  und 
fein  Glanz  mufste  die  Schönheit  des  Schaufpiels  fehr 
vermindern. 

Während  einer  Viertelftunde  veränderten  diefe 
Gewölke  öfters  ihre  Geftalt  und  Farbe.  Die  Ränder 
nahmen  an  Lebhaftigkeit  ab,  und  der  dunkle  Grund 
wurde  von. einem  weifslichten  Lichte  erhellt,  fo  dafs 
die  Farbe  des  ganzen  Segments  beynahe  einförmig 
“war.  "Einen  'Augenblick  hernach  erschienen  wieder 
Gruppen  von  Wolken,  die  den  vorigen  ähnlich  wa- 
ren, fich  wie  jene  fo  zu  fagen  anzündeten,  und  her- 
nach durch  beynah  unbemerkbßte  Schättirungen 
wieder  verlöfchten.  Plötzlich  erschienen  fünf  fchöne 
leuchtende,  von  einander  divergirende  Säulen?  Die 
weßlichße  gieng  von  Norden  nach  Süden.  Die  Rich- 
tung der  übrigen  näherte  fleh  mehr  nach  Orten. 
Eine  fechfte  Säule  erfchien  zugleich  in  Nordoften. 
Ihre  Richtung  war  von  Norden  nach  Süden.  Ich 
kann  ihren  Abrtand  und  ihre  refpeöive  Stellung  nicht 
beftimmen.  Die  Sterne,  welche  allein  zum  Verglei- 
ch ungspunkt  dienen  Jconpten,  waren  faft  ganz  vom 
Glanz  des  Mondes  vejrwifcht.  Alle  diefe  Säulen, 
ausgenommen  die  weftlichfte,  nahmen  bald  an  Glanz 
ab,  und  verfchwanden  endlich  gänzlich;  nur  diefe 
letztere  nahm  ganz  aufserordentlich  zu  und  nahm 
eine  Feuerfarbe  an,  die  wohl  hinlänglich  iß,  das 
Schrecken  des  Pöbels  zu  bertätigen,  der  in  diefen 
Erscheinungen  nur  einen  Vorboten  von  Krieg  und 
Unglück  lieht.  Die  Gewölke,  welche  einen  Abfchnitt 
nach  Norden  bildeten,  waren  feit  der  Erfcheinung 
der  ftralenden  Säulen  verfchwunden.  Eine  diefer 
Säulen  ßand  noch,  als  den  vorhergehenden  ähnliche 
Wolken  das  Vorfpiel  eines  neuen  Schaufpiels  wurden. 
Lichtftrahlen  brachen  nach  allen  Seiten  aus  ihrem 
Grunde  hervor.  Es  bildete  fich  ein  glanzender  Rand, 


Digitized  by  Google 


— 497 

ein  Theil  daran  fchien  fleh  mit  Gewalt  davon  losxu- 
maehen,  und  fchwang  fich  mit  Heftigkeit  gegen 
Mittag  in  die  Höhe.  Sein  Glanz  nahm  bey  der  Be- 
wegung um  vieles  zu,  und  gab  ein  lebhaftes  und 
vorübergehendes  Licht,  wie  das  des  Blitzes,  aber 
etwas  ich  wacher,  von  fich,  und  verfchwand.  Sogleich 
fchien  fich  das  ganze  Gewölk"  zu  bewegen.  Aus 
allen  feinen  Punkten  fprangen  ähnliche  Lichtftrahlen 
heraus,  und  drängten  fich  mit  fölcher  Schnelligkeit, 
dafs  man  nicht  wufste,  von  welcher  Seite  man  fie 
betrachten  Sollte;  die  Wolken  wurden  fehr  bald  auf 
diefe  Art  vernichtet,  und  im  Kurzen  blieb  am  Him- 
mel keine  Spur  des  eben  Gefchehenen.  > 

Ich  glaubte,  dafs  die  Erscheinung  zu  Ende  fey; 
indeflen  blieb  ich  noch  einige  Zeit  bey  der  Beobr 
achtung  des  Himmels;  zwey  neue  Wiederholungen 
fiengen  wie  die  erften  an,  und  waren  ihnen  fehr 
ähnlich.  Ich  will  fie  alfo  nicht  befchreiben ; allein 
die  fünfte  und  letzte  kann  ich  nicht  übergehen. 

Hinter  einigen  Häufern,  die  meine  Ausficht  nach 
Norden  beschränkten , nahm  ich  in  ziemlicher  An- 
zahl eine  Art  von  weifser.  Zinnen  (erdneaux)  wahr, 
deren  Untertheile  auf  eine  Wolke  von  derfelben 
Farbe  geftützt  waren ; die  Entfernung  zwifchen  ih- 
ren Gipfeln  war  mit  Schwarzen  Flecken  angefüllt, 
die  allein  deswegen,  wie  mich  dünkt,  hier  hervor- 
kamen, weil  diefe  Orte  nicht  fo,  wie  die  benachbar- 
ten, erleuchtet  waren.  Diefe  Zinnen  waren  in  eine 
gew.fle  Ordnung  geteilt,  und  bildeten,  zufammen- 
genommen,  ein  elliptifches  Segment,  deflen  kleinere 
Axe  von  Oflen  nach  Wellen  wohl  40  Grad  betrug. 
Diefe  ganze  Erfcheinung  gieng  mit  einer  majeftäti- 
' fchen  Bewegung  nach  Süden,  ohne  dafs  ich  eine  Zeit 
lang  irgend  eine  beträchtliche  Veränderung  wahr- 
nahm. Aber  als  fie  beynahe  an  den  Polarftern 
■ +■ 
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kommen  war,  fprangen  Lichtwellen  aus  dem  vordem 
Theil  und  fchwangen  fich  nach  Süden.  Aehnliche 
Blitze  giengen  von  den  nach  Orten  und  Werten  ge- 
legenen Seiten  aus,  und  nahmen  ihre  Richtung  gegen 
diefe  Himmelsgegenden.  Die  ganze  glänzende 
Marte  fuhr  fort  fich  gegen  Mittag  hin  xu  bewegen, 
und  ihr  Umfang  nahm  aufserordentlich  xu.  Bald 
darauf  reinigte  fich  fo  xu  fagen  in  der  Mitte  diefer 
Wolke  ein  elliptifcher  Raum.  Ich  befand  mich  bei- 
nah im  Focus.  Eip  glanzender  Streif,  der  ununter- 
brochen lebhafte  Blitxe  von  fich  gab,  ohne  dafs  fie 
dem  Auge  nachtheilig  waren,  umgab  ihn  von  allen 
Seiten.  Jede  Vibration  fchien  ihn  nach  allen.  Seiten 
fortxufchieben,  und  den  erwähnten  reinen  Raum  xu 
vergröfsern,  ohne  ihm  feine  erftere  Gertalt  xu 
nehmen. 

Kein  menfchliches  Auge  hat  jemals  ein  fo  er- 
freuendes Schaufpiel  gefehen.  Ich  war  in  einer  Art 
von  Entzücken;  alle  meine  Begleiter  nahmen  an 
meiner  Bewunderung  Theil,  und  der  oft  mit  Begei- 
fterung  wiederholte  Ausruf:  wie  fthön  iß  das!  wie 
fchön  iß  das!  war  lange  Zeit  das  einzige,  was  wir 
reden  konnten.  ^ 

Ich  kann  nicht  genau  beftimmen,  wie  lange  diefes 
prächtige  Schaufpiel  dauerte;  ich  glaube  indefs,  dafs 
es  wohl  io  bis  12  Minuten  in  feiner  gröfsten  Schön- 
heit währte.  Nachdem  die  Blitze  an  Lebhaftigkeit 
abnahmen,  fchien  fich  der  ludliche  Theil  des  glän- 
zenden Streifs  zu  verzehren  und  nach  und  nach  xu 
zerftreuen.  Einige  Lichtftrahlen  fchwangen  fich 
lioch  aus  Norden,  aber  feltner  und  fehwächer,  bis 
die  Wolke  gänzlich  verfchwunden  war. 

Jetzt  wollen  wir  eine  Erklärung  diefer  bewun- 
dernswürdigen Erfcheinung  fuchen. 

Die  Beobachtungen  und  Erfahrungen,  einer 
große®  Acuahl  Naturforscher  erlauben  nicht  zu 

»wer- 
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zweifeln,  dafs  das  Nordlicht  eine  Wirkung  der  Elek- 
trizität fey.  Aber  wie  wirkt  die  Eleörizität  bejt 
dieferi  Umftänden?  welchen  Gefetzen  felgen  -Shre 
Bewegungen?  woher  röhren  die  verschiedenen  Ge? 
ftalten,  unter  Welchen  fie  lieh: zeigt?  Dies  find 
wichtige  Fragen,  deren  Auflöfung  vielleicht  noch' 
weit  entfei  nt  ifH  Ich  kenne  nur  den  Herrn  Abbd 
Bertholon , der  diefe  Materie  mit  der  Weitläufigkeit, 
die  fie  verdient,  infeiner  Ele£lrizität:der  Lufterfchei- 
nungen  abgehandelt  hat  Die  Methode  dlefes  be- 
rühmten Natur forfchers  fcheint  mir  die  gröfsten  Lo- 
beserhrebungeri  tu  verdienen.  Seine  Erklärung  ent- 
hält eine  grofse  Anzahl  glücklicher  Ideen,  deutliche/ 
wahre  und  leicht  anwendbare  Grundsätze.  Seine  vtftJ 
gleichenden  Verfuche  find  fehr  firinreidh,  und  et4-* 
füllen  zum  Bewundern  ihren  Endzweck: ' Aber  übet 
einein  Punkt  kann  ich  nicht  mit  Hm.  fierfholori  gleich^ 
ifimmig  urtheilenj  dies  ift  über  die  Richtufhg  des* 
ele&rifchen  Fluidums / von  welcher  Cr  behauptet,' 
dafs  fie ‘ von  Mittag  gegen  Norden  geföhehfef  und5 
nicht,  wie  jedermann  es  zu  fehen'  glaubt,  vOtt  Norft 
den  gegen  Mittag.  Er  gründet  feine  Metnürig-dlfN 
auf/  dafs  die  ftrahlichten  Säulen,  die  er  bejr  den  ve& 
fchiedenen  Nordlichtern  beobachtet  hat,  ihm  imjftee 
gegen  Norden  geneigt  zli  feyn  fchienen,  und  dafs 
es  nicht  ! natürlich  fey,  zu  glauben,  dafs  fich  die  Elek- 
trizität von  unten  nachoben  erhebe.  Aber  ck 
l)  Ift  es  wohl  gewifs,  dafs  diöfe  Säplen  wirklich1 
nach  Norden  geneigt  find?  Öl  das  Ge  ficht, 'Neffen 
Zeugnifs  -in  Anfehurig  ihres  Ürfprungs  und  ihrer 
Richtung  Hr.  Bertholon  verwirft,  gefchickter  ihrO 
wahre  Lage,  in  Beziehung  gegen  die  Fläche  der  Erde; 
richtig  zu  beftimmen  ? Und  gefetzt,  wir  nähmen  fie 
horizontal,  oder  felbft  nach  einer  beftimmten  Gröfse* 
gegen  Mittag  geneigt  an,  müfsten  fie  nicht,  vermöge 
einer  Wirkung  der  Parallaxe,  die  immer  gegen  Nor- 
Jahr  1791,  B.IB.  H.  3.  LI 
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den,  zunimmt,  in  der  entgegengefetiten  Lage  er- 
fcheinen?  i ' >'■ 

t.  2)  Wenn  diefe  leuchtenden  Säulen,  diefe  häufi- 
gen Blitze  von  Mittag  ausgehen,  warum  werden  fie 
denn  allezeit  gegen  Norden  durch  leichte  Gewölke 
vorher  verkündigt , in  welchen  man  eine  Art  von 
Unruhe  und  Bewegung  bemerkt,  und  welche  ver- 
mindert werden  oder  plötzlich  verfchwinden , wenn 
die  Erfeheinung  zu  ihrer , grössten  Pracht  gelangt, 
eben  fo  als  Wenn  dies  prächtige  Schaufpiel  fleh  aus 
ihrer  Subftanz  bildete?  „ 

3)  Es  dünkt  mich  nicht,  dafs  die  Augen  fo  gant 

Ungültige  Zeugen  find,  wie  Hr.  Bertholon  behauptet, 
um  nicht  wenigftens  bisweilen  die  Richtung  der  ver- 
fehl edenen  Lagen  diefes  Phänomens  zti  beftimmen. 
Wenn  einige  Lichtftrahlen  fo  plötzlich  erfcheineti, 
dafs  es  unmöglich  ift  zu  uriterfcheiden,  von  welcher 
Seite  fie  fich  zu  zeigen  anfangen,  fo  kann  ich  fageti, 
eine  grofse  Anzahl  Schwingungen  und  wellenför- 
mige Bewegungen  beobachtet  zu  haben,  die  mir 
lehr  deutlich  gegen  Mittag  fortzufchreiten  fchienen. 
Ich,  habe  gleichfalls  dergleichen  nach  Morgen  und 
Abend  hin  fich  fchwingen  fehen,  aber  weit  weniger 
sds  gegen  Mittag.  , , r • 

4)  Wenn  endlich  die  Richtung,  die  ich.  die£äa 
wellenförmigen  Bewegungen  (ondulations)  beylege, 
«ne  blofse  optifche  Wirkung  wäre,  kann  mandaf- 
fclbe  wohl  von  dem  elliptifchen  Segment  Tagen,  wel- 
ches ich  bey  der  letzten  ' Erfeheinung  des  oben  be- 
fchriebenen  Nordlichts  ziemlich  langfam  von  Nor- 
den gegen  Süden  bewegen,  und  fich  endlich  in  leb- 
hafte und  häufige  Blitze  aufiöfen  fah?.  Wenn  die/* 
Wolke  die  Materie  des  Phänomens  bey  fich  trug,  wie 
man  nicht  zweifeln  kann,  kann  dann  wohl  irgend 
«ine  Schwierigkeit  über  die  wahre  Richtung  des  elek* 
irjfchen  Fluidums  bey  diefen  Umftänden  bleiben?  - 
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Wi6  dem  auch  fey,  fo  thut  es  m!r  leid,  dafs  mich* 
der  Schein  des  Mondes  die  fallenden  Sterne  zu  fehen 
verhinderte,  die  gewöhnlich  beym  Nordlicht  er- 
scheinen. Da  fie  von  demfelben  Phänomen  abhän- 
gend find,  fo  müfs  ihre  Richtung  die  nämliche  als  die 
der  Ele&rixitüt  feyn.  Aber  es  ift  nicht  fo  leicht,  als 
man  anfangs  glauben  follte,  xu  beftimmen , in  wel-  * 
eher  Richtung  ihre  Bewegung  gefchieht.  Denn 
wenn  fie  von  dem  Zenith  entfernt  find,  fo  ift  ihre.. 
Parallaxe  in  jedem  Augenblick  ihres  Falles  verfchie- 
den,  und  die  Wirkung  diefer Parallaxe  wird  uns  über-., 
reden,  dafs  fie  gegen  Norden  fortgehen,  da  fie  doch 
perpendiculär  oder  felbft  fchief  gegen  Mittag  herun-  % 
terfinken.  Alfo  wird  nur  die  Beobachtung  desjeni- 
: gen,  den  man  nahe  am  Zenith  fehen  wird,  von  eini- 
gem Gewicht  feyn.  . 

Aber  warum  ftrahlt  nun  das  eleörifche  Fluidun»f 
nur  von  Norden  gegen  Mittag  aus?  und  woher 
kömmt  die  Verfchiedenheit  der  Erfcheinungen, 
unter  welchen  es  hervorgebracht  wird  ? 

‘ Es  ift  eine,  durch  eine  fehr  grofse  Anzahl  von  ■ 
Beobachtungen  und  Verfuchen  betätigte  Thatfache, ' 
dafs  das  ele&rifche  Fluidum,  bey  übrigens  gleichen 
Umftänden,  defto  mehr  Kraft  hat,  je  geringer  die 
Wärme  ift.  Es  ift  häufiger  im  Winter  als  im  Som- 
mer, häufiger  in  nördlichen  Ländern  als  in  Tödlichen. 
Es  fcheint,  dafs  die  Materie  der  Warme  es,  fo  xu 
fagen,  auf  der1  Oberfläche  der  Körper,  auf  welchen 
«s  fich  ins  Gleichgewicht  xu  fetten  ftrebt,  erfetxt, 
und  dafs  es  dafelbft  defto  feltener  fey , in  je  gröfserer 
Menge  jene  da  ift.  Nach  diefem  Satte  mufs  der 
Wechfel  des  Tags  und  der  Nscht  in  unferer  Atmo-' 
fphdre  eine  Art  von  Ebbe  und  Fluth  der  Eleörixität  ’ 
zuwege  bringen.  Der  Feuerftrom  , • welchen  die 
Sonne  verbreitet,  fo  lange  fie  über  -dem  Horizont  ift, 


goa. 

mufs  das  eleörifche  Fluidum  gegen  die  Pole  "zu  drän- 
gen, wo  die  Temperatur  in  einem  fo  kurzen  Inter- 
vall keine  beträchtliche  Aenderung  erleidet.  Wenn 
nun  nach  dem  Untergang  der  Sonne  die  Wärme  (ich 
wieder  zerftreuet,  fo  mufsdas  eleürifche  Fluidum  wie- 
derfein Gleichgewicht  annehmen,  und  folglich  gegen 
Mittag  ausftrahlen. 

Die  Nordlichter  werden  nicht  alle  Nächte  er- 
fcheinen.  Eine  grofse  Anzahl  von  Umftäriden  mufs 
verhindern,  dafs  (ich  das  ele&rifche  Fluidum  bey 
feiner  Rückkehr  gegen  Süden  zeigt.  Ich  fetze  vor- 
aus (was  wegen  der  Kälte,  welche  auf  den  Untergang 
der  Sonne  folgt,  oft  gefchehen  mufs) , dafs  die  Luft 
bey  einer  gewilfen  Entfernung  von  der  Erde  hin- 
länglich mit  Dünften  beladen  fey,  weiche  zu  Leitern 
der  EleGrizität  dienen  können,  wolle  fich  dann  auch 
von  Norden  nach  Süden  fortpflänzt,  ohne  dafs  man 
fi«,  wie  bey  Verfuchen  mit  metallifchen  Leitern, 
durchs  Geficht  wahrnehmen  kann. 

i . • 

Wenn  aber  das  ele£trifche  Fluidum  bey  feinem 
Streben  gegen  die  Eidlichen  Gegenden  in  fetijOn  Be- 
wegungen durch  Schichten  von  trockener  Luft  auf- 
gehalten wird,  die,  wie  man  weift,  ein  Nithtlcaer  ift, 
fo  wird  es  fichan  der  Stelle,  wo  es  diefen  Widerftand 
erfährt,  anhäufen,  dafei  bft  auf  taufend  verschiedene 
Weifen  circuliren,  und  die  Gruppen  von  Wolken 
hervorbringen,  deren  Gewalten  fich  jeden  Augen- 
blick ändern,  deren  Ganzes  aber  doch  ziemlich  be- 
ftandig  eine  Art  von  Segment  darftellt  Wenn  (ich 
an  diefen  Stellen  einige  dünne  Wolken  finden,  die 
eine  Art  von  Striemen  bilden  (difpofes  en  fiilon),  und 
von  Norden  nach  Süden  gerichtet  find,  oder  felbft 
gegen  Often  abiveichen  (und  die  vielleicht  felbft  von 
dem  Strome  der  Eleörizität  gebildet  werden)  j fo 
werden  fie  »u  Conduöoren  der  Ele&iaität  dienen. 
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und  leuchtend  werden,  fö  wie  es  eine  metallene  Kette 
in  der  Dunkelheit  wird , wenn  man  eine  ftarke  elek- 
trifche  Ladung  durch  fie  gehen  läfst  Man  fieht 
unter  diefen  Umftänden  ftrahlichte  Säulen,  welchen 
die  Dünfte  der  untern  Regionen  eine  Feuerfarbe  er- 
theilen  können,  fo  wie  Cie  diefelbe  manchmal  der 
Sonne  felbft,  bey  ihrem  Aufgange  oder  Untergänge, 
ertheilen.  ' ' • ••  S ■ 

^ ' Ö*' 

Diefe  Säulen  könnten  vielleicht  noch  durch 
Ströme  ele&rifchcr  Materie  in  der  Höhe  der  Atmo- 
ffphöre  hervorgebracht  werden , wo  die  Luft  dünne 
genug  ift,  um  ihr  keinen  Widerftand  entgegen  zu 
fetxen. 

Wenn  lieh  kein  Gewölke  zum  Durchgang  der 
eleftrifchen  Materie  von  Norden  nach  Süden  7,u 
findet  , fo  wird  die  Kalte  der  Nacht  ihr  Streben  gegen 
diefen  Theil  genugfam  vermehren,  um  fie  dahin  zu 
bringen,  dafs  fie  den  Widerftand  überwindet,  wel- 
chen ihr  eine  fehr  verdünnte  Luft  bey  einer  grofsen 
Erhöhung  entgegenfetzt:  Sie  bildet  dann  keine 

Säulen  mehr,  fondern  wellenförmige  Bewegungen, 
•Lichtwogen,  deren  Lebhaftigkeit  dem  Widerftand© 
proportional  feyri  wird , welchen  fie  überwunden  ha- 
ben , und  folglich  im  umgekehrten  Verhältnis  mit 
der  Dünne  der  Luft  in  den  Stellen,  wo  man  fie  wahr- 
nimttit,  flehen  wird.  Wenn  die  erftern  Wolken  ver- 
zehrt find,  fo  werden  fich  andere  bilden,  und  die- 
felbigen  Wirkungen  hervorbringen,  bis  das  Gleich- 
gewicht hergeftellt  ift;  es  fey  denn,  dafs  die  Kalte 
der  Nacht  und  die  ele&rifchen  Erfchütterungen  der 
erftern  die  Dünfte  verdicken,  und  der  Eletlrizität* 
die  fich  noch  nach  Süden  ergiefsen  foll,  Conduftoren 
bereiten.  ' ‘ ' 

Es  ift  nicht  fehwerer  zu  erklären,  warum  fich 
:d.as  Segment,  welches  den  Grund  diefes  Phänomens 
ausmacht,  gewöhnlich  gegen  Often,  nach  einer  be- 
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flimmten  Quantität,  neigt.  Denn  wenn  die  Sonne 
die  ele&rilche  Materie  von  den  Ländern , welche  fie 
erwärmt,  vertreibt,  fo  mufs  diefe  gegen  Norden, 
hauptfachlich  unter  dein  Meridian , worin  die  Sonne 
fleht,  und  felbft  unter  mehr  weltlichen  zufliefsen. 
Man  darf  lieh  alfo  nicht  wundern,  dafs  fie  fich  vor- 
züglich von  diefer  Seite  äufsert.  Von  da  ftrebt.fie 
natürlicher  Weife  gegen  die  Stellen,  wo  die  Wirkung 
der  Wärme  der  Sonne  fich  zu  zeigen  aufgehört  hat 
Die  Richtung  der  leuchtenden  Säulen  mufs  alfo  nicht 
genau  von  Norden  nach  Süden  feyn , fondern  fich 
mehr  nach  Often  nähern,  wie  es  auch  gewöhnlich 
gefchiehet 

Man  fieht  leicht,  dafs  eine  grofse  Anzahl  von 
Umftänden  die  Bewegung  abändern  kann,  die  ich  der 
Ele&rizität  beylege,  und  dafs  fie  alfo  auch  bis  auf 
einen  gewiflen  Punkt  die  Lage  des  Segments  und  die 
Richtung  der  Säulen  xu  verändern  im  Stande  ift. 

Es  find  nur  noch  die  ruhigen  Nordlichter  xu  er- 
klären, die  in  einem  faft  gleichförmigen  Licht  be- 
flehen,  das  gegen  Norden  fich  befindet,  und  eine 
Art  von  Segment  bildet.  Könnte  man  nicht  Tagen, 
dafs  fie  ebenfalls  den  Rückflufs  der  ele&rifchen  Ma- 
terie nach  Süden,  die  eine  bis  auf  einen  gewiflen 
Punkt  mit  Dünften  beladene  Luftmaffe  durchlauft, 
xur  Urfache  hätte;  dafs  aber  diefe  Dünfle  xu  .wenig 
find,  um  einen  Aetigen  Leiterin  allen  Trennungen 
der  Continuität  abxugeben,  und  dafs  alfo  an  jedem 
Punkte  des  Himmels  beftändig  kleine  Explofionen 
entftünden,  deren  Wirkunguns  ein  gegen  Norden 
gelegenes  Segment  zeigte  ? Bey  der  Annäherung 
gegen  das  Zenith  würde  die  Ele&riiität  nicht  weiter 
bemerkbar  feyn,  weil  ihre  Strahlen,  die  von  Nordeu 
als  vom  Centro  gegen  Süden  xu  divergiren,  bey  die- 
fer ihrer  Ausbreitung  nothwendig  in  ihrer  Intenfität 
vermindert  werden.  — 
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"*r'  Ich  "habe  das'Yergnügen,  hier  ein*  Ihnftche  Beobach- 
tung eines  Nordlichts  in  Säulengeftalt  von  Hrn.  M.  Wil- 
kens  in  Göttingen  mitzqtheilen,  die  er  mir  in  einem  Briefe 
ru  communiciren  die  Güte  hatte.  G . ' ' 

,,  Am  26  Febr.  1739 , Abends  etwa  um  8 Uhr , war  ich 
auf  dem  Wege  zu  einem  kranken  Freunde  von  mir.  Der 
Himmel  war  feit  einiger  Zeit  des  Abends  immer  trübe  ge- 
wefen;  nur  diefes  mal  war  er  ungemein  heiter.  Dies,  ver- 
, bunden  mit  dem,  dafs  mein  Weg  nicht  fehr  entfernt  von 
der  hieligen  Promenade,  dem  fogenannten  Walle , vorbey 
führte,  bewogen  mich  zym  Walle  zu  gehen,  zumal  da  ich 
etwas  vom  Zodiakallichte  noch  fehen  iu  können  hoffte. 
Als  ich  kaum  den  Wall  betreten  hatte,  erblickte  ich  nun 
freylich  nichts  vom  Zodiakallichte,  aber  dennoch  ein  eben 
fo  und  vielmehr  noch  auffallenderes  prachtvolles  Phäno- 
men. Auf  der  örtlichen  Seite  des  nördlichen  Horizontes 
ftieg  eine  breite,  tocifu,  lichte  Säule  von  ihm  ein  wenig  nach 
(der  örtlichen  Seite  des  Zeniths,  von  deren  höchrten  Punkte 
-jener  Ende  aber  doch  weit  entfernt  blieb,  in  die  Höhe. 
'Zugleich  bemerkte  ich.  auf  der  weltlichen  Seite  des  nörd- 
lichen Horizontes  auch  zwey  dergleichen  breite , weifte t 
lichte  Säulen , von  welchen  die  nördliche  oder  die  mittlere 
von  allen  drey  Säulen  etwas  gekrümmt,  und  zwar  gegen 
Werten  zu  hohl  war.  Die  Bäume  des  Walles  und  die  Häu- 
fer  der  Stadt  verhinderten,  dafs  ich  den  Horizont  an  der 
örtlichen  Seite  fähe;  an  der  weftlichen  hingegen  war  die 
Ausficht  gänzlich  frey,  und  hier  erblickte  ich  eine  fchwarze , 
‘nicht  fekr  breite , dichte  Wolke,  welche  mit  dem  Horizonte 
parallel , und  über  ihn  etwas  erhoben  war»  und  ihn  alfo  auf 
diefer  Seite  nickt  berührte.  Zwifchen  diefem  und  jener 
zeigte  der  Himmel  diejenige  helle  Bläue,  welche  er  wol- 
kenfrey  bey  jedem  fternenhellen  Abend,  am  Horizonte  ge- 
währt. Ueber  der  Wolke  in  nicht  fehr  ftarker  Breite  war 
er  lichthell.  Aus  diefem  Hellen,  das  in  Bewegung  zu  feyn 
fchien,  fchoflen  jene  und  mehrere  Säulen  in  ziemlicher 
‘Weite  von  einander  auf.  Sie  verfchwanden,  wenn  fie,  fo 
ausgefchofien,  ungefähr  ein  paar  Minuten  in  einer  fluthen- 
den  Bewegung  gertanden  hatten  und  am  lichteßen  geworden 
waren.  Ihre  Kichtung  gieng  nicht  nach  Süden,  fondern 
nach  Punkten,  die  von  Südön  nach  Orten  hin  lagen.  Drey 
Vbn  ihnen , die  am  höchfterr  nach  dem  Zenithe  hinfchofl'en, 
wurden  an  ihren  Enden  in  einiger  Entfernung  vom  Zenith 
rotk  und  feuerfarbig , dabey  die  Bewegung  in  den  Enden 
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kreifelnd  ward.  Sie  waren  nach  oben  hin  breiter  und  da* 
felbft  abgerundet,  und  erfchienen  mir  keulenförmig;  dage- 
gen die  übrigen  Säulen  lieh  nach  dem  Zenithe  hin,  wie  die 
Flamme  eines  Lichte«,  zufyitzten,  die  gebogene  ausgenom- 
men, welche  gleich,  breit  und  oben  abgerundet  war.  ( Wenn 
die  Säulen  verfchwunden  waren , fo  nahm  die  lichte  Hellig- 
keit über  der  fchwarzen  fVolke  ab,  und  es  dauerte  dann  ei- 
nige Minuten , bis  wieder  Säulen  zum  Vorfchein  kamen. 
Ein  Säufeln,  Kniftern,  Geräufch  oder  fo  Etwas  habe  ich 
weder  bey  dem  Uebergänge  der  weifsen  lichten  Enden  je- 
ner drey  Säulen  in  die  feuerrothe  Farbe,  noch  bey  dem 
Ausfchiefsen  bemerkt;  wiewohl  die  Nähe  der  Stadt,  aller 
Stille  an  dem  Orte,  wo  ich  mich  befand,  ungeachtet,  es 
verhindert  haben  kann , jenes  zu  bemerken,  ln  Rücklicht 
des  Ortes  am  Horizonte,  aus  welchem  die  Säulen  au»* 
fchoflen,  rückten  diefe  übrigens  immer  mehr  und  tpehr 
nach  Wellen  hin. 

„Ich  müfste  die  Gränzen  einer  Mittheilung  in  Briefen 
überschreiten,  wenn  ich  Ihnen  nur  etnigermafsen  die  pracht- 
volle Schönheit  lebhaft  darflellen  follte,  die  ich  an  jenem 
Phänomen  eine -halbe  Stunde  lang,  da  es  vergieng,  be- 
merkt habe. 

V - i . . ' 

„Ich  bedaure  nichts  mehr,  als  dafs  ich  nicht  fo  glück- 
lich gewefen  bin , cjiefes  prächtige  Nordlicht  in  Säulenge- 
Aale  vom  Anfänge  an  und  an  einem  Orte  mit  freyer  Aus- 
sicht nach  dem  nördlichen  Theile  des  Horizontes  zu  betrach- 
ten, und  dies  um  defto  mehr,  da  der  Hr.  Abbe  Heroieu  im 
'Journ.  dt  Phyf.  Juin.  1790.  die  Befchreibung  eines  fcho- 
lien  Nordlichtes  in  Säulengellalt,  das  er  auch  1789,  aber 
im  September  beobachtete,  nebft  einer  Erklärung  der  Nord- 
lichter mitgetheilet  har.  Seine  Behauptung,  daß  keine  Säu- 
len, fondern  nur  Ondulation«  et  Flots  de  Lumiere  ent- 
liehen, wenn  nicht  von  Norden  oder  vielmehr  der  welt- 
lichen Seite  des  nördlichen  Horizontes  des  nuages  legtrt , 
tUfpeßs  enfiüons,  gegen  Süden  oder  vielmehr  etwas  gegen 
Ollen  gerichtet  find , mag  immerhin  häufig  der  Fall  feyn; 
Hur  mu£s  ich  bekennen,  dafs  ich  nicht  das  geringfte  Wölk- 
chen in  jener  Richtung  bemerkt  habe : fondern  das  fchönfte 
Blau  war  zwifohen  den  Sternen.  Ueberhaupt  fahe  ich  nir- 
gends eine  Wolke,  als  nur  am  nördlichen  Horizonte  die 
Ichwarze.“  — 
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Abhandlungen  über  die  Irritabilität  als  Lebensprmip 
' -'''in  der  organißrten  Natur , v 


von 


Hm.  Girtanner , DoElor  der  Arzneywijenf thafi, 

■/  * 

und  verfchiedener  Akademien  und  gelehrten  Ge - 
* fellfchaften  Mitglied. 

(S.  139.) 


Zweyte  Abhandlung. . 


Jöh  habe  in  der  erften  Abhandlung  *)  einen  allge- 
meinen Entwurf  eines  neuen  Syftems  der  Pbyfiolo- 
.gie  gegeben,  der  auf  zahlreiche  Erfahrungen  gebaut 
Ol,  welche  7.11  bewerfen  fcheinen,  dafs  die  Irritabilität 
das  Lebensprincip  in  der  organifirten  Natur  fey. 
Jetzt  will  ich  beweifen,  dafs  das  Oxygine  der  Grund- 
ItofF  der  Irritabilität  fey  ; *)  dafs  es  (ich  mit  dem  Blute 
in  den  Lungen  während  der  Refpiration  verbindet  i 
dafs  es  allen  Theilen  des  Syftems  durch  die  Circu- 
lation  mitgetheilt  wird,  und  dafs»  es  (ich  hernach  mit 
den  reizenden  Subftanzen  verbindet,  mit  welchen 
die  verfchiedenen  Theile  des  Syftems  in  Berührung 
kommen.  -‘5.1  » . 

Ich  glaube,  dafs  das  Oxygene  vom  Blute  einge- 
fogen  werde,  und  dafs  fleh  das  venöfe  Blut  in  den 
Lungen  bey  der  Refpiration  mit  Oxygfene  belade. 


*)  S.  oben  S.  317  ff. 

'•*)  Wenn  aber  nun  erwiefen  Werden  kann , dafs  das  Oxy- 
gene felbft  ein  Unding  ift?  Ware  dann  nicht  auch  diefe 
Theorie  au  voreilig?  G.  . 
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Die  berührnteften  Phyfiker  und  Chemiften  find  einer 
entgegengefetzten  Meinung.  Sie  glauben  nicht, 
dafs  lieh  das  Oxygene  mit  dem  venöfen  BJpte  . ver- 
binde. Ihnen  zufolge  verliert  das  letztere  Hydro- 
gfcne  carbone,  und  nimmt  die  hellrotha  Farbe  an,  die 
ihm  natürlich  ift,  ohne  etwas  aus  der  Atmosphäre 
einzufaugen. 

' Hier  find  die  Verfuche,  auf  welche  diefe Theorie 
det  Refpiration  gegründet  ift. 

i.  Das  dem  Gas  hydrogfcne  ausgefetzte  arteriöfe 
Blut  verliert  feine  rothe  Farbe  und  nimmt  die 
fchwarie  und  dunkle  Farbe  des  venöfen  Bluts  an. 
Das  Gas  hydrogüne  wird  zum  Theil  bey  diefem  Ver- 
fuch  verfchluckt.-*)  ' ' , 

' ’•  • ■ • • • 

2/  „Hr.  Hamilton  **)  unterband  bey  einer  Katze 

„die  Vena  jugularis  dreymal.  Nachdem  er  das  zwi- 
schen zwey  diefer  Ligaturen  enthaltene  Blut  ausge- 
• „zogen  hatte,  brachte  er  Gas  hydrogene  hinein,  und 
„hielt  es  durch  Zufchliefsung  der  Oefnung,  durch 
„welche  er  es  hereingebracht  hatte,  darin  zurück. 
„Er  band  hierauf  die  mittelfte  Ligatur  auf,  und  das 
„zwifchen  der  dritten  und  mittelften  Ligatur  ent- 
haltene Blut  befand  fich  -mit  dem  Gas  hydrogene 
„in  Berührung.  Als  er  nach  Verlauf  einer  Stunde 
„das  Blut  der  Vene  wegliefs,  fand  er  es  ftüflig*  und 
„fahe,  dafs  es  eine  beyriahe  fö  dunkle  Farbe  als  die 
. wDinte  angenommen  hatte  “ 

-i.';  > . • , ' 

3^  Das  der  Lebensluft  ausgefetzte  venöfe  Blut 
nimmt  die  rothe  Farbe  des  arteriöfen  Bluts  an,  und 
die  Lebensluft  wird  verdorben. 

.*)  Das  letztere  ift  bey  reinem  brennbaren  Gas  nicht 

i wahr-  P*  w . -i 

**)  Annales  de  Chimie.  5 Tb.  S.  2 66. 
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Die  Herren  Lavoißer  und  Cratvford  haben  aus 
diefen  Verfuchen  folgende  Schlüffe  gezogen : *) 

1 . „Dafs  die  Veränderung  der  F arbe,  welche  das 
„Blut  bey  der  Circulation  erfahrt,  von  feiner  Ver- 
bindung mit  dem  Gas  hydrogene  herrühre. 

2,  „Dafs  das  Blut,  wenn  es  durch  die  Lungen 
'„gehe,  einen  Theil  des  Hydrogene,  welches  es  enfc- 

• ..„hielt,  entlaffe,  und  alsdenn  feine  rothe  Farbe  wie- 
der annehme.“ 

Die  Herren  Lavoißer  und  Crawford  glauben,  dafs 
bey  der  Refpiration  die  Lebensluft , die  in  die  Lun- 
gen aufgenommen  wird,  lieh  mit  dem  Hydrogene 
carbone  verbinde,  welches  lieh  aus  dem  Blute  ent- 
wickelt j dafs  fie  mit  dem  Carbone  Gas  carbonique, 
und  mit  Hydrogene  Waffer  bilde;  und  dafs  das  Blut 
feine  rothe  Farbe  wieder  annimmt,  wenn  es  das  Hy- 
drogine  carbone,  womit  es  lieh  während  der  Circu- 
lation beladen  hatte,  verloren  hat. 

Ohne  die  Einbildung  zu  haben,  Naturforfchem 
von  fo  ausgezeichnetem  Verdien#  widerfprechen  zu 
wollen,  kann  ich  mich  doch  nicht  enthaltet!,  zu  be- 
merken, dafs  mir  diefe  Schlufsfolgen  nicht  nothwen- 
dig  aus  den  Verfuchen,  woraus  lie  hergeleitet  Und, 
zu  folgen  fcheinen,  und  dafs  man  fie  auf  eine,  den 
Gefetzen  der  heutigen  Chemie  angemeffenere  Art  - 
erklären  könnte.  Ich  kenne  keinen  Verfuch,  der 
uns  berechtigen  konnte,  anzunehmen,  dafs  der  Caf- 
bone  lieh  mit  dem  Oxygene  bey  einer  Temperatur 
von  30  Grad  vereinigen  könnte,  noch  dafs  das  Gas 
hydrogene  und  das  Gas  oxygene  bey  einer  fo  niedri- 
gen Temperatur  fich  verbanden  und  Waffer  bildeten. 
Hr.  Seguin  hat  fich  bemüht,  auf  diefen  Einwurf  zu 
antworten , indem  er  annimmt,  dafs  der  KohlenffofF 
im  Blut  fehr  vertheilt  werde,  uud  dadurch,  dafs  er 
*)  Annales  de  Chimie.  5 Tb.  S.  267. 


■5IO  ' r' 

die  Verfuehe  des  Hm.  Berthollet  über  das  Gas  hydro- 
gene anfuhrt.  Aber  diefe  Erklärung  fcheint  mir  by- 
pothetifch,  und  keipesweges  überzeugend. 

r . ■ • \ 

Nachdem  ich  lange  über  die  Erfcheinungen  der 
Refpiration  und  über  verfchiedene  auf  diefen  Gegen- 
ftand  fich  beziehende  Verfuehe  nachgedacht  habe, 
glaube  ich  behaupten  zu  können*  dafs.  bey  der  Refpi- 
ration ein  Theil  des  Oxygene  der  Lebensluft  ßch  mit 
dem  venafen  Blute  verbindet , wodurch  es  feine  dunkle 
' Farbe  verändert  und  hellroth  wird.  Ein  zweiter  Theil 
des  Oxygene  verbindet  ßch  mit  dem  in  dem  Gas  hydro- 
gfae  carbone.,  welches  ßch  aus  dem  venöfen  Blut  ent- 
wickelt, enthaltenen  Carbone , und  bildet  das  Gas  acide 
carbonique.  Ein  dritter  Theil  des  Oxygine  verbindet 
ßch  mit  dem  Carbone  des  Schleims , welchen  die  Lungen 
in  größter  Quantität  enthalt en,  und  der  ßch  beßändig 
zerfetzt;  die f er  Theil  bildet  noch  Gas  acide  carbonique. 
Ein  vierter  Theil  des  Oxygene  verbindet  fich  mit  dem 
Gas  hydrogene  des  Bluts , um  das  IVaffer  zu  bilden, 
welches  bey  der  Refpiration  ausgehaucht  wird.  Der 
JVärmeßoff  den  die  zerfetzte  Lebensluft  enthielt , bleibt 
Zum  Thetl  mit  dem  Oxygene  und  mit  dem  Blut  verbun- 
den; daher  die  Quantität  des  fpecififchen  IVärmeßoffs 
des  arteriöfen  Bluts , 1 die  größter  als  die  des  venöfen 
- Bluts  iß.  Ein  anderer  Theil  des  IVärmeßoffs  geht  in 
Vereinigung  mit  dem  Gas  acide  carbonique.  Ein  dritter 
Theil  endlich  bringt  die  zur  Bildung  des  IVaffcrs  bey 
der  Vereinigung  des  Gas  hydrogene  und  Gas  oxygene 
nothwendige  Temperatur  hervor.  *) 

*)  So  wären  alfo  die  Lungen  ein  tüchtiges  Laboratorium 
für  gar  viele  Luftarten.  Allein  wer  lieht  nicht  bey  die- 
fern  Syftem  de*  Hm.  Girtanner  da*  Willkührliche  in  der 
Vorausfetzung,  und  die  Annahme  der  Uriachen , fo  wie 
er  fie  braucht?  Die  Wideifprüche,  die  erHrn.  Lavoifier 
Torwirft,  treffen  auch  fein  Lehrgebäude.  Erftlich,  wo 
ift  es  bewiefen,  dafs  reine  Luft  und  fchwere  brennbare 
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Die  Wirkungen  der  Refpiration  find  $o  -fol- 
gende: *'  . j >' Xj 

i.  Das  venöfe  Blut  verlieft  das  Gas  hydrog&n«; 
carbone,  welches  es  enthalt,  und  (äugt  Gas  oxygkne 
ein , das  ihm  die  rothe  Farbe  giebt,  fo  wie  lefztefes^ 
diefe  den  metallifchen  Kalken,  der  Salpeterfaüre  und) 
verfchiedenen  andern  Subftanien  giebt,  womit  es 
verbunden  ift.  *)  . , " ■“ ^ 


Luft  (Gas  hydrogünö  carbone)  fich  bey  der  Tempera rür'J 
der  Blutwärme  zerfetzen?  Das  thun  He  ja  nur  bey  .der 
Entzündung,  und  die  ift  doch  wohl  nicht  in  der  Refpi- 
ration? Wie  foljte  fich  alfo  in  diefer  Temperatur  Gas 
acide  carbonique  bilden  können?  Eben  dies  gilt  vom 
Carbone  des  Mucus,  denn  da  der  Carbone  ein  ele- 
mentarifcher  Stoff  ift,  fo  mufs  er  auch  mi  Mucus • diefel- 
bigen  Eigenfchaften  haben,  folglich  fich  fo  wenig  als  .die 
gemeine  Kohle  bey  der  Temperatur  der  Blutwärme 
durch  Berührung  der  refpitabeln  Luft  in  Luftfäute,  oder 
' Gas  acide  carbonique  verwandeln.  Drittens  verbindet 
fich  brennbare  Luft  (Gas  hydrogcnc)  mit  dem  Gas  oxy* 

, gcne  bey  der  Temperatur  des  thierifchen  Lebens  mm*t 
mermehr  zum  Wafier,  fondern,  nach  Ltvoifiert  eigener 
Theorie,  erft  bey  der  Entzündung,  und  man  lieht  wie- 
der leicht  ein,  dafs  die  Wirkung  nach  der  angenomme- 
nep  Urfach  gemodelt  würde,  die  Urfach  aber  auch  wie(4 
der  mit  der  Erfahrung  ft  reitet.  Endlich  ift,  wie  ich  in 
. meiner  Prüfung  des  Cratvfordfchen  Syftems  gezeigt  habe, 
die  gröfsere  Quantität  der  gebundenen  Wärme  im  arte- 
riöfen  Blute  nicht  erwiefen  und  nie  zu  erweifen. 

Es  wäre  alfo  kaum  nöthig,  das  ganze  Räfomtement  des 
Hi  n.  G.  zu  widerlegen,  da  die  erft e Grundlage  deffelben 
allen  Erfahrungen  lchnurftraks  zuwider  lauft.  G.  £ 


1 


*)  Diefer  Satz  enthält  eine  eben  fo  falfche  Vorausfetzung 
. als,  Folgerung.  Wenn  das  neryöfe  Blut  in  den  Lungen 
wirklich  Gas  hydrogene  carbone  (fchwere  brennbare  Luft) 
, entwickelte , fo  müfste  es  ja  Such  das  aus  der  Ader  ge- 
lafTene  beytn  Ausfchlufs  der  refpirabeln  Luft  tbun.  Man 
{teile  aber  nur  den  Verfuch  bey  der  Temperatur  der  Blut» 
wärme  mit  dem  pneumarifchen  Apparat  an,  und  man 
wkd  das  Falfche  diefes  Satzes  gleich  erfahren.  Das  Oxy- 
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2*  We  Capaiitüt  des  Bluts  wird  vermehrt,  Weil 
das  Oxygene  die  Capazität  aller  Subftanzen  vermehrt» . 
womit  es  (ich  verbindet. ')  *)  1 ■ ' " JV  - • 

3*  Das  Gas  oxygene  der  Atmosphäre  wird  theila 
von  dem  veilöfen  Blut  eingelogen,  theils  durch  den 
Carbone  des  Bluts  uhd  den  des  Söhleims  der  Lun- 
gen in  Gas  acide  carbonique  verändert,  theils  durch 
das  Gas  hydrogene  des  Bluts  in  Wafler  verwandelt, 
und  die  grofse  Menge  des  Warmefloffs  wird  frey.  **) 

Die  Produkte  der  Refpiration  find : -«•''*  ; 

J.  Ein  thierifches  flüftiges  Oxyde. 

' ' flt.  Gas  acide  carbonique.  *’ 

' 3*  Waffen  V , V'  ..  V ’ ;J : ' ^ ^ * 

. yj,  , fl  | , ; , * 

g£ne  foll  der  Salpeterfäure  die  rothe  Farbe  geben? 
Gerade  umgekehrt;  denn  durch  Oxygenirung,  um  mit 
Hrii.  Lavoißer  zu  reden,  wird  ja  die  Salpeterfäure  far- 
: benies.  G , 

t)  Dies  ift  eine  neue  Wahrheit,  die  ich  mir  in  der  Folge 
in  einer  andern  Abhandlung  zu  beweifen  Vorbehalte. 

* a.  d.  O. 


.)  Und  Hr.  glaubt,  dal#  der  Phosphor  durch  die 

f Aufnahme  des  Oxygene  nur  wenig  Calorique  behalte, 
aUo  das  Oxygene  die  Capazität  vermindere.  So  ift  alfo 
oas  Reich  mit  lieh  felbft  uneins ! G. 

?’)Hr  ’J^frtanHer  bat  cs  noch  durch  nichts  widerlegt,  dafs 
; die  Wirkungen  des  Athemhülens  bloü  und  allein  fol- 
gende find:  , r,.; 

I)  Das  enöfe  Blut  verliert  durch  die  Berührung  der 
reinen  Luft  den  ih  ihm  lofe  gebundenen  Brennfloffi  und* 
verändert  dadurch  feine  fchwärzliclie  Farbe  in  eine  hdl- 
rothe.  . . 

",  2)  Es  wird  der  bey  der  thierifchen  Oekonomie  aus 
em  Blute  entwickelte  Stoff  derLuftfäure  Icfsgeraacht  und 
• entweiche  luftförmig.  ..  . - 

‘ ’ 3\  E*  y«rdunltet  ein  fehr  gröfser  Theil  des  Wäfferig- 
•ttn  dw .Blot»  • G.  * • „*  f. 


4.  Eine  kleine  t Quantität  freygewordener 
WürmeftofF.  *)  ■ * • ,J> 

Jetzt  ift  nun  nichts  leichter  als  nach  diefer  Theo»/ 
fie  die  oben  angeführten  Verfuche  zu  erklären.' 

1 Wenn  nian  unter  ettifer  hiit  Gas  hydrogehe  enge* 
füllten  Glocke  arteriöfes  Blut  der  Berührung  dffefes5 
Gas  ausfetlt,  fo  bemerkt  rhän,  dafs  die  Quantität 
diefes  Gas  vtettnindeft  wird , und  dafs  fich  die  helf** 
rothe  Farbe  des1  Bluts  in  eine  dunkle  verändert.  Es; 
gefchieht  bey  diefem  Verfuche  grade  da?  G?gentheil 
von  dem,  Was  man  bey  deV  Refpiratiorf beobachtet. 
Das  Gas  Jbydrogine  verbindet  fich  mit  dem  Oxygene 
des  arteriöfen  Bluts,  um  Waffer-zu  bilden,  und  das 
vom  Oiygfcne  beraubte  Blut  wird  fchwarz  und  wird- 
in  venöfes  Blut  verändert,  da  die  angenommene», 
dunklere  Farbe  nur  von  dem  Verluft  feines  O-tygcne 
herrührt.  Der  Verfuch  des  lim.  Hamilton  läfst  fich 
auf  eben  die  Art  erklären.  Er  fügt  hinzu,  dafs  er  das 
Blut  flüfSg  und  wenig  gerinnbar  gefunden  habe,  und» 
dies  ift  ein  neuer  mir  günftiger  Beweis.  Ich  habe  inr 
der  erften  Abhandlung  gefagt,  dafs  die  Gerinnbarkeit 
der  Flüfligkeiten  den  niimHchen Gefetzen  folge,  und, 
von  derfelben  Grundurfach  abhänge,  als  die  Irritabi- 
lität der  feften  Theile : folglich  mufs  das  des  irrita*. 
beln  Grundftoffk  beraubte  Blut  flüfllg  feyn,  das  heifst, 
wenig  oder  gar  nicht  gerinnbar.  **)  ' ( ^ 

‘f  _ . . > 5 . f ~ ‘ , , • • . ' 

*)  Die  Produfte  der  Refpiration  find,  meinen  angeführten 
Sitzen  zufolge: 

; 1)  dephlogiftifirtes  Blut.  ’ 

9)  Luftfüure.  ; < .3)  Wafler.  .......  , •.  t 

Durch  die  Entwickelung  der  letztem  Stoffe  in  elaftifcher 
, Form  wird  auch  noch  ein  grgfser  Theil  des  Ueberfchufies  ' 
der  thierifchen  Wärme  ausgeführr,  und  das  ift  kein  ge- 
ringer , obfchon  zwar  bisher  überfeheuer  Nutzen  der’ 

' Refpiration.  G,  . ...  < 

*•)  Die  Richtigkeit  des  #r/?#v»Verfuch$  leugne  ich  aus  eige- 
ner Erfahrung.  Seine  brennbare  Luft,  , die  keine  Luft-, 

• 1 • ' ' * 
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Der  dritte  Verfluch  ift  ein  gerader  Beweis,  dafs 
die  hellrothe  Farbe  des  Bluts  von  der  Einfaugung  de« 
Gxygene  enfcftebe.  *)  ~.a!  : :i  t.-  t::iiv: 

Nachdem  ich  gezeigt  habe,  dafs'die  Gründe,  auf 
welche  die  allgemein  aufgenommene  Theorie  der 
Refpiration  gegründet  ift,  nicht  fo  überzeugend  find, 
als  man  geglaubt  hat,  fo  will  ich  jetz^direkte  Beweife 
für  die  neue  Theorie  der  Refpiration  , die  ich  feflzu* 
fetzen  mich  bemühen  werde,,  geben. 


_ A.  Verfuche  über  faf  ven'öfß  Blut.  f _ 

I.  Verfutk  Sech9  Unzen  venöfe»,  fcHwifrzes;  au« 
der  veni  jugukris  eines  Sctiaafs  gelaflene»  Blut,  wur- 
den unter  einer  mit  Gas  oxygfcfte  ungefüllten  Glocke 
der  Berührung  diefes  Gas  ausgefetzti  In  demfielben 
Augenblick  nahm  das  Blut  eine  hellrothe  Farbe  an, 
das  Thermometer  unter  der  Glocke  ftieg  einige  Grade, 
fiel  aber  gleich  wieder.  Das  Queckfilber,  worin  die 
Glocke  eingefenkt  war,  flieg  von  6 auf  g Linien.  **) 
Nach  geendigtem  Verfuch  wog  das  Blut  etwas  mehr 
als  vorher  ; ob  ich  aber  gleich  von  diefer  Vermehrung 
des  Gewichts  durch  wiederholte  Verfuche  verfichert 
bin,  fo  kann  ich  es  doch  nicht  genau  beftimmen, 
well  die  Inftrumente,  deren  ich  mich  zum  wiegen 
bediente,  zu  einem  fo  feinen  Verfuch  nicht  genau 
genug  waren.  Das  Gas  oxygene,  welches  die  Glocke 
enthielt,  war  mit  Gas  acide  carbonique  vermifcht, 

welche» 


fäure  und  keine  refpirabele-ttoft  beygemifcht  Har,  wird 
vom  Blute  nicht  Vermindert,  nicht  verletzt.  Der  zWeyte 
‘ Verfuch  des  Hm,  Hamilton  kann  gar  nichts  beweinst». 
* Die  fchwarze  färbe  des  Bluts  war  Folge  der  verurfachten 
- Krankheit  des  Thieres.  Oy  '•  o ..... 

*)  Diefitr  dritte  Verfuch  beweift  geradezu,  dafs  die  hell- 
rothe Farbe  von  der  Dephlogiftifirung  des  Bluts  herrührt, 
die  in  brennbarer  Luft  nicht  ft«t  finden  kann.  G. 

**)  W«  grofs  war  denn  der  DurcbmelTer  der  Glocke?  G. 
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welches  das  Kalkwafier  einfog.  Einige  Tröpfeü  Wafter 
hatten  fich  aber  in  der  Glocke  gebildet. 

Diefer  Verfuch  be weift,  däfs  bey  der  Refpiratioa 
das  Blut  Oxygdne  einfeugt,  und  ich  zweifele  nicht* 
dafs  man  nicht  in  der  Folge  zur  Beftimmung  des  Ge* 
wichts  des  eingefaugten  Oxygene  gelangen  l’ollte, 
wenn  man  den  Verfuch  mit  fo  genauen  InftrumentenJ 
als  die  des  Hrn.  Lavoifier  find,  wiederholt,  Der  Ver* 
fuch  zeigt  übrigens'  noch,  dafe  fich  bey  der  Refpira* 
tion  Gas  acide  carbonique  und  Wafter  bildet,  das 
heifst,  dafs  aus  dem  venüfen  Blut  Gas  hydrogene 
ausdunftet.  *) 

a.  Verfuch.  Die  Vena  jugularis  eines  Schaafs 
wurde  geöfnet,  und  das  Blut,  welches  aus  ihr  ftofs* 
ifi^emer  kryftallenen  Fiafche,  die  voll  Gas  oxygfcne 
war,  aufgefangen.  Die  halbgefüllte  Fiafche  wurde  zu* 
geftopft.  Das  Blut,  welches  in  ihr  enthalten  war! 
nahm  fogleich  eine  heilrothe  Farbe  an*  wurde  fehir 
flülli g,  und  geronn  nur  langfatn  zu  einer  dicken  und 
röthlichen  Maft^  wovon  fich  gar  kein  Serum  fchiedi 
Am  andern  Tage  öfnete  man  die  Flsfehe,  um  dies  in 
ihr  ehthältene  Gas  zu  unterfucheiu  Dies  war  Gas 
Oxygene  mit  Gas  acide  carbonicjue  vermifcht;  einige. 
Tropfen  Wafter  hatten  fich  nahe  anderOefnung  de« 
Flaidfhe  gebildet.  . fäs,  ..  .•  piy  ■ 1 

Diefer  Verfuch  dient  zur Beftätlgung  des  erftern.  **) 


$ Dieler  Vdfftfeh  Geweift  , däfs  bey  der  Refpiranon  das 
Blut  Phlogiftön  verliert,  und  an  die  reine  Luft  abmtt,  die 
dadurch  wie  immer  vermindert  Wird*,  zweytens,  dafs  fich 
auch  Luftfäure  entwickelt;  und' drittens,  daß  daraus 
Wafler  verdunftet.  - Wie  leicht  hätte  Hr.  Gtrta*ji*r  das 
Falfche  feiner  Erklärung  einfehen  können,  wenn  er  be- 
dacht hatte,  daß  fich  kein  entzündbares  Gas  (Gas  hydro- 
edne)  unter  der  Glocke  findet,  auch  nachdem  fchon  alles 
r iGa*  oxygene  verfchwonden  ift.  O.  . 

?*)  Diefer  Verfuch  dient  zur  Beftätigung  meiner  gegebenen 
Erklärung.  G. 
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3.  Verfuch  Eine  ziemlich  anfehnliche  Menge 
Gas  oxygene  wurde  in  die  vena  jugularis  eines  Hun- 
des eingefpritzt;  das  Thier  fchrie  ent  fetz!  ich,  ath- 
jmete  fehr  gefchwind  und  mit  viel  Befchwerde ; nach 
und  nach  wurden  alle  feine  Glieder  hart  und  fteif; 
endlich' fchlief  es  ein,  und  ftarb  in  weniger  als  drey 
Minuten.  Nach  Oefnung  der  Bruft  und  des  Herz- 
beutels fand  fich  das  Herz  viel  irritabeler,  als  es  ge- 
wöhnlich,ift,*)  und  feine  abwechfelnden  Zufammen- 
ziehungen  und  Ausdehnungen  dauerten  noch  länger 
als  eine  Stunde  fort.  Das  rechte  Herzohr  war  hell- 
roth,  und  es  enthielt,  fo  wie  die  rechte  Herzkammer; 
eine  grofse  Menge  fehr  hellrothen,  fchaumigen  und 
nicht  geronnenen  Bluts.  Das  in  der  linken  Hefz- 
kammer,  in  der  Aorta  und  in  den  Arterien  enthal- 
tene Blut  hatte  eine  rofenrothe  Farbe  und  war  mit 
Luftblafen  vemftfcht.  Alle  Muskeln  waren  weteirrfr 
tabeier,  als  man  fie  gewöhnlich  findet  Als  das  Blut; 
welches  die  Venen  und  das  Herz  enthielten , 

Hoffen  war,  war  die  Irritabilität  des  Herzens  und  aller 


Muskeln  merklich  vermindert  . i.zA 

Diefer  Verfuchfcheint  mir  auf  eine  entscheidende 
Art  zu  beweifeny  dafc  keinesweges  von  dem  VerluÄ 
des  Gas  hydrogene  cAtbofiedie  hellröfthe  Farbe  en£ 
lieht,  die  das  Blut  annimmt  wenn  es  durch  die  Lutii 
gern  geht  förtdettitrdifö  dtfefe  Veränderung  -der  Farbe 
von  der  Verbindung  des  Bluts  mit  dem  $as  oxyg&n* 
herruhrt.  Bey  dem  eben  befchrieberjen  Verbuch  ftri- 
det  fich  die  dunkl?  Farbe  des  veuqfen  Bhits  im  rech- 
ten Herzohr  und  derrechten  Herzkammer  in  hei I- 
rothe  verändert.  Indeflen  konnte  dabey^  kein  Verlüft 
des  Gäs  hydrogbne  carbtfofe  feyft;  eswarriurRpi- 
zufügung  von  Gas  oxygene  dabey.*  Öiefer  .Verfuch 
ift  überdies  ein  direkter  Beweis,  dafs  das-Oxygene  der 
Grundstoff  der  lrritabilität  ift,  denn  wenn  man  das 

*)  Wo  ift  dar  Maasftab  diefar  Jmenfität  der  Irritabilität? 

a\vrr  .i n .iü  a qx  . -■  ™ 
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Blut  mit  Oxyg&ne  überladet,  indem  man- es  furoxy- 
genirt,  fo  wird  die  Irritabilität  fehrfbrk  vermehrt.  *) 
r 4.  Verfuch.  Eine  kleine  Quantität  Gas  a/.oto 
(welches  einige  Zeit  lang  der  Berührung  von  Kalk- 
wafl'er  ,au$gdfetzt  gewefen  war,  um  davon  das  Gas 
acide  carbonique  zu  trennen,  welches  damit  ver- 
mifcht  feyn  konnte,)  wurde  in  die  Vena  jugularis  ei- 
nes Hundes  eingefpritzt.  Das  Thier  ftarb  in  20. Se- 
cunden.  Nach  Oefnung  der  Bruil,  des  Herzbeutels 
und  Hertens  fand  man  das  rechte  Herzohr  und  die 
rechte  Herzkammer  mit  fchwarzen,  dicken  und  ge- 
ronnenen Blut  angefiillt.  Die  linke  Herzkammer 
hatte  ihre  gewöhnliche  Farbe,  das  Herz  und  der 
gröJ$t&  Thfjjl  der  Muskeln  hatten  ihre  IriitabijitaJ; 
beynahe  gänzlich  verloren,  de  zogen  fich,,felbft  be,y 
Anwendung  der  ftärkften  Reite,  wie  des  Vitrioläthers 
und  des  ele&rifchen  Funken,  nur  fchwachzufammen. 

5.  Merfuch.  Man  fieng  in  einer  kryftallnen  mit 
Gas  azpte  angefüllten  Flafche  das  venöfe  Blut  eines 
Schaafs  auf*  -Das  Blut  geronn  im  Augenblick,  und 
iuthm  eine  fo  fchwarze  Farbe  als  die  Dinte.an.  ^Es 
trennte  fleh  eine  grofse  Menge  Serum  davon. ,,  Arri 
folgenden  Tage  nahm  man  bey  Erpfnung  der  Flafchp 
einen  leichten  ammoniakalifchen  Geruch  wahr.  Das 
Gas  war  gas  azote,  welches  das  Licht  auslöfchte. 

’ In  diefem  Vetfuche  macht  das  Gas  azote,  bey 
Berührung  mit  dem  venöfen  Blute,  die,Ftu-be  defieb- 

*)  Diefer  Verfueh  beweift  eigentlich  gar  nichts,  fo  viel  Vor- 
liebe apch  Hr.  Girtamer  für  ihn  zeigt.  Erft  müfien  die 
Wirkungen  des  Todes  von  den  unmittelbaren  Wirkun- 
gen des  eingefpritzten  Gas  oxygene  unterfchieden  wer- 
den; und  zweytens  mufs  Hr.  G.  erft  beweifen,  dafs  es 
ein  folches  Ding  gieht,  was  er  Oxygene  neiitit.  Gefetzt 
aber  auch,  alle  die  Wirkungen  rührten  unmittelbar  vom 
dephlfiglftifirten  Gas  her,  fo  folgt  doch  weiter  nichts  dar- 
aus, als  d.>fs  das  Blut  dadurch  dephlogiftifirt  wird , und 
dafs  die  Anhäufung  des  Phlogiftons  mit  der  Irritabilität 
im  umgekehrten  Verhältnifs  fteht.  G. 
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ben  dunkler  und  felbft  dintenfchwarz.  Das  flüch- 
tige Alkali  rührt  (vom  Gas  hydrogfcne  her,  wel- 
ches aus  dem  venöfen  Blut  dunftet  und  (ich  mit  dem 
Azote  vereinigt.  Dafs  die  Farbe  des  Bluts  dunklet 
wird , wertn  es  einen  Theil  des  Hydrogene , das  mit 
ihm  verbunden  war,  verloren  hat,  fcheint  zu  bewei- 
sen, dafs  diefe  dunklere  Farbe  vomCarbone  des  Blut» 
herrührt,  und  nicht  von  der  Vereinigung  mit  Gat 
hydrogfcne,  wie  man  es  geglaubt  hat.  *) 

6.  Verfuch.  Eine  mit  Gas  acide  carbonique  ganz 

gefüllte  Flalche  wurde  zur  Hälfte  mit  dem  venöfen 
Blute  eines  Schaafs  angefüllt-  Es  geronn  in  densel- 
ben Augenblick , nahm  eine  fehr  dunkle  Farbe  an, 
und  es  fchied  fiel»  daraus  eine  grofse  Quantität  eines 
röth liehen  Serum.  - ( . 

7.  Verfuch.  Eine  kleine  Quantität  Gas  acide  car- 
bonique wurde  in  die  Vena  jugularis  eines  Hunde* 
eingefpritzt.  Er  fchlief  ein  und  Harb  nach  Verlauf 
einer  Viertelftunde.  Das  rechte  Herzohr  und  4# 
rechte  Herzkammer  waren  mit  einem  dicken  und 
zum  Theil  geronnenen  Blut  angefüllt.  Das  Blut, 
Welches  die  linke  Her7.kammer  und  das  linke  Herz- 
ohr  enthielten , war  von  einer  weit  dunklern  Farbe 
als  gewöhnlich.  Das  Herz  und  die  Muskeln  hatten 
alle  ihre  Irritabilität  verloren. 

Diefer  Verfuch  beweift  noch,  dafs  nicht  von  der 
Verbindung  des  Gas  hydrogfcne  die  dunklere  Färb« 

■*)  In  diefemVerfuche  macht  die  phl  ogi  (lifirte Luft,  dafs  fich 
t das  Phlogifton  nicht  vom  Blute  trennen  kann , fleh  viel- 
mehr durch  die  fortdaurendC  Entwickelung  ihitner  mehr 
darin  anhäuft,  und  folglich  die  Farbe  denelben  immer 
dunkeier  wird.  Der  wahrgenommene  flüchtig  alkalini- 
fche  Geruch  war  wohl  nur  Täufcbung , oder  gar  Folge 
etner  anfangenden  Fäulnifs.  Denn  es  ift  ja  falfch , da& 
Gas  hydrogene  oder  brennbare  Luft,  und  Gas  azote  oder 
phlogiftifirte  Luft,  durch  die  Vermifchung,  hey  der  Tem- 
. peratur  der  Atmosphäre , flüchtig  Alkali  lieferten.  Da* 
ganze  Räfonnement  des  Hm.  Girtanner , das  hierauf  ge* 
hauet  ift,  ift  alfö  abermals  grundlos.  <?. 


des  venöfen  Bluts  entfteht  *)  Bey  diefcm  Verfuch 
verbindet  fich  wahrfcheinlich  ein  Theil  des  Oxygene 
des  gas  acide  carbonique  mit  dem  Hydrogene  des 
Bluts,  um  Wafler  7.u  bilden,  und  der  KohlenftofF,  der 
vorher  mit  diefem  Oxygfcne  verbunden  war,  ver- 
bindet fich  mit  dem  Blut  und  macht  feine  Farbe 
dunkler,  **) 

8-  Ferfuck.  Es  wurde  ein  Einfchnitt  in  die  Vena 
jugularis  eines  Schaafs  gemacht,  und  das  heraus* 
fiiefsende  Blut  in  eine  kryftallene  mit  Gas  nitreux 
angefüllte  Flafche  aufgenommen.  Als  die  Flafche  zur 
Hälfte  angefüllt  war,  wurde  fie  verftopft.  Das  Blut 
geronn  fogleich,  und  es  fchied  fich  eine  grofse  Quan- 
tität eines  fchwrirxlichen  Serum  davon.  Am  folgen- 
den Tage  bemerkte  man , bey  der  Oefnung  der  Fla- 
fche, einen  fehr  ftarken  Geruch  von  Salpeteräther, 
da  das  Gas  nitreux  xum  Theil  durch  das  Hydrogene 
carbone  des  venöfen  Bluts  in  Ether  nitrique  verän- 
dert war.  ***) 

Diefer  Verfuch  be weift,  ohne  dafs  man  weiter 
daran  zweifeln  kann,  dafs  das  venöfe  Blut  Gas  hydro- 
g&ne  carbone  enthält,  und  dafs  diefes  Gas  nicht  innig 

*)  Das  glaube  ich  auch ; aber  ich  glaube,  dafs  dadurch  eben 
fo  gut  bewiefen  werden  kann,  dafs  dieLüftfäure  das  Phlo- 
gifton  aas  dem  Blute  nicht  losmachen  kann,  von  welchem  • 
die  fchwarze  Farbe  deffelhen  herrühit,  und  welches  die 
Irritabilität  vermindert,  G. 

**)  Hier  abermals  ein  Verftofs  gegen  das  eigene  analogifche 
.Syftem,  dem  Hr.  Girtanntr  doch  huldiget!  Das  Oxygene 
in  ja  näher  verwandt  mit  dem  Carbone  als  mit  dem  Hy- 
drbgcne;  wie  könnte  es  affo  jenen  verlaßen,  um  licli  mit 
«Keiem  zu  verbinden?  Doch  was  kann  man  nicht  alles 
erklären,  oder  vielmehr  erdichten  ? G. 

***)  Ich  möchte  wißen  , wie  es  Hr.  Girtanncr  a »gefangen 
hätte,  bey  diefem  Verfuch  den  Zugang  der  atmosphäri- 
fchen  Luft  zur  Flafche  zü  verhüten,  die  fogleich  das  Gas 
nitreux  zerfetzt  und  in  Salpeterfäure  verwandelt,  deren  « 
Geruch  dem  Hm*  Experimentator  Salpeteräther  dünkte* 

. ' , G.  . 
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mit  ihm  vermifcht  ift,  fondern  lieh  ziemlich  leicht 
von  ihm  trennt.  *)  Der  beym  Verfuch  entftandene 
Sal  peterather  entfteht  vorder  Vereinigung  des  Gas 
hydrogene  carbene,  **)  weichesaus  dem  Blut  aus- 
dünfter,  mit  dem  Gas  nitreux.  Nachdem  das  Blut  die- 
ses Gas  verloren  hatte,  nahm  es  feine  hellrothe  Farbe 
nicht  wieder  an.  Im  Gegentheil  erhielt  es  eine  dunk-  ’ 
lfere.  Alfo  nicht  von  der  Verbindung  des  Bluts  mit. 
dem  Hydrogene  carbone  rührt  die  dunkle  Fatbe  des 
venöfen  Bluts  her,  weil  diefe  Farbe  dunkler  wird, 
nachdem  fich  das  Hydrogene  vom  Blute  getrennt  hat* 

9.  Verfuch.  Eine  kleine  Quantität  Gas  nitreux 
■wurde  in  die  Vena  jugularis  eines  Hundes  einge-1 
fpritzt.  DasThier Harbin  weniger  als  fechs  Minuten. 
Das  rechte  Herlohr  und  die  rechte  Herzkammer’ 
waren  mit  einem  dicken  fchwarzen  zum  Theil  ge- 
ronnenen Blut  angefüllt  Das  Blut,  welches  die  linke 
Herzkammer  enthielt,  war  von  einer  weit  dunklem 
Farbe,  als  fie  gewöhnlich  ift ; das  Herz  hatte  alle  fei-  * 
ne  Irritabilität  verloren.  ’ Die  Lungen  waren  von  einer 
grünlichen  Farbe  und  zum  Theil  faul.  Die  ganze 
Luftröhre  war  mit  einem  grünen  Schaum  angefüllt, 
wovon  eine  grofse  Menge  durch  den  Mund  des 
Thiers  bey  dep  Convulftonen,  die  dem  Tode  vor- 
hergiengen,  ausgefloflen  war. 

B.  Verfuche  über  das  arteriofe  Blut. 

10.  Verfuch.  Man  machte  einen  Ei nfchnitt  irv  die 
’Arteria  carotis  eines  Schaafs,  und  das  herausfliefsende 
rothe  Blut  wurde  in  einer  kryftallnen  Flafche,  die 
mit‘Gas  oxygene  angefüllt  war,  aufgefangen.  Die  zur 
Hälfte  angefüllte  Flafche  wurde  verftopft.  Die  Farbe 
des  Bluts,  welches  in  ihr  enthalten  war,  wurde  in 
demselben  Augenblick  röther.  Am  .folgenden  Tage 

Ob  diefer  Verfuch  dns  beweift,  wird  man  aus  der  vori- 
gen Anmeikung  beurtheiien  können.  G. 

**)  Ift  ja  petitio  principii.  G. 
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wurde  dieFfafche  geöfhet,  und  man  fand  das  in  iht 
enthaltene  Gas  oxygene  mit  einer  kleinen  Quantität 
Gas  acide  carbonique  vcrmifcht. 

h.  Verfuch.  Das  arteriöfe  Blut  aus  der  Arten» 
carotis  eines  Schaafs  wurde  in  einer  Flafche  voll  Gas 
•xote  aufgefangen,  1 Die  tur  Hälfte  gefüllte  Flafche 
wurde  verftopft,  das  Blut  gcronn  in  dem  Augenblick 
und  nahm  eine  fehr  dunkle  Farbe1  an*  Bey  der  Eröf- 
jnuög  der  Flafche  am  folgenden  Tage  war  das  in  ihr 
enthaltene  Gas  axote  mit  einer  kleinen  Quantität  von 
Gas  oxygene  vermifcht,  fo  dafs  ein  Wachsftock  bey- 
nahe  drey  Minuten  darin  brannte.  . 

Diefer  Verfuch  beweift  auf  eine  entfcheidendc 
Art:  ■ *'  “ * ■?&'•  $ 

i.  Dafs  das  arteriöfe  Blut  Gas  oxygfcne  enthält. 

a.  Dafs  von  der  Verbindung  mit  diefem  Gas  feine 

hellrothe  Farbe  entlieht,  und  dafs  es  feine  dunkele 
Farbe  fogleich  wieder  annimmt,  als  es  des  Gas  oxy- 
gene beraubt  wird.  *) 

1<Z.  Verfuch.  Drey  Unxen  hellrothes  Blutlaus 
der  Arteria  carotis  eines  Schaafs  wurden  in  einer 
Sehüffel  aufgefangen , die  man  fogleich  unter  eine 
mit  Gas  acide  carbonique  angefüllte  Glocke  fetite. 
©as  Blut  veränderte  feine  Farbe  nicht,  fondern  blieb, 
wie  es  war,  mehrere  Stunden  lang. 

;,i3.  Verfuch.  Man  fieng  in  einer  mit  Gas  acide 
carbonique  angefullten  Flafche  arteriöfes  Blut  au£ 

'1  . 1 • v * >. ’T  i r . 

Diefer  Verfuch  beweift  auf  eine  entfcheidende  Art , dafa 
das  Blut  durch  die  refpirabele  Luft  dephlogißifirt  wird* 
und  dafs  jede  Luft,  welche  die  Aufnahme  des  Phlogiftona 
’ hindert,  das  Blut  nicht  dephlogiftifirt,  folglich  ihm  auch 
die  fchwarze  Farbe,  welche  durch  die  Entwickelung  de» 
Phlogiftons  entlieht,  nicht  nimmt.  Dafs  das  arteriöfe  Blut 
Gas  oxygene  abgefetzt  habe , ift  offenbar  Fallacia  caufae 
■ non  cawiae ; denn  als  Hr.  G.  das  Blut  in  die  mit  phlögi- 
r.  ftifirter  Luft  gefüllte  Flafche  liefs,  mufste  ja  damit  auch 
atmosphärifche  eindringen.  Wie  voreilig  ift  alfo  jener 
Schlafs  J G. 


welche»  tüs  der  Arten»  carotis  eine»  Schaafs  fiofr. 
Die  rothe  Farbe  des  Bluts  wurde  gar  nicht  verän- 
dert. 

* Diefe  beyden  Verfuche  beweifen , dafs  das  Ga» 
acide  carbonique  gar  keine  Wirkung  auf  das  arteriöfe 
Blut  hat»  obgleich  es  eine  fehr  grofse  auf  venöfes 
Blut  hat 

14.  Verfuch.  Das  arteriöfe  Blut  aus  der]  Arten» 
carotis  eines  Schaafs  wurde  in  einer  Flafche  voll  Gas 
nitreux  aufgefangen-  Die  zur  Hälfte  angefiilite  Fla* 
fche  wurde  zugeftopft.  Das  in  ihr  enthaltene  Blut 
geronn  in  demfelben  Augenblick  und  nahm  eine 
grüne  Farbe  auf  der  Oberfläche  an.  Es  fchied  (ich 
eine  kleine  Quantität  eines  grünlichen  Serum  davon* 
Am  folgendtovTage  wurden  die  Dämpfe  der  Salpe- 
terfaure  bey  Eröfnung  der  Flafche  von  allen  anwe« 
fenden  Perfonen  bemerkt 

Hier  ift  ein  anderer  Verfuch,  welcher  auf  ein* 
entfcheidende  Art  die  Gegenwart  des  Oxyg&ae  in 
dem  arteriöfen  Blüte  beweifl;  denn  nur,  weilesOxy* 
gcne  enthält,  kann  es  das  Gas  nitreux  in  Acide  ni* 
treux  verwandeln.  *)  Die  bey  diefem  und  bey  dem 
9.  Verfuch  beobachtete  grüne  Farbe  entfteht  von 
einem  Theil  des  Azote,  welches  fich  vom  Ga#  ni« 
treux  fcheidet.  ...  •/  ■'  >! 

ig.  Verfxtch.  Man  fieng  das  arteriöfe  Blut  der 
Arteria  carotis  eines  Schaafs  in  einer  Flafche  voll  Ga» 
hydrogene  auf,  die  man  zuftopfte,  als  fie  zur  Halft# 
angefüllt  war.  Das  Blut  nahm  eine  röthere  Farbe 
an,  und  blieb  eine  ziemliche  Zeit  lang  flüflig.  End- 
lich geronn  es,  und  es  fchied  fleh  eine  kleine  Quan- 
tität Serum  daraus.  Am  folgenden  Tage  befand  fich 

das  in  der  Flafche  enthaltene  Gas  hydrogfcne  mit  ei* 

% * 

•)  Wieder  ein  Jrthum  beym  Verfuch  und  ein  falfcher 
Schlafs.  Nur  die  mit  eindringende  atmosphürifebe  Loft 
- zerfetzt  die  Salpeterluft  in  der  Flafche,  und  verwandelt 
fie  in  Salpeterfäure.  G. 
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«er  kleinen  Quantität  Gas  oxygfene  vormifcht,  wel- 
ches das  Gas  nitreux  verfchluckte.  • i 

Diefer  Verfuch  beweift  aufs  Neue  dasDafeyo  des 
Ga!s  oxygene  in  dem  arteriöfen  Blute.  **) 

• 16.  Verfuch.  Das  Blut  aus  der  Arteria  carotis  ei- 
nes Schlafs  wurde  in  einer  kryftallnen  mit  gleichen 
Theiten  Gas  hydrQgine  und  Gas  oxygbne  gefällten 
Flafche  aufgefangen.  Die  zur  Hälfte  angefüllte  Fla- 
fche  wurde  verftopft.  Das  Blut  in  der  Flafche  wurde 
beträchtlich  warm,  blieb  fiütfig,  und  nahm  eine  rö- 
there  Farbe  an.  Endlich  geronn  es  und  es  fchied 
/ich  eine  kleine  Quantität  Serum  daraus.  Am  folgen- 
den Tage  war  das  in  der  Flafche  enthaltene  Gas  mit 
einer  kleinen  Quantität  Gas  acide  carbonique  ver- 
mocht, deflen  Dafeyn  man  vermitteln  des  Kalk-' 
warters  entdeckte. 

17.  Verfuch.  Eine  kleine  Glasröhre  wurde  mit 
arteriöfem  Blut  von  fehr  rother  Farbe  angefüllt,  dar- 
auf hermetifch  verfiegelt  und  dem  Licht  ausgefetze; 
das  Blut  veränderte  feine  Farbe  nach  und  nach , und  ' 
in  fechs  Tagen  war  es  fo  fchwarz  als  es  gewöhnlich 
venöfes  Blut  ift.  < 

ig.  Verfuch.  Der  nämliche  Verfuch  wurde  mit 
dem  einzigen  Unterfchiede  wiederholt,  dafs  man, 
anftatt  die  Röhre  dem  Licht  auszufetzen,  fie  der 
Wärme  ausfetzte;  das  Blut  wurde  in  weit,  längerer 
Zeit  fchwarz.  , 

Der  17.  und  ig.  Verfuch,  die  anfangs  von  Hrn. 
Prießlei]  gemacht,  und  hernach  wiederholt  wurden, 
fcheinen  mir  zu  beweifcn,  dafs  nicht  der  Berührung 

•*)  Er  beweift  aufs  neue  das  Mangelhafte  der  Experimente 
des  Hrn.  G. ; denn  wie  ift  es  möglich,  dafs,  wenn  ich 
das  Blut  in  eine  mit  brennbarer  Luft  gefüllte  Flafche  >'a(Ie, 
keine . atmospliarifche  in  diefe  hineindringen  füllte?. 
Wenn  Hr.  G.  genau  verfahren  wollte,  fo  mufste  er  die 
Luft  zum  Blute  laflen.  Das  Vorgefundene  Gas  oxygene 
war  alfo  atmosphärifches.  G. 
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des  Gas  hydrogene  das  venöfe  Blut  feine  fchwkrze 
Farbe  verdankt,  f)  * < 

» Ich  fchliefse  aus  diefen  Verfuchenr 

i.  Dafs  die  Veränderung  der  Farbe,  welche  das 
Blut  bey  der  Circulation  erfährt,  nicht  von  feiner 
Verbindung  mit  den?  Gas  hydrogfcne  entlieht. 

« 2.  Dafs  die  rothe  Farbe  des  arteriöfen  Bluts  von 

dem  Oxyg&ne  herrührt,  mit  welchem  (ich  das  Blut 
bey  feinem  Durchgänge  durch  die  Lungen  verbindet. 

3.  Dafs  die  dunkle  Farbe  des  venöfen  Bluts  von 
dem  KohlenftofF  (carbone)  entlieht,  den  es  enthält. 

-i  4.  Dafs  die  Refpiration  eine  der  Verbrennung 
und  Verkalkung  (oxydation)  der  Metalle  ganx  gleiche 
Verrichtung  i(l,  dafs  die  Erfcheinungeo  diefelben  find, 
und  lieh  auf  diefelbe  Art  erklären  laflen.  / : 

5.  Dafs  während  der  Circulation  das  Blut  fein 
Oxygene  verliert,  und  lieh’ mit  Gas  hydrogene  car- 
bone beladet,  vermitteln  einer  doppelten  Wahlver- 
wandtschaft 

6.  Dafs  bey  der  Vertheilung  des  Oxygene  in  das 

Syftem,  der  WdrmeftofF,-  der  mit  diefem  Oxygene 
verbunden  war , frey  wild ; daher  die  thierifche 
Wärme.  *)  /'  '■;  1 -**  * r 

7.  Dafs  die  größere  Capaxitat  für  den  Wdrmc- 
fiofF  des  arteriöfen  Bluts  nur  von  dem  Oxygene  her- 
rührt, womit  er  lieh  in  den  Lungen  verbunden  hat  **) 

Nachdem  ich  alfo  bewiefen  habe,***)  dafs  das 

Blut  bey  feinem  Durchgang  durch  die  Lungen  Oiy- 

* 

t)  Sondern  einem  Theile  feines  lofe  gebundenen  Phlogi- 
ftons,  das  (ich  durch  die  Ruhe  immer  mehr  und  mehr 
daraus  entwickelt..  G.  . . , . ..  - . 

*)  Ich  habe  mir  vorgenommen,in  der- Folge  eine  befondere 
Abhandlung  über  die  thierifche  und  vegetabilifche  Wär- 
me zu  liefern,  a.  d.  O. 

Dafs  jene  Veifuche  nichts,  gar  nichts  für  die  hier  be- 
haupteten Folgerungen  beweifen,  habe  ich  dargethan.  (?. 
***)  Eigentlich  follte  Hr.  G.  fegen : nachdem  ich  erdichtet 
habe,  ftatt  demontri.  G. 

! 1 • 
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gine  aufnimmt,  welches  es  bey  der  Clrculation  wie- 
der verliert,  und  dafs  es,  mitGashydrogfcne  carbone 
überladen,  zu  den  Lungen  wieder  zurückkömmt,  fo 
bleibt  mir  nur  noch  zu  beweifen  übrig,  dafs  von 
dem  in  alle  Theile  des  Syftems  vertheilten  Oxyg&ne 
die  Irritabilität  und  das  Leben  der  organifirten  Kör- 
per herrührt. 

Hier  find  dieBeweife,  auf  welche  die  Theorie 
gegründet  ilt. 

Die  Irritabilität  der  organifirten  Körper  iß  immer 
mit  der  (Quantität  des  Oxygene , welches  fie  enthalten , 
im  geraden  Ferhältniß.  *) 

i , * t ' 

£ Alles,  was  die  Quantität  des  Oxygene  in  den  orga- 
nifirten Körpern  vermehrt , vermehrt  zugleich 
ihre  Irritabilität.  •*) 

, > • i ■ 

_ Man  hat  einen  direkten  Beweis  diefer  Wahrheit 
im  3ten  oben  angeführten  Verfuch  gefehen ; über- 
dies treten  noch  eine  grofse  An7.ahl  von  Erfcheinun- 
gen  zur  Unterftützung  meiner  Meinung  hinzu.  Die 
Irritabilität  derThiere,  denen  man  Gas  oxygene  ath- 
men  läfst,  wird  vorzüglich  vermehrt  Die  Pflanzen, 
deren  Irritabilität  durch  Entfernung  des  Reizes  vom 
Licht  angehäuft  ift,  enthalten  nach  den  Erfahrungen 
des  Hrn.  de  Fourcroy  eine  grofse  Quantität  Oxygene. 
Ich  habe  im  Verlauf  meiner  Verfuche  gefehen,  dafs 
Pflanzen,  die  man  in  Gas  oxygene  waehfen  läfst,  ma- 
gerer werden;  wenn  man  fie  gleich'dem  Licht  aus- 

•)  Der  Satz  würde  eben  fo  vernünftig  ausgedrückt  werden 
können:  Die  Irritabilität  der  organifirten  Küiptr  iß  im- 
mer mit  dir  Quantität  des  Fklogiflöm , welches ße  enthalten , 
im  umgekehrten  Kerhältniß.  G.  v 

• t ■ • •*  '*1  . 

••j  Und  diefer  Satz  könnte  fo  beifsen : Aller,  war  die  Quart-  t 
tirät  der  Phlogiftons  in  den  organijirttn  Körpern  vermindert , 
vermehrt  zughieh  ihre  Irritabilität.  G. 
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fetxt.  Aber  was  noch  vorzüglich  beweift,  dafs  die 
Irritabilität  immer  mit  der  Quantität  des  Oxygene  im 
Verhältnifs  lieht  , lind  die  Erfcheinungen , die  die 
Wirkung  des  Queckfilbers  und  der  Merkurial feite 
auf  die  Thiere  begleiten.  Da  dies  einer  der  ftärkftea 
Beweife  meiner  Theorie  ift,  und  ich  fchon  fonft  be- 
merkt habe,  dafs  verfchiedenen  Perfonen  (und  unter 
andern  Phy liker  vom  erften  Rang,  wie  Hr.  Crawford ) 
die  Neuheit  und  die  Einfachheit  meiner  Art,  diefe 
Erfcheinungen  xu  erklären,  fehrauffallend  war,  fo 
kann  ich  mich  nicht  enthalten,  über  diefen  Gegen- 
stand etwas  weitläuftiger  xu  feyn.  Es  ift  eine  %lleo 
Aerxten  bekannte  Sache,  dafs  das  laufende  oder  in 
feinem  metallifchen  Zuftande  lieh  befindende  Queck- 
filber gar  keine  Wirkung  auf  den  menfchlichen  Kör- 
per hat.  Ich  habe  in  England  Perfonen  gekannt,  die 
feit  mehrern  Jahren  die  Gewohnheit  hatten,  alle  Tage 
ein  oder  i.wey  Unxen  laufendes  Queckfilber  xu  neh- 
men, weil  fie  lieh  dadurch  gegen  gewifle  epidemifche 
Krankheiten  xu  fchütxen  glaubten , und  niemals  ir- 
gend eine  Wirkung  von  diefer  befondern  Gewohnheit 
empfunden  hatten.  Es  ift  fonft  fchon  durch  diefchö* 
nen  Verfuche  des  Hrn.  Saundert  bewiefen,  dafs  die 
Wirkungen  derMerkurialfalbe  nur  von  der  geringen 
Quantität  des  Queckfilbers  herrühren,  was  bey  dem 
langen  Reiben  vtrka!kt( oxide)  worden  ift.  Das  Queck- 
filber mufs  alfo  verkalkt  feyn,  wenn  es  auf  den 
menfchlichen  Körper  wirken  foll.  Auf  der  andern 
Seite  weifs  man,  dafs  bey  den  Perfonen,  die  mit  Mer- 
kurialfalbe  gerieben  worden,  oder  denen  man  die 
Queckfilberkalke  (oxydes)  hat  nehmen  lallen,  das 
Queckfilber,  nachdem  es  die  bekannten  Wirkungen 
hervorgebracht  hat,  unter  metallifcher  Geftalt  durch 
die  Haut  geht,  und  lieh  mit  den  Tafchenuhren,  den 
Goldftücken  in  den  Tafchen  etc.  amalgamirt.  Der 
Quecklilberkalk  hat  bey  dem  Durchgang  durch  den 
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menfchlichen  Körper  fein  Orygfcne  darin  gelaflen,  *) 

Und  nur  von  diefem  Oxygene,  **)  das  mit  dem  Syftem 
"vereinigt  bleibt,  rührt  die  Wirkung  her,  welche  det 
Queckfilberkalk  hervorbringt.  Diefe  Wirkungift  die 
Merkurialkrankheit,  deren  Symptome  die  nämlicheh 
als  die  desScorbuts  find,  indem  der  Mund,  dasZahn5- 
fleifchund  das  ganze Syftem  auf  eine  ganz  gleiche  Art 
angegriffen  werden.  Der  Scorbut  ift  aber,  wie  ich  es 
in  der  erften  Abhandlung  bewiefeu  habe,  eine  von 
Anhäufung  des  irritabeln  prundftofFs  herrührende 
Krankheit  Da  nun  aber  die  Anhäufung  des  Oxyg&ne 
in  dem  Syftem  die  nämlichen  Wirkungen  hervor- 
bringt, fo  fgheint  mir  die  grofse  Aehnlichkeit  zwi* 
liehen  dem  irritabeln  Grundftoff  und  dem  Oxygfcne 
erwiefen , und  ich  glaube  zu  der  Folgerung  beteth- 
tigt  zu  feyn,.  dafs  das  Oxygcne  der  Grundftoff  de# 
Irritabilität  fey.  f) 

*;  * . \ ■ « > j ' 

II.  Alles,  was  die  Quantität  des  Oxygene  in  den  orga - 
i nifirten  Körpern  vermindert , vermindert  zu  gleicher  ' 

Zeit  ihre  Irritabilität,  if) 

. Dies  hat  man  beym  9.  Verfuch  gefehen,  bey 
welchem  das  Her»,  und  alle  Muskeln  eines  Thiers  > 

ihre  Irritabilität  verloren  hatten,  da  fie  des  Oxygfcnd 
durch  das  Gas  nitreux  beraubt  worden  waren.  Aber 
um  keinen  Zweifel  über  diefen  Gegenftand  zu  IadFen, 
machte  ich  folgenden  Verfuch. 
r 19.  Verfuch.  Das  Herz  eines  eben  getödteten 
Thiers  wurde  in  Stücken  zerfchnitten  und  in  ein« 

i - _ ; * • » f • ’s  . « ' " j 

*)  Oder  har  daraus  Phlogifton  empfangen.  G. 

**)  Könnte  eben  fo  gut  heifsen : nur  von  der  dadurch  he- 
bewirkten Dephlogiftifiruitg.  G. 

-J)  Hr.  Bertholltt  har-  auch  in  den  Memoire:  de  f Akademie  da 
17SO.  die  Aetzbarkeit  der  metallifchen  Kalke  dem  Oxy- 
gcne, welches  fie  enthalten,  zugefchrieben. 

•ff)  Könnte  eben  fo  gut  fo  ausgedrückt  werden:  effltr,  was 
die  Quantität  des  Fhlogißons  in  den  organifirttn  Körperm 
vermehrt , vermindert  zu  gleither  Zeit  ihre  Irritabilität.  G. 
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gläferne  Retorte  gethan,an  welcher  der  pneumahfclt- 
chemifche  Apparat  angebracht  war.  Man  gab  einen 
fehr  kleinen  Grad  von  Wärme,  vermittelt  einer  unter 
die  Retorte  gesellten  Lampe,  von  der  man  nur  einen 
Pocht  anzündete.  Als  die  Stücken , welche  in  der 
Retorte  enthalten  waren,  die  Wiirme  fühlten,  fo  be- 
merkte man  Luftblafen  in  dem  pneumatifchen 
Apparat.  Man  liefs  fie  demfelben  Grade  von  Warne 
faft  zwey  Stunden  ausgefetzt,  bis  die  Oberfläche 
mäfsig  ausgetrocknet  war.  Bey  der  Unterfuchung 
der  Gasarten , die  in  den  Apparat  gegangen  wareo» 
fand  man,  dafs  der  erfte  Theil  atmosphärische  Luft 
der  Retorte,  mit  einer  fehr  geringen  Quantität  Le- 
bensluft vermifcht,  war,  deren  Dafeyn  da9  Gas  nitreu* 
anzeigte;  der  zweite  Theil  war  Lebensluft  mit  Gas 
acide  carbonique  vermifcht.  •) 

Ich  habe  diefen  Verfuch  mit  verfchiedenen  an- 
dern Theilen  von  eben  getödteten  Thieren  wieder- 
holt', und  immer  eine  mehr  oder  weniger  grofse 
Quantität  von  Gas  o.ryg&ne  daraus  enthalten.  Man 
kann  diefelbe  Quantität  diefes  Gas  mehrere  mal  hin- 
ter einander  erhalten,  wenn  man  thierifche  Subftan- 
zen  abwechfelnd  der  atmosphärifchen  Luft  und  einer 
Warme  von  60  bis  70  Grad  des  reaumurfchen  Ther- 
mometers ausfetzt.  Ich  will  indeflen  bemerken,  dals 
diefe  Verfuche  fehr  fchwer  zu  machen  find,  und  dafs 
Zeit  nöthig  ift,  ehe  man  dahin  gelangt,  den  zur  Ent- 
bindung des  Gas  oxyg&ne  nothwendigen  Grad  von 
Wärme  zu  finden.  Wenn  man  einen  zu  ftarkenGtai 
der  Hitze  anwendet,  fo  wird  man  anfjatt  des  Gas 
oxygene  Gas  aöide  carbonique  erhalten. 

Man  kann  vertu  ittelft  des  warmen  Waflers 
alles  Oxygene,  welches  die  thierifchen  Subftanzen 

enthalten,  ausziehen;  und  dies  bildet  die  Gallerten 

• ..  • - - * .1  u ..»•*(,  * . *•  **«-  . 

*)  Wie  trennte  denn  Hr.  G.  das  Gas  oxygene  aus  den  Thei- 
» Jen  von  dem  Gas  oxygene  der  atmosphärifchen  Luft  der 
.JReterre G*-  . ■,  »wia  ..  . ^ .*  . * 
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(gelbes).  Diefe  Gallerten  find  immer  mehr  oder  weni- 
ger durchfichtig,  wasfchon  ohne  andere‘Beweife  hin- 
reichen würde,  uns  zu  der  Vermuthung  des  Dafeyns 
des  Oxyg&ne  in  den  Gallerten  zu  berechtigen,  weil 
es  mir  gewifs  fcheint,  dafs  jeder  durthfichtige  Kör*- 
per,  den  Alkohol  und  Aether  ausgenommen.  (bin« 
Durch  fichtigk  eit  dem  Oxyg&ne  verdankt)  Welches 
mit  ihm  die  Verbindung  eingeht.  **)  '>  - i 
! - Ich  habe  eben  bewiefen,  dafs  das  Oxygfcne  (ich 
mit  dem  venöfeh  Blute  in  den  Lungen  verbindet)  daß 
es  allen  Theilen  des  Syftems  bey  der  Circulation  mit- 
getheilt  wird,  dafs  von  diefem  Grundftoff  die  Irrita- 
bilität herrührt;  es  ift  alfo  jetzt  nichts  weiter  übrig, 
als  zu  unterfuchen)  was  aus  der  grofsen  Menge  Oxy- 
gene wird,  welche  unaufhörlich  alle  Theile  des  Sy- 
ftems vom  Blut  empfangen.’  Ich  werde  mich  bemühen 
zu  beweiffen , dafs  die  verfchiedenen  reizenden  Sub- 
ftanzen  es  find,  die  diefes  Oxygene  verfchlucken.  -• 

• * Ich  habe  in  der  etften  Abhandlung'  bemerkt,  daß 
man  drey  verfehiedene  Zuftände  der  organifirten  Fi- 
ber unterfcheiden  kann.^  i 
i.  Der  Zuftand  der  Gefundheit  oder  der  Ton  derFiber* 
u'  a.  DerZuftapd  der  Anhäufung,  bey  welchem  die 
Fiber  mit  dem  irritabeln  Grundftoff  überladen  ift.  1 
i j.  Der.  Zufland  &tr  !Brfchöpfung , bey  welchem 
die  Fiber  aus  Mangel  an  irritabeln  Grundftoff  feh- 
lerhaft ift.  ■■■  > ■• 

< AlleSubftanzen,  die  f ähig  find,  in  Berührung  mit 
der  irritabeln  Fiber  zu  kommen,  können  eben  fo  un- 
ter 3 Klaffen  geordnet  werden,  wovon  die  erße  die 
$ubftanzen  in  fick  begreift,  die  einen  gleichen  Grad 
von  Verwandtfchaft  gegen  den  irritabeln  Grundftoff 
oder  das  Oxygene  haben , als  die  organifirte  Fiber 
felbft.  Diefe  Subftanzen  bringen  keine  Wirkung  auf 
fite'  Fiber  herVor.  . 

< 1 ’ ' ' ; ; 

*^)  Aberniah  ein  Satz,  der  angenommen,  nicht  erwielen 

< flft*  fil  *IJ‘  « u.  . . ( V ( J ‘ 
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Die  zweyte  Klaffe  enthält  die  Subftanrert,  die  einen 
geringem  Grad  der  Verwandtfchaft  gegen  das  Oxy- 
gene  haben,  als  die  organifirte  Fiber  felbft  hat.  Wenn 
diefe  Subftanzenmit  ihr  in  Berührung  kommen,  fo 
werden  fie  diefelbemitOiygene  überladen,  und  den 
Züftand  der  Anhäufung  zuwege  bringen. 

Di«  dritte  Klaffe  enthält  die  Subftanzen , gegen 
welche  das  Oxygbne  mehr  Verwandtfchaft  als  gegen 
die  organifirte  Fiber  hat  Wenn  diefe  Subftanzen  mit 
der  Fiber  in  Berührung  kommen,  fo  berauben  fie  die- 
selbe ihres  Oxygene  und  bringen  einen  Zitftand  der 
Erfchöpfung  hervor.  Ich  werde  in  der  Folge  diefe 
Subftanzen  pofitive  Reizt  nennen. 

Es  ift  jetzo  eine  bekannte  Sache,  dafs  d e Ver- 
•wandtfehaft  der  verfchiedenen  Subftanzen  nachdem 
Grade  der  Temperatur  (ich  beträchtlich  verändert. 
Diefelbe  Verfchiedenhejt  findet  gegen  die  organiürte 
Fiber  ftatt.  Ich  werde  alfo,  um  genau  zu  feyn,  bemer- 
ken , dafs , wenn  ich  von  den  Verwandtfchaften  der 
irritabeln  Fiber  im  Allgemeinen  rede , ich  immer  die 
gewöhnliche  Temperatur  der  Thiere  mit  Warmem 
Blut  verftehe.  j .... 

Ich  will  jetzt  einige  Bemerkungen  über  jede  von 
diefen  Klaffen  machen.  D r/,.  . • , . 

Die  erfle  Klaffe  begreift^  wie  ich  eben  gefagt  habe, 
die  Subftanzen,  welche  den  nämlichen  Grad  der  Ver- 
wandtschaft gegen  das  Oxygene  haben  als  die  irrita- 
bele  Fiber.  Mart  katVn  ürttfcr  diefe  Klaffe  alle  organi- 
firte oder  lebende  Körper  ordoeiv*)  Diefe  Körper 

*)  Die  Worte  erganifirt  und  %lend  find  nach  mir  gleichbe- 
deutend. fcli  fehe  als  lebend  jeden  Körper,  jeden  Thefl 
des  Körpers,  endlich  jede  organifirte  Subfhmzart,  fo  lange 
fie  den  Grundftoff  der  Irritabilität  oder  des  Lebens  ent- 
hält, uiid  fo  lange  ihre  Verwandtfchaften  die  nämlichen 
* find,  als  die  der  lebenden  Körper.  Das  Hol»  z.  B.,  wo- 
von unfere  Stühle  und  Tifehe  gemacht  find , ift  ein  örga- 
■ nifirter  oder. lebender  Körper,  and  eigentlich  zu  reden 
kann  man  nicht  fegen,  dafs  das  Holz  todt  fey,  ehe  et 
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bringen  keine  Wirkung  auf  die  irritabele  Fiber  her- 
vor, fo  lange  ihr  Grad  der  Temperatur  der  nemliche, 
als  der  der  Fiber  ift,  mit  welcher  fie  in  Berührung 
.kommen. 

Ich  habe  in  die  dritte  Klaffe  die  pofitiven  Reitze 
gefetzt,  d.  h.  die  Körper,  die  eine  gröfsere  Verwandt- 
schaft zum  Oxigene  haben,  als  die  organifirte  Fiber. 
Wenn  diefe  Körper  mit  der  Fiber  in  Berührung  kom- 
men, fo  verbinden  fie  fich  mit  dem  Oxigene,  welches 
fie  enthalt,  berauben  fie  ihrer  Irritabilität  und  lafllen 
lie  in  einem  Zuftand  der  Erfchöpfuog.  Es  giebt  eine 
grofse  Anzahl  diefer  Körper.  Die  bekannteren  find 
der  Alkohol,  der  Vitrioläther,  das  Opium  und  die  an- 
dern narcotifchen  Mittel,  das  Oel  des  Kirfchlorbeer- 
.baums,  und  die  Oele  im  Allgemeinen,  das  Fett,  der 
Zucker  etc.  Alle  diefe  Körper  find  brennbar,  das 
Jheifst,  fie  haben  eine  grofse  Verwandtschaft  gegen 
das  Oxigene  und  durch  die  nemliche  Eigenfchaft  be- 
rauben fie  die  organifirte  Fiber  ihrer  Irritabilität,  in- 
dem fie  fich  mit  dem  Oxigene  verbinden,  welches  fie 
enthält  *). 

Die  zw  elfte  Klaffe  enthält  die  negativen  Reitze, 
oder  die  Subftanzen,  die  weniger  Verwandtfchaft  ge- 
gen das  Oxigene  haben , als  die  organifirte  Fiber  **). 
Man  mufs  in  diefe  Klaffe  einige  der  fchrecklichften 
Gifte  fetzen,  die  wir  kennen.  Das  Oxig&ne,  welches 
fich  mit  der  organifirten  Fiber  verbindet,  wenn  fie  in 
Berührung  mit  diefen  Giften  kommt,  macht  fie  fo 
aufserordentlich  irritabel,  dafs  alsdenn  der  fchwäch-  * 

nicht  verfault  ift.  Eben  fo  ifts  mit  dem  Uebrigen.  Unfere 
Begriffe  über  Leben  und  Tod  find  fo  fchwankende  Ideen, 
daß  ich  mich  bemühen  will,  fie  in  einer  andern  Abhand- 
lung zu  beftimmen.  a.  ot.  O. 

*)  Eigentlich,  fie  verhindern  die  Entwickelung  des  Phlo- 
giftons  oder  häufen  diefes  an.  G. 

*•)  Eigentlich,  die  mehr  Verwandtfchaft  zumPhlogtfton  ha- 
‘ • ben  als  die  organifirte  Fiber.  G, 

Jahr  179  x.  B.  III.  H.  3.  Nn 
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Ile  Reitz  fähig  ift,  den  Tod  zu  verurfachen;  ein  Ge- 
fetz  der  Irritabilität,  welches  fchon  in  der  erften  Ab- 
handlung erklärt  ift.  Das  Acide  muriatique  oxigdne, 
(diedephlogiftifirteKüchenfalzfäure)ift  aus  dem  nem- 
lichen  Grunde  ein  für  alle  organifirte  Körper  fo  trau- 
riges Gift.  Es  tödtet  de,  indem  es  fie  mit  Irritabili- 
tät überladet,  oder  fo  zu  fagen  fie  mit  Oxig&ne  über- 
fetzt (furoxiginant)  und  verändert  fich  durch  diefe 
Würkung  in  Acide  muriatique.  Der  Arfenik  in  me- 
tallifcher  Geftalt  hat  keine  Wirkung  auf  die  Thiere, 
aber  der  weifse  Kalk  (oxide)  diefes  Metalls  ift  eins  der 
fchrecklichften  Gifte , weil  er  die  organifirte  Fiber, 
finit  welcher  er  in  Berührung  kommt,  mit  Oxigcne 
überhäuft  (il  furoxigfcne)  und  dadurch  feine  metaflb 
*fche  Geftalt  wiedei?  arinimmt. 1 Die  metallifchen  Sal- 
le, wie  der  ätzende  Sublimat,  oder  Murlate  de  mer- 
eure  oxigene  die  Spiesglasbutter  etc.  bringen  diefel- 
ben  Wirkungen  hervor.  Die  Kalke  des  Silbers  und 
Queckfilbers  erregen  mehr  oder  weniger  ftarke  Wir- 
kungen auf  die  organifirte  Fiber,  nach  dem  grÖfstem 
, oder  geringem  Verhältnifs  des  Oxigene,  welches  fie 
enthalten.  Der  fchwarze  Kalk  des  Queckfilbers,  den 
man  ehedem  Mohr  nannte,  bringt  nur  wenig  Wir- 
kungen hervor;  der  rothe  Kalk  defselben  Metalls 
erregt  die  fchrecklichften  Wirkungen  und  lerftört 
•die  organifirten  Körper  in  fehr  kurzer  Zeit.  Man 
kann  auf  diefelbe  Art  die  Wirkung  des  Zinn-  und 
$leyvitriols  (fulfiifis  d’etain  et  de  Plomb)  des  Bleyzu- 
ckers  und  des  Grünfpans  auf  die:  organifirte  Fiber 
^klären.  v : K r ‘ 

Ich  habe  mich  durch  Verfuchb,  wovon  ich  an- 
derswo Rechenfchaft  geben  werde,  überzeugt,  dafs 
die  organifirte  Fiber  der  Thiere  und  Pflanzen  das 
‘Wafler  zerfetzt,  mit  welchem  fie  in  Berührung 
kommt  r Der  gröfste  Theil  des  Waflers,  das  wir  trin- 
ken, wird  zerfetzt  und.  hernach  wieder  zufamraen- 
. » . 

I L . , * i 
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gefetifc,-  äiesift  noch  ein  Mittel,  defeen  CiSh  die  Na- 
tur bedient,,  um  den  organifirten  Körpern  das  zur  • 
Erhaltung  ihres  Lebens  und  ihrer  Irritabilität  nöthi-  . 
ge  Oxigene'  zu  verfchaffen.  Diefe  Entdeckung  er- 
klärt mehrere  bis  hierher  unerklärbar  gewefene  Er- 
fcheinurigen.  Ich  habe  felhft  Grund  zu  glauben,  dafs  ' 
wir  durch  diefe  Entdeckung  in  der  Folge  die  verbor-  £ 
genftenGeheimriifie  der  thierifchen  PhyfigJogie  wer-  , 
den  entdecken  können.  Als  ich  über  die  Refultate,i 
einiger  meiner  Verfuche  nachdachte,  nahm^ich  an,  J 
dafs  das  Gas  hydrogiine,  welches  zurück  bleibe  wenn  t 
das  Oxig&ne  des  Waflers  fichmit  der  irritafbeln  FibeE  ' 
verbunden  -.hat,  zur  Ergänzung  des  Verlufts  von 
Nerven  faft  dienen  könnte,  oder  mit  andern  Worten, 
ich  nehme  an,  dafs  derNervenfaft  Gashydrogene 
ift,  vielleicht  Gas  hydrogene  carbonc.  Ich  geftehe, 
dafs.  dies  nur  eine  Muthfflafsung  ift,  die  ich  nicht  zu 
beweifen  irfj -Stande  bin ; die  mir  aber  fehr  wahr- 
scheinlich fcheint  Wie  es  nun  auch  mit  diefer  Ver- , 
muthungfeyn  mag,  die  man  vielleicht  gewagt  finden! 
wird,  fö  ift  doch  immer. gewifs,  dafs  das  Walfer  in- 
den  organifirten  Körpern  fich  beftändig  zerfetzt  und; 
wieder  zufammenfetzt  Man  kann  fich  davon  durch 
direße  Verfuche  überzeugen,  die  ich  anderswo  weit- 
lauftiger angeben  werde  )..  , 

i Ich  habe  in  4er  erften  Abhandlung  die  Erfchei«; 
nungen  des  Hungers  bey  den  Thiercn  erklärt;,  ich' 
habe  gefagt,:  dafs  diefe  Empfindung  die  Folge  der  imsv 
Syftem  angehäuften  Irritabilität  fey,  und  dafs,  wenn, 
ein  Körper. nahrhaft  feyn  folle,  er  ein  pofifiver  Reitz, 
feyn  'müfle  ; das  heifstv  dafs  er  ein  grofses  Beftreben 
habe;  fich  mit  dem  Ojcig^ne  zu  vereinigen,  weil  er* 
nur  durch  die  Vereinigung  $nit  diefem  Grundftoff, 

*)  Wenn  fie  nicht  beweisender  find,  als  die  bisher  für  das* 
Oxygcne  des  Bluts  beygebrachten , fo  werden  fie  keine 
grofse  Revolution  in  der  Phyliologie  machen.  G. 
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womit  das  Syftem  überladen  ift,  der  Fiber  3ejt  Ton 
wiedergeben  > und  die  unangenehme  Empfindung 
des  Hungers  7,um  Auf  hören  bringen  kann.  .'-‘Alle 
Erfcheinüngen  unterftütxen  diefe  Theorie.  Die  ver- 
fehl edenen  Körper  ernähren  nur  im  Verhaltnifs  ihrer 
Verwandtschaft  tum  Oxigene.  Thierifche  lebende 
Körper,- (Auftern  x.  B.)  ernähren  nur  wenig,  oder 
nicht,  weil  fie  fich  nicht  mit  dem  Oxig&ne  verbinden 
können,  womit  fie  fchon  gefättigt  find;  daher  die 
bekannte  Bemerkung,  dafs  Auftern  den  Appetit  ver- 
mehren. Die  thierifchen  Gallerten,  die  Früchte,  die 
vegeta büifchöft  Körper  im  Allgemeinen  ernähren  we- 
nig oder  gar  nicht.  Das  Fleifch  von  frifch  getödte- 
ten  Thieren  nährt  nicht  fo  gut,  als  das,  welches  eine 
Zeit  lang  auf  bewahrt  ift,  unddas  rohe  Fleifch  nicht 
fo  gut  als  dis  gekochte.  Daher  befteht'die  ganxe 
Kochkunlt  nur  darin , das  Fleifch  durch  Anwendung 
verfchiedener  reixender  Subftanxen,  und  befonders 
durch  den  Reix  der  Wärme  feines  Oxygene  xu  berau- 
ben. Das  Fleifch  xu  braten  ift  die  einfachfte  Art  es 
xüxubereiten : während  es  dein  Feuer  äusgefetxt  ift; 
fcheidet  fich  das  Gas  oxigfcne  davon  wie  im  19.  Ver- 
fuch.  Die  Oele,  das  Fette,  der  Zucker,  der  Alkohol 
und  die  übrigen  Körper,  welche  eine  'grofse  Ver- 
wandtschaft tum  Oxigene  haben,  find  fehr  nahrhaft. 
In  Oftindien  ernähren  fich  Millionen  Menfchen  von 
kleinen  Quantitäten  Opium,  wenn  die  Reiserndte 
fehl  eicht  war  *);  und  dies  gefchieht  fehr  oft  in  diefen 
unglücklichen , dem  Despotismus  einer  Gefelifchaft 
«nglifcher  Kaufleute  unterworfenen  Gegenden.  * 
Der  Durfl  ift  der  dem  Hunger  entgegengefetxte 
Zurtand  des  SyftdShs1;  er  ift  eine  Empfindung;  die 
einen  Zuftänd  der  Erfchöpfung,  einen  Mangel  des 
Oxygene  anxeigt.  Alles,  was  der  Fiber  Oxygjine 

*)  Man  febe  die  Abhandlung  von  Hm.  Ktr,  in  den  London. 
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triedergfeBenTcahrywird  diefe  unangenehme  Empfin- 
dung 7.um  Aufhoren  bringen.  Das  WalFer  erregt 
diefe  Wirkung,  indem  es  zerfetzt  wird,  wenn  es  mit 
der  Fiber  in  Berührung  kommt.  Die  nemüche  Wir** 
kung  wird  von  den  vegetabilischen  Säuren  hervorge- 
hracht,  die  allemal  in  dem  Magen  der  Thiere  zer- 
. fetzt  werden.  Nur  im  Verhältnifs  des  Oxygene,  wel- 
ches in  die  Verbindung  diefer  Säuren  eingeht,'  und 
tu  welchem  fie  nur  wenig  Verwandtschaft  haben  *),' 
erfrifchen  fie  und  bringen  die  Empfindung  des  Durftsi 
zum  Aufhören.  Wenn  die  vegetabilifchen  Gifte  die 
befien  Gegenmittel  wider  die  Wirkungen  der  narco- 
tifchen  Gifte  find,  fo  gefchieht  dies  dadurch,  dafs  fie 
bey  ihrer  Zerfetzung  der  Fiber  das  Oxygene  wie-, 
der  jjeben,  das  ihr  diefe  Gifte  geraubt  hatten.  . Deg 
in  gröfser  Menge  genommene  Weinefsig  heilt  dep* 
durch  eine  ftarke  Gabe  Öpium  hervorgebrachtep 
Zuttand  der  Erfchöpfung,  und  beugt  dem  Tode  vor, 
der  die  Folge  davon  (eyn  würde.  Man  weifs,  dafs 
PerfonetY,  die  vom  Wein  beraufcht  find,  von  ihrer 
Trunkenheit  zurück  kommen , wenn  fie  ein  Gla$ 
Weinefiig  irinken:  deswegen,  weit  das  Oxygene  des 
Weinefsigs  dem  Syftem  den  Ton  wieder  giebt,  deni 
Cs  durch  die  Wirkung  des  im  Wein  enthaltenen  Al- 
kohols verlohren  hatte.  Eine  grofse  Quantität  Waf- 
fe r bringt  die  nemliche  Wirkung  hervor. 

Mehrere  andere Erfcheinungen  können  nach  die- 
len Grundfät7,en  erklärt  werden,  - Wir  finden  die 
Luft  frifcher  und  angenehmer  nach  einem  häufigen 
Regen,  weil  die  WafTerdämpfe,  die  fich  alsdann  von 
fler  Erde  erheben,  "“und  mit  unfei  m Körper  ip  Berüh- 
rung kommen,  fich  zerfetzen  und  uns  das  verl'öhVne 
Oxygene  wiedergeben.  Die  Phänomene,  welche  der 
JRotifer , diefes  Sonderbare  Infekt  zeigt,  das  gänzlich 

Sie  haben  ja  nach  Lavoißtr  dazu  eine  febr  grofse  Ver- 
wandtschaft. G.  ' ' v 


vertrocknet,  und  das  man  durch  Anfeuchten  mit 
einem  Tropfen  Wafler  wieder  beleben  kann,  fchie-> 
sen  unerklärbar;  aber  mich  dünkt,  dafs  es  leicht  ift, 
nach  meinen  Grundfätxen  davon  die  Urfach  aniu-i;  i 
geben.  Der  Waffertropfen,  womit  man  ihn  befeuch- 
tet, wird  xerfetxt,  das  Oxyg&ne,  welches  er  enthält. 
Verbindet  fich  mit  dem  Rotifetygiebt  ihm  die  Irrita-; 
biiitat,  das  Leben,  und  die  organische  Bewegung  wie-, 
der,  deflen  ihn  der  Reitx  der  Wärme,  dem  man  .ihn. 
fceym  Trocknen  ausfet7.t,  beraubt,  hatte./  t .. 

Unter  den  bekannten  pofitiven  Reitien  bringen 
iler  Reitx  der  Faulfieber  oder  der  Peft,  und  der  der, 
mephitifchen  Luft,“  welche  d:e  ^jiiierifcheii  Körper 
ausdünften , die  an  Oertern  in  Faulnifs,  gerhen wo 
&ie  atraospharifche  Luft  nicht  hindringen  kann,  wie; 
ln  den  Gräbern  oder  den  Abtritten,- die  fchrecklicH- 
fleri  Wirkungen  hervor.  Die  Verwandtfchaft,  wel- 
che diefe  mephjtifche  Luft  rui.  dem  Oxygfcne  hat,  ift 
fo  grofs,  da£s  fiev  fo  bald  fiemit  der  Organisten  Fi- 
bor in  Berührung  kommt,  diefelbe  ajles  ihres -Öxy- 
geile  beraubt,  und  den  Tod,  bisweilen  in  denfelben 
Augenblick  verurfaclifc.  Das  byfte  Mittel,  um  den 
fra  urigen  Wirkungen  diefertrIf^,'vor'j.i;beügen , ifl, 
Salpeter  auf  brennenden  Kohl£n  Verpuffen  xu  laßen. 

Das  Gaz  oxygene,  welches  Jktey  4er.  £erfetxung  des 
Salpeters  ausdampft,  erfetzt  das  Oxygene,  das  ,fich 
mit  der  mephitifchen  Luft  verbindet.  Diefe  Theo- 
rie ift  fo  wahr,  dafs  Arbeiter-,  die  von  mephitifcher 
Luft,  welche  aus  Gräbern  aufftieg,  erftickt  waren, 
ihre  Sinne  wieder  bekamen, '/iipd  fich  nach  ihremj  ei- 
genen Ausdruck  erquickt  fühlten, fo  bald  nvm  ihnen 
Gas  oxygene  einathmen  liefs  *).'  r *’  ’*,*  * 

*}  Rtcucll  der  piket  eotteernant  !et  exHtlmtttiont  faitet  dant 

T fitceinte  de  V tglife  de  St.  Eloi  de  ia  -alle  de  Dunkerque. 
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Ich'wSrcte  in  der  Folge  die  Verrucht- befchrei- 
ben,  die  ich  über  die  Pflanzen  mit  verfchiedenen 
reitzenden  Körperft,  vorzüglich  aber  mit  dem  Alko- 
hol, dem  Opium,  der  Auflösung  des  weifsen  Arfeniks, 
dem  Weinefeig,  dem  Wafler,  der  Wärme. und  den 
Queckfilberkalken  angeftellt  habe.  Ich  habe  gefunr 
den , dafs  diefe  Körper  ähnliche  Wirkungen  auf  die 
Pflanzen  als  auf  dieThiere  haben;  dafe  man  dielrri^ 
tabilität  der  vorzüglich  reitzbaren  Pflanzen,  wie  'der 
Mitnofa  Ond  des  Hedyfarum  durch  pofitive  Reitze, 
zum  Beyfpieldas  Opium,  den  Alkohol,  öder  die  Wär- 
me gänzlich  zerftören,  und  die  Irritabilität  der  Pflan- 
7.en,  die  nicht  damit  verfehen  zu  feyn  fcheinen, 
durch  einige- Zeit  daurende  Behandlung  mit  negati-, 
ven  Reitzen,  wie  mit  dem  Weinefeig  oder  weifeeri 
Arfenik  fehr  bemerkbar  machen  kann,-  Ich  hoffe, 
.dais  die  Refoltate  diefer  Verfuche  dem  Ackerbau  da: 
durch-  Ähr  nützlich  feyn  werden , dafe  fie  nur  die 
•wahre  Natur  der  Krankheiten  der  Pflanzen,  und  die 
Mittel,  fie  davon  zu  heilen,-  Werden  kennen  lehren. 
Ich  habe  gefunden,  dafe  Oele  und  Alkohol  in  klöh 
nen  Quantitäten  angewendet,  fpecififche Mittel  ge* 
-gen  die  von  Anhäufung  des  irritabeln  Grundftoffs 
'hferrührenden  Kiankheiten  der  Pflanzen  waren« 
Krankheiten,  die  man  an  der  gelblichen  Farbe,  wel- 
che die  Blatter  annehmen,  erkennt.  * ** 
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V 1;.  Preisaufgäben. 

/v  I'  '•’}  r,  . 

TTVie  Fiirftfich  Jabtonow skyfcbe  Societir  der  WHTenfchaften  in  Ltip* 
JU'  zig,  hat  nach  erfolgter  Preijzuerkennung,  für  da*  lettvergan- 
* gehe  Jahr,  neue  Preisfragen  beftimmt,  deren  Beantwortungen,  in 
«liefern  und  künftigen  Jahre,  unter  den  gewöhnlichen  Bedingun- 
gen erwartet  faerden.  Die  mathematifcbe  Aufgabe  für  da«  laufende 
*7^1  ft e Jahr  ift;  „ Iß  die  «euere  Anolyfit , in  Verbindung  mit  der  ebene 1* 
und  fpbarifebe't  Trigonometrie , hinreichend , den  Mangel  der  Geometrie 
und  des  Galenit  der  Luge,  wie  fit  Leib  nitz  nannte,  und  diu  noch  von 
niemanden  find  bearbeitet  -worden,  za  erfetzen  ? Wie  Weit  trflreekeu  ficb 
die  Grenzen  der  letztem  ? G tei/t  et  nicht  etwa  Lücken  in  der  Geometrie 
der  Großen,  die  fick  auf  keine  andere  Art,  als  durch  Anwendung  von 
Sitzen  aas  der  Geometrie  der  Lage,  autfÜUer.  und  ergänzt«  laßen  f An- 
wendung analytifth  - trigenimetrijcbtr  Kenntrtiße  auf  dir  wiebtigfltn 
Grundbegriffe  und  Sitze  utr  Geometrie, und  des  Cakuit  der  Lage.  “ — 
Die  phyfiieh?  Ift:  „ Wie  kann  man  die  fpeciflfehen  Schweren  und  Elafli- 
zit'cuen  der  verftoiedtnen  Luftgattungen  zuvertäßig  beflrtnmen  I «*  Anga- 
be und  Qebtauchibierzu  dienlicher  Werkzeuge,  zugleich  mit  in  Rück- 
fielet  aut  die  Ur^ftyide,  die  auf  die  Veränderung  de*  Volumens  dre- 
ier Luftgattüngeh  Einfluf*  und  Beziehung  haben,  nebft  verfchieda- 
nen  Refulutea  und  ihrer  Vergleichung  mit  dem,  war  Andre  bereits 
gefunden  haben,.  •,<  • 1 • . » ..  r 

Auf  dds  /ihr  179»  werdeh  folgende  Preisfragen  vorgelegt:  1) 
au*  dem  mathematifchen  Fache:  „N'ähere Beftlmmung  der  Ausbreitung 
and  Fortpflanzung  des  St  ballet  durch  die  Luft  und  andere  flüßigt  und 
ftfle  Körper.  Sind  die  Gefitzt  der  Reflexion  des  Schallet,  mit  dt»  Ge- 
fetzt« der  kt  flexi  o»  andrer  elaflifchen  Körper  Ubereinflimmend , und  im 
wie  fern  find -Jo  lebe,  z.  B.  beym  Echo,  verfibieden  I “ 2)  aus  dem  Üko- 
nomifchen  Esehe:  „Da  der  Nntztn  der  Bienenbergifibtn  (ob  zwar 

fdljchlich)  fygenumtttn  Ervflablther  (eigentlich  Wtirmtzuleiter ) durch 
mehrpre  Fpefabgungen,  nach  darüber  tingezogenen  nähern  Nachrichten, 
fich  zu  brtväbrr«  ‘fibeint ; fo  wünfeht  die  Soeiet'dt  durch  entscheidende 
und  genau  beßimmtt  Vtrfncbe  zu  erfahren,  welche  Art  von  Ableiterm 
(Zuleitern)  mau  am  bellen  befunden  habe,  wie  foUbe  am  verthei  Ibafte- 
ßen,  hey  einzelnen  jawohl,  ah  mehrern  Bäumen  znfammt»,  anzubringen 
find,  und  auf  was  für  Haupt-  und  Nebtn-Umflände'  man  über  diel  Acht 
haben  müßt,  um  einet  glücklichen  Erfolgs  gewiß  zu  feyn } " Eine  genaue 
Aufmerklamkeit  aufwHsa  wind  die  befte  Gelegenheit  zu  einer  phy- 
fifch  - cbemifchen  ErkUruug  diefer  Rrfcheinung  an  die  Hand  geben. 

Die  Eilsendung  der,  um  den  Preis  von  einem  Medaillon  zu  24 
Ducaten  , wetteifernden , in  lateinifcher  Sprache  abgefafsten  Schrif- 
ten, welche  an  den  aeirigen  Sekretär,  Herrn  Profeffor  Ernefti , 
den  Aeltern,  nebft  verfchloifenem,  den  Namen  de*  VerfaSiers  ent- 
haltenden, Bittet  zu  übermachen  lind,  mufs  längftens,  für  die  erften 
Preisfragen,  mit  Ende  des  jetzigen,  und  für  die  letztem,  mitSchluls 
des  i79zftcn  Jahres  erfolgen. 
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